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Iias alte Rom ist durch viele Tugenden gross geworden; keine 
entwickelten sieh aber glänzender als die kriegerischen, und mit un- 
fehlbarer Sicherheit worden jeweilen die Formen gefunden, in welchen 
dieselben zur Geltung kamen. Das Charakteristische des römischen 
Kriegswesens, wie der römischen Staatsverfassung ist, dass es nicht 
durch den Seist eines Einzigen, sondern Vieler im Laufe der Jahr- 
hunderte eich entwickelte, um in der Zeit vom Übergang der Republik 
zum Prinzipat durch Caius Julius Cäsar seinen Höhepunkt und seinen 
grössten Glanz zu erreichen. 

Seit dem Erscheinen der zweiten Autlage des trefflich ge- 
schriebenen und in vielen Beziehungen bahnbrechenden Buches 
Rfistows über das Heerwesen und die Kriegführung Caius Julius 
Cäsars (Nordhausen 1862) sind bald drei Dezonuien verflossen. An 
den gewaltigen Fortschritten, welche innerhalb dieses Zeitraums die 
Erforschung des Altertums im Allgemeinen gemacht hat, haben im 
Besonderen die römischen Kriegsaltertümer nicht in letzter Linie teil- 
genommen. Selbständige, umfassende Bearbeitungen des Kriegswesens 
Cäsars sind aber seit Rüstow in deii Ländern deutscher Zunge nicht 
erschienen. Die neuste Publikation in englischer Sprache (H. Judson, 
Caesars army, Boston 1888), welche ich mir nur mit Mühe verschaffen 
konnte, darf keinen Ansprnch auf Wissenscliaflliehkeit und Selbständig- 
keit machen. 

Die vorliegende Arbeit macht sich zur Aufgabe, das grundlegende 
Werk Rüstows über die Glanzzeit des römischen Kriegswesens durch 
Verwertung der Resultate fremder und eigener Studien (vergleiche 
auch folgende meiner früheren Arbeiten: die Gardetruppen der römi- 
schen Republik [1882|; — die Bedeutung des II. punischen Krieges 
für die Entwicklung des römischen Heerwesens [1884]; — Beiträge 
/uv Beschichte der Kriegführung und Kriegskunst der Römer zur 
Zeit der Republik [1886]; — Realietisches und Stilistisches zu Cäsar 
und dessen Fortsetzen] | Festsc hri ff zur 39. I'hilologt'iiversammlung i n 
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Zürich 1887]) zu ergänzen und richtigzustellen, wobei die Schwächen 
des Vorbildes, bestehend in einem Zuviel an allerdings meist geist- 
reichen Hypothesen und einem Zuwenig an dem, was die Quellen 
wirklich bieten, möglichst vermieden werden sollen; der kundige 
Leser wird Abweichungen auch da finden, wo sie nicht besonders 
markiert sind. Wenn trotzdem das Eine und Andere problematisch 
bleibt oder scheinen sollte, so muss billigerweise die Beschaffenheit 
des auf uns gekommenen Quellenmaterials und der bei der Veröffent- 
lichung desselben verfolgte Zweck berücksichtigt werden. 

Der Zusammenhang mit den früheren Perioden des römischen 
Heerwesens wird in den einzelnen Kapiteln vermittelst knapper 
orientierender Einleitungen hergestellt. In einem I. Teil soll die 
Schaffung und Gestaltung der Kriegsmittel, im II. die Ausbildung 
und Erhaltung, im III. und letzten der Gebrauch und die Führung 
derselben zur Behandlung kommen. Von Abbildungen wird ganz ab- 
strahiert, da die im Verlaufe der Arbeit zitierten illustrierten Werke 
mit wenigen Ausnahmen leicht zugänglich sind, so namentlich Linden- 
schmits Tracht und Bewaffnung des römischen Heeres während der 
Kaiserzeit (1882) und die einschlagenden Artikel in Baumeisters 
Denkmälern des klassischen Altertums. Als Quellen dienen natürlich 
zunächst Cäsar selbst und seine Fortsetzer; nur, wo diese versagen 
oder nicht ausreichen, werden die in zweiter Linie stehenden zugezogen. 

Auf die weitesten Kreise der Gebildeten übt Alles, was mit der 
glänzendsten Persönlichkeit des alten Rom zusammenhängt, einen un- 
gewöhnlichen Zauber aus. Ein ganz spezielles Erfordernis aber ist 
die Kenntnis des Kriegswesens Cäsars für den Philologen und den 
Offizier. Ersterer bedarf derselben, um bei der Cäsarlektüre in der 
Schultf unter der Form das rieselnde Leben aufzufinden, ohne welches 
dieser geniale Autor zu einer «Landplage der Gymnasiasten» wird. 
Für den Offizier wird Cäsar immer eines der herrlichsten Vorbilder 
sein, dessen Studium die Wahrheit bestätigt, dass die Grundsätze der 
Feldherrenkunst unwandelbar dieselben bleiben, wenn auch die Form 
wechselt, in welcher sie zur Anwendung kommen. 

Möge die vorliegende Schrift, deren Fortsetzung baldigst folgen 
soll, zu weiterem Studium der Schriften, Thaten und Schöpfungen 
Cäsars anregen. 

Aarau im Mai 1889. 

Dr. Franz Fröhlich. 



I. Schaffung und Gestaltung der Kriegsmittel. 



I. Die Aushebung und Vereidigung der Legionen. 

Den Kern der Heere der römischen Republik bildeten zu 
allen Zeiten die Legionen der römischen Bürger und mit vollem 
Recht darf die römische Kriegsgeschichte als eine Geschichte 
der Legion bezeichnet werden. 

Die Institutionen des Königs Servius Tullius bildeten auch 
in der Republik die Grundlage für die Aushebung, allerdings 
nicht ohne Modifikationen, indem zunächst an die Stelle des 
Grundbesitzes der Vermögensbesitz trat 1 , sodann der Minimal- 
ansatz für den Dienst in den Legionen von 11,000 Assen auf 
4000 Asse reduziert wurde 2 . Ebenfalls wehrpflichtig, aber nur 
in schwierigen Zeiten aufgeboten und vom Legionsdienst aus- 
geschlossen waren sämtliche Römer, deren Vermögen weniger 
als 4000 Asse betrug; die zwischen dem für den Legionsdienst 
noch berechtigenden Minimalsatz von 4000 Assen und dem 
Minimalsatz der Steuerfähigkeit von 1500 Assen Stehenden 
hatten, so lange der Staat die Waffen nicht gab, sich selbst 
auszurüsten; die nicht Steuerfähigen („proletarii" oder „capite 
censi a ) erhielten sie vom Staate geliefert; der Minimalsatz für 
die Wehrpflichtigkeit überhaupt scheint auf 375 Asse fixiert 
worden zu sein*. 

Nach übereinstimmenden Nachrichten war Marius der erste, 
welcher die Schranken der timokratischen Verfassung durch- 



1 Livius 1, 43, 1—8. Dion. Hai. 4, 16—17. cf. Mommsen , röm. Staats- 
recht III, 1 (1887) pag. 247 f. 

* Polyb. 6, 19. 

3 Gellius 16, 10. cf. Mommsen a. a. 0. pag. 297—298. Soltau, über Ent- 
stehung und Zusammensetzung der altröm. Volksversammlungen (1880) pag« 
846 f. 

Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 1 
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brach und vorzugsweise nicht steuerfähige Leute für die Le- 
gionen aushob 4 . Gesetzlich sanktioniert wurde dieses Vorgehen 
nicht, denn auch zu Cäsars Zeit noch lagen prinzipiell der Aus- 
hebung die Zensuslisten sämtlicher juniores", d. h. der römischen 
Bürger vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 46. Altersjahr 
zu Grunde 5 ; aber faktisch entzogen sich die Begüterten immer 
mehr dem Dienste des gemeinen Soldaten; und speziell Cäsar 
war nicht der Mann, zumal während dem Bürgerkrieg, Leute 
zu verschmähen, die ausserhalb der servianischen Klassen stan- 
den: sagt doch Sueton von ihm, dass er beim Soldaten weder 
auf Sitten, noch auf Glticksumstände Wert legte, sondern einzig 
auf die Tapferkeit 6 . Dass während den Bürgerkriegen die Zensus- 
liste nicht mehr allein massgebend war, bezeugt ausdrücklich auch 
Appian 7 . Gegen Erlegung einer gewissen Geldsumme wurde nicht 
selten, namentlich in den Provinzen, Befreiung vom Kriegsdienst 
erkauft 8 . Daneben lassen sich aber noch genug Beispiele einer 
zwangsweisen Einstellung der laut Zensus dienstpflichtigen römi- 
schen Bürger in die Legionen nachweisen 9 . Nach der Nieder- 
werfung seiner Gegner versuchte Cäsar auf die oberen Klassen 
eine Pression im Sinn einer regelmässigen Teilnahme am Kriegs- 
dienst durch Gesetzesbestimmungen auszuüben ; indessen bezogen 
sich dieselben nur auf den Adel in den italischen Munizipien, 
nicht auch auf die hauptstädtische Nobilität: nach seiner „lex 
municipalis" vom Jahre 45 v. Chr. sollte keiner „duovir" oder 
„quatuorvir" werden, oder um ein anderes Amt sich bewerben 
dürfen, der nicht zu Pferd drei oder zu Fuss sechs Jahresfeld- 
züge in der Legion mitgemacht hätte 10 . 



4 IMe einschlägigen Stellen sind gesammelt von Marquardt, röm. Staats- 
verwaltung II (1884) pag. 430. 

5 z. B. Caes. b. (t. 7, 1, 1 : senatusque consulto certior f actus, ut omnes 
juniores Italic coniurarent. Vergleiche auch Anmerk. 9. Madwig, die Ver- 
fassung und Verwaltung des röm. Staates (1882) II p. 477—478. — Über das 
militärische Alter vergleiche: Mommsen a. a. 0. I (1876) pag. 487 f., Mar- 
quardt a. a. 0. pag. 32f>. 

ü Suet. Cses. 6T>. 

7 App. b. c. 5, 17. cf. Marquardt a. a. 0. pag. 432 Anmerk. 2. 

* z. B. bell. Alex. o(>, 4. 

9 z. B. (>s. b. (i. 7, 1, 1 {omnes iuniores). b. c. 3, 102, 2 {omnes iuniores). 
Cicero de prov. cons. 2, o (exercitus ille noster superbissimo dilectu et duris- 
sima conquisitione collectus/. bell. Alex. 50, 3 (augetur odium ex ipso dilectu). 

10 lex Julia mun. Z. 89 fg. cf. Mommsen a. a. 0. I pag. 491. 
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Von der regelmässigen Aushebung der 4 Jahreslegionen ist 
in nachsullanischer Zeit keine Rede mehr 11 . Eine Aushebung 
fand jeweilen nur statt, wenn ein Bedürfnis dazu vorhanden 
war; nach der Wichtigkeit des KriegsfaDes richtete sich dann 
auch die Zahl der Konskribierten, resp. der Legionen. 

Eine Verschiedenheit im Aushebungsmodus zu Cäsars Zeit 
gegenüber früher wurde bedingt durch die in den Jahren 90—89 
v. Chr. erfolgte Erteilung des Bürgerrechtes an die Italiker nach 
dem Bundesgenossenkrieg. Die räumliche Ausdehnung der „civi- 
tas u machte die eine Aushebung in der Hauptstadt, wie sie 
von Polybius geschildert wird 12 , unmöglich. Cäsar spricht des- 
halb auch, namentlich wenn es sich um eine Aushebung in ganz 
Italien handelt, oft geradezu von „dilectus u im Pluralis 13 . Der 
Terminus für die Aushebung selbst blieb der nämliche, wie 
früher (dilectus) •, der Modus derselben aber wurde „conquisitio u 
genannt 14 . 

Die Kommissäre, welche die Aushebung im Namen des 
Staates oder ihres Feldherrn in den betreffenden Landesteilen 
leiteten, Messen „conquisitores" l5 und waren gewöhnlich Legaten, 
also Männer senatorischen Standes 16 . 

Die charakteristischen äussern Merkmale eines guten Sol- 
daten waren nach einer offenbar aus alter Quelle stammenden 
Notiz des Vegetius für die Aushebungsoffiziere folgende: leb- 
haftes Auge, breite Brust, muskulöse Schultern, kräftige Arme, 
etwas lange Finger, kein starker Leib, schlanke Beine mit 
sehnigen Waden und Füssen •, auf Grösse wurde weniger gesehen 
nach dem richtigen Grundsatz: Es ist besser, tapfere Soldaten 
zu haben, als grosse 17 . 



1 ! Mommsen a. a. 0. I pag. 490 — 491 
» Polyb. 6, 19—26. 

■" Caes. b. c. 1, 2, 2. 1, 6, 8. 1, 9, 4. cf. 1, 10, 4. 1, 11, 1. 1, 14, 4. 
1, 15, 5. 1, 18, 5. 1, 24, 2. 1, 30, 4. 3, 87, 5. 3, 102, 3. 

44 Siehe oben in Anmerk. 9 die Stelle aus Cic. de prov. cons. 2, 5. 

15 Cic. pro Mil. 25, 67. ad Att. 7, 21, 1. cf. bell. Alex. 2, 1. 

16 Caps. b. G. 6, 1, 1. b. c. 1, 12, 3. 1, 30, 4. 

17 Vegetius 1, 6. Das an die bei der Aushebung zu beobachtenden Regeln 
sich anschliessende Lob des Sertorius als eines trefflichen Aushebungsoffiziers 
(1, 7), sowie der geringe Nachdruck, welcher auf die in der Kaiserzeit strenger 
verlangte Grösse des Rekruten gelegt wird, charakterisieren die Quelle des 
Vegetius als eine alte. 
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Die beiden magistratischen Formen der Aushebung sind 
während der ganzen Dauer der Republik der „dilectus" und 
der „tuniultus" gewesen. In gewöhnlichen Zeiten fand der „di- 
lectus u statt; für eine plötzlich hereinbrechende Kriegsgefahr 
wurde der charakteristische Terminus „tumultus* (das Auf- 
brausen, Aufwallen) erfunden. Beim Eintreten dieses Notstandes 
war Befreiung vom Dienst, wie sie beim gewöhnlichen Krieg 
vielfach vorkam, unzulässig 18 . Im „bellum Alexandrinum a finden 
wir „tumultuarii milites" erwähnt 19 . Cäsar selbst nennt den 
„tumultus" nicht direkt, deutet aber einen solchen Fall an: als 
zu Anfang des Jahres 52 v. Chr. Clodius von Milo ermordet 
wurde und Unruhen bevorstanden, kam ein Senatsbeschluss zu 
stände, laut welchem sämtliche „iuniores" Italiens miteinander 
den Fahneneid leisten mussten 20 . Die Zeit ersparende gemein- 
schaftliche Vereidigung, die „coniuratio" 21 , ist das Charakte- 
ristische bei der Aushebung infolge eines „tumultus", während 
beim „dilectus" jeder Soldat einzeln den Fahneneid, das „sacra- 
mentum a , leistete, d. h. zwar nicht die ganze Eidesformel, wie 
sie ein Mann von jeder Legion vorsprach, Wort für Wort 
wiederholte, sondern, beim Namensaufruf vortretend, nur mit 
„idem in me u auf denselben Eid schwur 2 *. 

Aus der uns überlieferten Formel ergibt sich, dass der 
Fahneneid nicht, wie in der vormarianischen Zeit, nur für 
einen Feldzug, sondern, weil der Soldat bis zu seiner Ent- 
lassung ununterbrochen beim Heere verblieb, für die ganze 
Dienstzeit galt 23 , welche auch nach der Konstituierung der 
Monarchie für den Legionär auf 16 resp. 20 Jahre festgesetzt 
blieb 24 . Wenn ein neuer Feldherr die Truppe übernahm, musste 



18 Cic. Philipp. 8,1, 2—3. cf. Monmisen a. a. 0. III, 1 pag. 241—244. 
Vergleiche über die Heerbildung überhaupt ebenfalls Mommsen a. a. 0. III, 2 
(1888) pag. 1071 f. 

19 bell. Alex. 34, 5: ut legionem adduceret, quae ex tumultuariis militibus 
in Ponto confecta erat. 

10 Siehe Anmerkung 5. 

n Serv. ad Verg. Aen. 8, 1: et qui convenissent simul iurabant et diee- 
batur ista militia coniuratio. cf. Marquardt a. a. 0. pag. 386. 

11 Marquardt a. a. 0. pag. 384 — 385. 

,s Serv. ad Yerg. Aen. 8, 1 und 7, 614 : singuli iurabant, pro re publica 
se esse facturos nee se recedere nisi praeeepto consulis post completa stipendia. 
cf. Marquardt a. a. 0. pag. 433 — 434. 

14 Tac. Ann. 1, 37. 



diesem auch wieder ein neuer Fahneneid geschworen werden". 
Von dem Offizier, welcher die Alisgehobenen in Eid nimmt, braucht 
Cäsar die Formel „saeramento rogare aliquem" M , von den Soldaten, 
die den Eid ablegen, „sacramentum dicere apud aliquem" ". 

Über die numerische Stärke der zum Legionsdienst berech- 
tigten und Pflichtigen römischen Bürger geben uns die erhaltenen 
Zensuszahlen der „Juniores" einigermasseu Aufschluss. Wie ge- 
waltig die Bürgerschaft, im letzten Jahrhundert der Republik 
durch äussere, noch viel mehr aber durch innere Kämpfe dezi- 
miert wurde, ersehen wir daraus, dass der nach der Schlacht bei 
Thapsus aufgenommene Zensus bloss circa 150,000 „juniores" er- 
gab'-" gegenüber circa 394,000 vor Beginn des jugurthinisehen 
Krieges*"; trotz der inzwischen erfolgten Aufnahme der Italiker 
ins römische Bürgen-echt lasst. sich also eine Verminderung um 
circa 244,000 Mann konstatieren. Ohne Zweifel geben beide 
Zensuszahlen nur die Stärke der nach dem alten Klassensystem 
für den Legionsdienst berechtigten, also ein Vermögen von 
mindestens 4000 Assen besitzenden „juniores" an. Da aber seit 
Marius vorzugsweise Mannschaften, die ausserhalb der Klassen 
standen, für die Legionen ausgehoben wurden, mnss der Abgang 
der nicht in obigen Zahlen In begriffenen ein noch viel gewal- 
tigerer gewesen sein, wenn er sich auch selbstverständlich jeder 
Berechnung entzieht. Die „seniores", d. h. die Mannschaften vom 
47sten bis ßOsten Altersjahr kamen bei der Aushebung schon 
längst nicht mehr in Betracht; für sie war nur so lange eine 
wirkliche militärische Organisation vorgesehen, als die römische 
Kriegführung mit dem Faktor der Verteidigung der Mauern der 
eigenen Stadt zu rechnen hatte 3 ". 

Die Zeitdauer der Aushebung und Mobilmachung richtete 
sich nach der Stärke des aufzubringenden Heeres und der Dring- 
lichkeit des zu führenden Krieges, Meng aber auch von anderen, 
mehr zufälligen Umständen ab, so z. B. von dem guten Willen 
des Senats, die Mittel zum Kriege zu gewähren, und zur Zeit 



" z. B. 0». li, e. 1, 23, 5. 2, 32, 7— 9. 
•• Ctts. b. Ö, (i, 1. 2. 
»Cjm, b. 6. 1, 33, ö. 1, M, 4. 2, 28, 2. 
16 LiviiiM periocbj U& et Plat. Cres. 65. 

" Liyius perioeha 63. et. I'hit. a. a. 0. 

"Vergleiche Mowinsen, röm. Fom ■hangen II (1*79) i>ag. 401—404. 
MomruBen, röm. Staatsrecht II, 1 (1M77) p»jj. 400. Harqntfdt a. n. 0. paf. 335, 
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der Bürgerkriege ganz besonders von der Persönlichkeit des 
Feldherrn, sowie der Parteinahme der einzelnen Landesteile. 
So konnte Cäsar im Frühjahr 49 v. Chr. bei seinem Einrücken 
in Italien auf keine Sympathien im Marser- und Pelignergebiet 
rechnen und gefährlich war der Versuch immerhin, die aus 
diesen Gegenden stammenden Mannschaften des Domitius nach 
der Übergabe von Corfinium in sein Heer einzureihen,, weil ihre 
Heimatsorte dem Pompeius zugetan waren 81 . Die Verlegenheiten, 
welche dem Curio, dem Legaten Cäsars, in Afrika durch diese 
Zusammensetzung seiner Legionen erwuchsen, sind bekannt 32 . 
Von Pompeius vernehmen wir, er habe 40 Tage zur Mobilmachung 
seines Heeres gegen Sertorius gebraucht ; diese Leistung ist um 
so anerkennenswerter, als nach seinen Andeutungen der Staat 
ihn nur ungenügend unterstützte 88 . Sein Heer war allerdings 
nicht besonders gross: nach der Überlieferung verfügte er in 
Spanien nur über ungefähr 30,000 Fußsoldaten und 1000 Reiter 84 . 
Wenn er zur Mobilisierung dieser Streitkräfte ungefähr (3 Wochen 
brauchte, so lässt sich begreifen, dass es ihm misslang, der wohl 
vorbereiteten Invasion Italiens durch Cäsar beim Beginn des 
Bürgerkriegs mit einer genügenden Aushebung entgegenzu- 
treten 33 . Das „Hervorstampf en a eines Heeres aus der Erde 
machte sich nicht so leicht, als er es sich selbst und seinen 
Freunden vorgespiegelt hatte 38 . Die Aushebungen an und für 
sich nahmen in der Regel nicht allzuviel Zeit in Anspruch: 
nach Livius wurden im Jahr 169 v. Chr. nach dem alten Modus 
4 Legionen mit der dazugehörigen Reiterei und den für die 
Heere in den Provinzen bestimmten Ergänzungsmannschaften 
in 11 Tagen ausgehoben 37 . Bis die Truppen mit Allem ausge- 
rüstet und operationsfähig waren, konnten aber noch Wochen 
vergehen. Cäsar selbst hebt wiederholt die Schnelligkeit seiner 
Aushebungen ausdrücklich hervor oder deutet sie wenigstens 
an. Als er Ende März 58 v. Chr. bei Genf eintraf, wo die 4 



31 Os. b. c. 1, 15, 7. 1, 23, 5. 1, 25, 2. 2, 29, 3. 
" Cfes. b. c. 2, 28—32. 

33 Sali, epist. On. Pomp, ad senatum: quippe qui nomine modo imperi a 
vobis accepto diebus quadraginta exercitum paravi cet. 

34 Orosius 5, 23. 

33 cf. Stoffel, histoire de J. Oesar, guerre rivile (1887) I pag. 195 t. 

36 Plut. Pomp. 57. 

37 Livius 43, 15, 1. 
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Helvetier ihm gegenüber sich versammelten, Hess er sogleich 
eine starke Aushebung im transalpinischen Gallien vornehmen, 
und als die auf die Iden des April (XIII. resp. VIII.) be- 
schiedenen feindlichen Häuptlinge bei ihm sich einstellten, 
hatten die neuausgehobenen Truppen bereits tüchtig mitgeholfen 
an der Errichtung der Befestigungen am Rhoneufer 38 . Sehr rasch 
musste sich selbstverständlich auch die Aushebung vollziehen, 
welche Cäsar nach Vereitelung des Rhoneübergangs der Hel- 
vetier in Oberitalien vornahm, als er zu den in den Winter- 
quartieren um Aquileia herum liegenden 3 Legionen noch weitere 
2 aushob, um sodann in starken Märschen mit seinen konzen- 
trierten 5 Legionen wieder ins transalpinische Gallien zu eilen 39 . 
Napoleon III. berechnet 60 Tage von dem Moment an, da Cäsar 
den Entschluss fasste, die Truppen persönlich herbeizuholen, bis 
zum Erscheinen der Spitze derselben in Lyon 40 . Besonders her- 
vorgehoben wird die Schnelligkeit der Aushebung von 3 voll- 
ständig organisierten Legionen, welche noch vor Ausgang des 
"Winters 54/53 v. Chr. aus dem cisalpinischen Gallien durch 
Cäsars Kommissäre herbeigeführt wurden als Ersatz für die in 
den Winterquartieren von den Eburonen vernichteten 15 Ko- 
horten des Sabinus und Cotta 41 . 

Eine Frucht der Bürgerkriege war die Bildung von Le- 
gionen, die nicht aus geborenen römischen Bürgern bestanden; 
diese „legiones vernaculae" 42 , d. h. eingeborene Legionen, er- 
hielten entweder sofort bei der Bildung oder im Verlaufe des 
Krieges das Bürgerrecht. Cäsar selbst errichtete eine solche 
aus transalpinischen Galliern mit dem Namen „Alaudae" 43 . Die 



38 Caes. b. G. 1, 6—8. Plut. Cibs. 18. 

39 Caes. b. G. 1, 10, 3—5. 

40 Napoleon, histoire de J. Cesar II (1866) pag. 57 Anmerk. 2. 

41 Caes. b. G. 6, 1, 4: celeriter confecto per suos dilectu tribus ante 
exactam hiernem et constitutis et adductis legionibus. 

42 Caes. b. c. 2, 20, 4. bell. Alex. 53, 4—5. 54, 3. 57, 1 u. 3. bell. Hipp. 
7, 5. 10, 3. 12, 1. 20, 2—5. cf. Appian b. c. 3, 79. 

43 Sueton Caes. 24. Cie, Phil. 1, 8, 20. 13, 2, 3. 13, 18, 37. ad Att, 16, 8, 2. 
PUn. nat. hist. 11, 37. cf. Grotefend, Geschichte der Legionen in der Real- 
encyklopädie von Pauly pag. 880—881. Pfitzner, Geschichte der röm. Kaiser- 
legionen (1881) pag. 2—3. 29. 235—238. Drumann, Geschichte Roms III (1837) 
pag. 235. Düntzer (Cäsars Legionen am Rhein, in der westd. Zeitschrift für 
Geschichte und Kunst I pag. 294 f.) lässt diese Legion erst während dem alexan- 
drinischen Krieg durch Cassius Longinus, Cäsars Statthalter in Spanien, bilden. 
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Befugnis der Btirgerrechtserteilung von Seiten römischer Feld- 
herren lässt sich zum ersten Mal für die Zeit des Marius nach- 
weisen 44 . 

Sklaven wurden von Cäsar nie ausgehoben, wohl aber von 
seinen Gegnern, wenn auch nicht für die Legionen 45 . 

2. Die Zahl und Stärke der Legionen. 

Im gallischen Krieg verfügte Cäsar schliesslich über 11 Le- 
gionen 1 , von welchen er 7 ohne Autorisation des Senats ausge- 
hoben hatte*. Den Bürgerkrieg gegen Pompeius eröffnete er mit 
9 alten Legionen 8 , gebot aber am Schlüsse desselben, namentlich 
infolge der Einreihung der gefangenen und besiegten Gegner in 
sein Heer, über annähernd 40 Legionen ; wenigstens ist uns die 
Nummer XXXVII überliefert 4 ; dazu kamen noch Legionen ohne 
Ziffern, so dass sehr wahrscheinlich die Zahl 40 erreicht, wenn 
nicht tiberschritten wurde. Nach der Auflösung der ältesten 
Legionen blieben immer noch 33 unter den Waffen, von denen 
etwa 4 Fünftel als Grenzwacht in den Provinzen verteilt waren, 
1 Fünftel aber als Feldarmee disponibel blieb 5 . Für den Parther- 
feldzug, dessen Durchführung ohne Zweifel die Kriegsgeschichte 
um ein interessantes Kapitel bereichert hätte, waren bereits 1 6 Le- 
gionen bestimmt 6 . Die Legionen Cäsars führten meistens Ziffern, 
welche sich ursprünglich nicht ausschliesslich auf seine Legionen 
bezogen, sondern fortlaufende für alle römischen Heere waren 7 . 



44 Mommsen, Hermes XIX pag. 11—14. 

45 z. B. Caes. b. c. 1, 24, 2. 3, 4, 4. bell. Afric. 19, 3. 36, 1. 

1 Nach Nipperdey in den der grossen Cäsarausgabe vorangeschickten 
quaestiones Caesar ianae pag. 117 f. besass Cäsar in Gallien folgende Legionen: 
I. VI. VII. VIII. IX. X. XI. XII. XIII. XIV. XV. Vergleiche Dramann, Ge- 
schichte Roms III pag. 234—236. 

2 Phit. Caes. 14. Appian b. c. 2, 13 u. a. m. 

3 bell. Gall. 8, "54— 55. Von den 11 Legionen hatte Cäsar auf Befehl des 
Senats 2 an Pompeius abgeben müssen., cf. Düntzer, die Legionen am Eheine 
von dem Kampfe Cäsars gegen Pompeius bis zur Erhebung des Vitellius, in 
den rhein. Jahrb. LXXIII pag. 10 f. 

4 bell. Alex. 9, 3. 

* Appian b. c. 3, 24. cf. Mommsen, das Militärsystem Cäsars, in Sybels 
histor. Zeitschrift XXXVIII pag. 1—15. 

6 Appian b. c. 2, 110. 

7 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 439. 
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Einige wenige, wie die „Alaudae" und die „Martia U8 ? führten 
an Stelle der Ziffer einen Namen ; das Fehlen der Nummer 
deutet unzweifelhaft auch bei der „Martia" auf eine ähnliche 
Entstehung wie bei den „Alaudse", also auf nicht angeborenes 
Bürgerrecht 9 . 

Eüstow 10 hält sich mit Eruierung der Normalstärke 
der Legion für die Zeit Cäsars nicht auf, während Lange 11 
und nach ihm Göler 12 eine solche von 5000 Mann annehmen. 
Sie gehen hiebei namentlich von Plutarch aus, welcher mehr- 
fach berichtet, dass die XIII. Legion, mit welcher Cäsar den 
Eubiko überschritt, 5000 Mann stark war 13 . Plutarchs Zahlen- 
angaben sind aber nicht immer zuverlässig ; man vergleiche nur 
die 20,000 Mann, die er dem Catilina zuschreibt 14 , mit der von 
Sallust überlieferten Thatsache, dass jener nur über 2 Legionen 
verfügte 15 . Die von Plutarch für die XIII. Legion überlieferte 
Zahl kann aus folgenden Gründen nicht richtig sein. Cäsars 
Legionen hatten in den gallischen Feldzügen grossen Abgang 
gehabt 16 , ohne dass Ergänzungen in dieselben aufgenommen 
worden wären. Wir lesen überhaupt nur im VII. Buch des gal- 
lischen Kriegs von einem „supplenientum", welches Cäsar aus 
Italien herbeiführte 17 ; dasselbe wurde aber nicht in die Legionen 
eingereiht, sondern bildete ein besonderes Korps für sich, welches 
z. B. von Labienus bei seinem Zug nach Paris zur Bedeckung 
des grossen Gepäcks in Agedincum zurückgelassen wurde 18 . Die 
XIII. Legion wird schon im Jahre 54 v. Chr. in Gallien er- 
wähnt 19 , machte also ohne Zweifel eine Eeihe von Kämpfen 



8 Val. Max. 3, 2, 19. Cic. Philipp. 3, 3, 6—7. 4, 2, 5—6. ad fam. 10, 30. 
Appian b. c. 3, 66 — 69. 4, 115—116. cf. Pfitzner, Geschichte der röm. Kaiser- 
legionen p. 7. 

9 Mommsen a. a. 0. p. 14 Anmerk. 1. 

10 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung C. Julius Cäsars (1862) pag. 3. 

11 Lange, historia mutationum rei militaris Romanorum (1846) pag. 18. 
** Göler, Cäsars gall. Krieg und Teile seines Bürgerkriegs (1880) II. Teil, 

pag. 213. 

!t Plut. Caes. 32. Pomp. 60. cf. Appian b. c. 2, 32. 

" Plut. Cic. 16. 

ib Sali. Cat. 56, 1—2. 

»• Caes. b. c. 3, 2, 3. 

17 Caes. b. G. 7, 7, 5. 

18 Caes. b. G. 7, 57, 1. 
If Caes. b. G. 5, 53, 6. 
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mit. Im Jahre 50 v. Chr. wurde sie nach Beendigung des gal- 
lischen Kriegs von Cä.sar. ab; er die XV. Legion dem Pompeios 
abtreten musste. als Ersatz dieser letzteren nach dem diesseitigen 
Gallien geschickt zur Besetzung der festen Plätze, aus welchen 
die XV. abzog'". Von einer Ergänzung in dort vernehmen wir 
absolut nichts: die Legion hatte also unter keinen Umständen 
bei Ausbruch des Bürgerkriegs eine Stärke von 5000 Mann. 

Von Marius wurde zuerst eine Legionsstärke von 6200 Mann 
festgesetzt tl . wie sie ausnahmsweise auch schon zur Zeit der Ma- 
nipularlegion vorgekommen war**. Lange macht mit Recht darauf 
aufmerksam, dass auch Mithradates, als er sein Heer nach römi- 
schem Vorbild organisierte, seine Kohorten 600 Mann stark 
machte". Die übrigen von Lange zitierten Stellen aus Plutarch 
und Appian sprechen bald von 6000, bald von 5000 Mann* 4 , 
beweisen also zum Teil nur, dass der Effektivetat oft hinter dem 
Normaletat zurückblieb. 

Unberücksichtigt blieb bis jetzt eine Stelle, welche entscheidend 
ist für eine Xormalstärke der Legion von rund 6000 Mann auch 
zu Cäsars Zeit. Cicero schreibt in einem seiner Briefe an Attikus, 
dass Pompeius mit 30,000 „milites" von Brundisium nach Griechen- 
land tibersetzte* 4 : nach Cäsar waren es 5 Legionen* 6 . Die Klas- 
siker verstellen unter „milites" auch ohne den Zusatz „legionarii" 
fast regelmässig Fußsoldaten, speziell Legionssoldaten 27 . Wenn 
wir das Wort in diesem Sinn hier interpretieren wollten, wozu 
wir volle Berechtigung hätten, ergäbe sich bei 5 Legionen für 
die einzelne eine Stärke von rund 6000 Mann. Angenommen aber 
auch, Cicero verstehe hier unter den „milites" Legionen, Reiterei 



«• bell. «all. 8, 54, 3. 

21 Festus epit., pag. 336 M: sex milium et ducentorum hominum priinus 
C. Marin» legionem conscripsit, quum antea quatuor milium fuisset. 

" z. B. Livius 29, 24, 14. 35, 2, 4. cf. 42, 31, 2. 43, 12, 4. 44, 21, 8. 
" Appian Mithr. «7, 108. 

24 Lange a. a. 0. 

25 Cic. ad Att. 9, f>, 3: Pompeius mare transiit cum omnibus militibus, 
quos secum habuit; hie numerus est hominum milia XXX. Auf diese Stelle 
Ciceros gestützt bin ich schon in der Festschrift des philolog. Kränzchens 
in Zürich zu der 39. Philologenversammlung (Realistisches und Stilistisches 
zu Cäsar pag. 25 — 28; für eine Normalstärke der Legion von 6000 Mann zu 
Cäsars Zeit eingetreten. 

M C*H. b. c. 3, 4, 1. 

t7 z. B. C;es. b. G. 1, 25, 2. 1, 52, 1 u. a. in. 
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und leichtbewaffnete Htilfs Völker zu Fuss, so bleibt trotzdem die 
Beweiskraft unserer Stelle unerschtittert. Die beiden letzteren 
Waffengattungen wurden schon seit längerer Zeit ausschliesslich 
von Ausländern gestellt; fremde Eeiterei stand momentan gar 
nicht in Italien, so dass Pompeius sich genötigt sali, Sklaven 
und Hirten zu bewaffnen und daraus eine Reitertruppe zu bilden 28 . 
Bei der Deckung der Abfahrt von Brundisium verwendete Pom- 
peius Bogenschützen und Schleuderer 20 ; aber auch diese Leicht- 
bewaffneten können nicht zahlreich gewesen sein, da die Zeit 
zur Beschaffung zu kurz war. In seinem Feldzug gegen Cäsar 
in Griechenland verfügte dann Pompeius allerdings über 3000 
Bogenschützen und 2 Kohorten Schleuderer zu 600 Mann ; allein 
schon die Länder, aus welchen sie stammten, u. a. Pontus und 
Syrien, zeigen, dass sie erst nach der Abfahrt von Italien zum 
Heer stiessen 30 . Auf jeden Fall waren die in Brundisium ver- 
sammelten Leichtbewaffneten und die Reiterei so wenig zahl- 
reich, dass, auch wenn sie in der von Cicero genannten Zahl 
30,000 inbegriffen sind, die 5 Legionen unter allen Umständen 

mehr als 5000 Mann stark waren und durch die von Pompeius 
vorgenommene Ergänzung 31 leicht auf den Normaletat von 6000 

Mann gebracht werden konnten. In der Schlacht bei Pharsalus 
waren die Kohorten des Pompeius trotz aller vorangegangenen 
Kämpfe, Entbehrungen und Detaschierungen immer noch durch- 
schnittlich mindestens 400, die Legion also 4000 Mann stark 32 . 
Übrigens spricht auch die vorhin erwähnte Bildung von 2 Ko- 
horten Schleuderer zu 600 Mann für eine Normalstärke der 
Kohorte der damaligen Zeit von 600, resp. der Legion von 
6000 Mann. 

Sicher ist, dass schon nach Bibrakte die effektive 
Stärke der Legionen Cäsars nie auch nur annähernd der 
Normalstärke gleichkam. Vor der Schlacht gegen Ariovist nahm 
Cäsar die X. Legion als zuverlässige Bedeckung auf den Pferden 
seiner gallischen Reiterei zu der Unterredung mit dem germa- 
nischen Heerkönig mit 33 . Die Stärke dieser Reiterei im helve- 



* 8 Caes. b. c. 1, 24, 2. 
» 9 Oaea. 1). c. 1, 27, f>. 

80 Ctes. 1). c. 3, 4, 3. 

81 Caps. b. c. 3, 4, 2. 
" Caes. b. c. 3, 88, 4. 
88 Caes. b. G. 1, 42-43. 
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tischen Feldzug ist zu 4000 Pferden angegeben 34 und wird auch 
im permanischen so ziemlich dieselbe geblieben sein, da Verluste 
dieser Waffe im Lande selbst leicht jederzeit ersetzt werden 
konnten. Cäsar sagt nicht, dass er einen Teil der X. Legion 
beritten gemacht habe, sondern die X. Legion als solche; sie 
kann also damals nur ungefähr 4000 Mann stark gewesen sein. 
Ob sie bei Beginn der gallischen Feldzüge die Normalstärke 
erreicht hatte, lässt sich bei dem absoluten Fehlen jeglicher Nach- 
richten bei Cäsar selbst nicht konstatieren. Ganz unmöglich er- 
scheint es nicht; denn bei Bibrakte muss sie stark engagiert 
gewesen sein und entscheidend eingegriffen haben 85 ; sonst hätte 
sie Cäsar nachher nicht seinen Legionen als Muster hinstellen 
können 36 . Im fünften Kriegsjahr werden 2 Legionen mit der dazu 
gehörigen Reiterei auf kaum 7000 Mann geschätzt 87 . Bei Phar- 
salus verfügte Cäsar nach seiner eigenen Berechnung über 
22,000 Legionssoldaten in 80 Kohorten, woraus sich eine durch- 
schnittliche Legionsstärke von circa 2750 Mann ergibt 38 . Die 
2 Legionen, welche Cäsar mit sich nach Alexandria nahm, 
zählten zusammen nur 3200 Mann 8y ; noch tiefer war der Stand 
der VI. Legion, mit welcher er von Ägypten gegen Pharnacos 
aufbrach: infolge der vielen Kämpfe und Strapazen zu Land 
und zu Wasser zählte sie nicht einmal mehr 1000 Mann 40 . 
Weiter als bis zum Jahre 47 v. Chr. hinunter lässt sich die 
Feldstärke der Legionen Cäsars nicht verfolgen; die uns vor- 
liegenden Zahlen genügen aber vollständig, um schon in Gallien, 
noch mehr aber im Bürgerkrieg ein stetes Sinken der Präsenz- 
ziffer zu konstatieren, welches sich nur durch die im IL Teil 
zu besprechenden Grundsätze Cäsars bezüglich der Ergänzung 
der im Felde stehenden Truppen erklären lässt. 



9 « Os. b. g. l, 15, l. 

85 Auf ungewöhnlich starke Verluste der am meisten engagierten Le- 
gionen lässt die Notiz Cäsars schliessen, dass er wegen der Sorge für die 
Verwundeten und der Bestattung der Gefallenen drei Tage lang die Hel- 
vetier nicht verfolgen konnte (Cses. bell. Gall. 1, 26, 5). 

»• Oues. b. G. 1, 40, 15. 

87 Cm. b. G. 5, 49, 7. 

8 * Os. b. c. 3, 89, 2. 

39 Os. b. c. 3, 106, 1. 

"bell. Alex. 69, 1. 
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3. Die Gliederung der Legionen. 

Die Unterabteilungen der Legion (Regiment) am Ende der 
Republik sind nach Cincius, einem Zeitgenossen Cäsars, folgende : 
10 Kohorten (Bataillone), 30 Manipeln (Kompagnien) und 60 Cen- 
turien (Züge) 1 . 

Verschiedene Stellen Cäsars bestätigen die Einteilung der 
Legion in 10 Kohorten 2 . Die Kohorte ist die taktische Einheit 
der Legion, wie namentlich aus der wiederholten Angabe der 
Stärke der Heere nach Kohorten hervorgeht 8 . Dass die römische 
Legionskohorte ursprünglich durch ein Zusammenziehen der 3 
getrennt hintereinander aufgestellten Manipeln der „hastati, prin- 
cipes" und „triarii" entstanden ist, geht zur Evidenz hervor aus 
den noch zu besprechenden Titeln der Centurionen, sowie auch 
aus den uns erhaltenen Abbildungen von Manipelfeldzeichen aus 
der letzten Zeit der Republik, deren „vexilla" die Buchstaben 
„H ■= hastati" und „P = principes" tragen 4 . 

Die Zeit des Übergangs von der Manipularordnung zur 
Kohortenstellung lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. Die 
gewöhnliche Annahme geht dahin, dass Marius im Cimbernkrieg 
die Manipulartaktik aufgab und an Stelle derselben die Kohorten- 
taktik einführte 5 . Sehr auffällig ist aber das gänzliche Schweigen 
der relativ reichlich fliessenden Quellen dieser Zeit über diese 
angebliche Reform des Marius. Die Vermutung von Votsch 6 , 



1 Cincius bei GeUius 16, 4, 6. 

»z.B. Caes. b. G. 7, 60, 2—3. b. c. 1, 11, 4. 1, 83, 2. 

»z.B. Caes. b. c. 1, 15, 7. 3, 10, 5. 3, 88, 4. 3, 89, 2. beü. Alex. 63, 1. 
l>eU. Afric. 11, 3. 12, 3. bell. Hisp. 30, 1. 

4 Siehe Domaszewski, die Fahnen im röm. Heere (1885) pag. 45, Figur 
34 und 35. 

5 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 436 — 437. — Madwig ver- 
mutet, dass die definitive Einführung der Kohortentaktik nicht schon im 
Cimbernkrieg, sondern erst nach dem Eintritt der Italiker in die römischen 
Legionen erfolgte (kleine philol. Schriften [1875] pag. 507). Diese nicht weite* 
hegrtindete Vermutung lässt sich durch folgendes Fragment des Sisenna aus 
der Zeit des Bundesgenossenkrieges einigermassen stützen: requiescendi spa- 
tium nacti cum densiores manipulatim resistere hostibus instituissent (Peter 
hist. Kom. reliquise I pag. 282). Wenn auch die Manipeln noch gelegentlich 
als taktische Formation erwähnt werden, so lässt sich doch ein manipel- 
weises Kämpfen, wie es durch das „manipulatim* charakterisiert wird, 
jBur Zeit der definitiven Kohortenlegion nicht mehr nachweisen. 

8 Votsch, Caius Marius als Reformator des röm. Heerwesens (1886) pag. 30. 
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iliiss dieselbe absichtlich von denjenigen Autoren übergangen 
worden sei, welche dem Plutarch im Leben des Marios 
Quelle dienten, ist ganz ungereimt, da der nämliche Historiker 
mehrere Ne nenn Liren desselben Feldherrn in Betreff der Aus- 
hebung, Ausrüstung und Bewaffnung der Truppen ausführlich 
erwähnt 7 . Der Terminus „cohors" bezeichnete in technischem 
Sinn ursprünglich die taktische Einheit der italischen Bandes- 
genoasen; allein schon Polybius kennt ein gelegentliches Zu- 
sammenziehen von 3 römischen Legionsmanipeln zu 1 Kohorte*; 
ebenso erwähnt Sallust im jugurthinisehen Krieg, also vor der 
Zeit der Cinihernkämpfe, Legionskohorten in der Schlacht und 
als Thorwachen im Lager". Das Vorkommen der taktischen 
Legiouskohorte reicht also weit über Marina hinauf; nnd gesetzt 
auch, es Hegen uns in sämtlichen zitierten Stellen gelegentliche 
und ausserordentliche Formationen vor, so läset sich doch die 
Einführung der Kohorte als der ordentlichen Formation nicht 
mit Sicherheit dem Marias vindizieren. Ohne Zweifel förderte 
aber sein bekanntes Ausheilungsverfahren , dessen nivellierende 
Tendenz den Anstoss gah zu gänzlicher Beseitigung der in den 
„velites, hastati, prmcipes"und „triarii" erhaltenen Oensus-, Alters- 
und Bewatfnungsunt erschiede, den Übergang von der Manipular- 
legion zur Kohortenlegion mächtig. So viel ist nach dem vor- 
liegenden Quellenmaterial sicher, dass dieser Übergang kein 
unvermittelter, sondern ein sehr allmählicher war. Cäsar fand 
eine vollendete Thatsac.be vor. 

Bis zur Ausbildung der Kohortentaktik blieb die Legion 
taktische Einheit; die Manipeln waren blosse Glieder derselben, 
die zwar für sich verwendet werden konnten, aller nicht eigent- 
liche taktische Einheiten bildeten; denn niemals finden wir die 



; Plitt. Mar. 9. 13. 15. 

" l'olyli. 11, 23: „1 ;«,-,',„,■ rgii, miJg Wl lor-ro dt ■uldnn ro avrcuy/tu 

Jlfjcül' rtiiffli ' Ptufiititiis xnotfitf. 'f. II. 'IM: ici?um>i; äymr h ri%- ini,l/i;foli' 1 <: ilti 

tnivyn nonüKK- Ver^lc-i' In- liomuszewski a. a. 0. pag. 18—90 nnd gegen 
ihn Moiuiiwen, arohäolog.-epii.Tüpli. M itliiliuiL'iii X, lüiy. 7—11. 

* Sali. Jug. 51, 3: eohortin learionarias «juatuor advorsus pedites hnstiuni 
eonloeat 100, 4: eieubiium in portas cohortia ex legionibns wittere. Ver- 
L'lei.Jie niif li noih Velleiu* 2, :i, 2: pnlsns pr;«ipiTi loio ijuinque coliortis 
letrionaria«. Livius 10, 43, 14: iamcjue triam legionario: rohorte s seq lieb an tur. 
34. 2?, 7: priinse legioiwrii* cobortes iliant, ef. Fröhlich, die Bedeutung des 
II. pim. Kriege* für .lie Entwicklnng des tum. Heerwesens (1884) pag. Ü6— 58. 
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Stärke der Heere nach Manipeln angegeben, wie später nach 
Kohorten. Überdies liesse sich das Hinundherschwanken der 
Römer von der Legion als taktische Einheit zu dem kleinen 
Manipel und dann zu der aus 3 Manipeln gebildeten Kohorte, 
mit anderen Worten eine Vergröberung der taktischen Kunst 
in den letzten Zeiten der Republik, durch nichts motivieren 10 . 

Mit der Einführung der Kohortentaktik wurde die Centurie, 
dejen administrative Bedeutung schon in früheren Zeiten er- 
kennbar ist 11 , die eigentliche Unterabteilung der Kohorte ,2 . Bei 
der Verfolgung des abziehenden Heeres des Afranius und Petreius 
Hess Cäsar die schwächeren Soldaten aus allen Centurien im Lager 
zurück 13 . Als Petreius seine Truppen schwören liess, das Heer 
und die Führer nicht verlassen oder verraten, auch nicht auf 
eigene Faust einen Entschluss fassen zu wollen, wurden die 
Soldaten centurienweise zum Eide vorgeführt 14 . Die angeblich 
von Cäsar erwähnte Centurie der X. Legion, welche in der 
Schlacht bei Pharsalus dem zuerst gegen den Feind vorstür- 
menden Evokaten Crastinus, ihrem gewesenen Centurio, folgte ,5 , 



10 Die hauptsächlich durch Delbrück , Rud. Schneider , Soltau , Kuthe, 
Bruncke und Fröhlich vertretene Literatur ttber die Manipulartaktik wird 
in den die Taktik behandelnden Kapiteln des III. Teils ausführlich im Zu- 
sammenhang- zitiert. 

1 ' Sali. Jug. 91, 1 : in itinere cotidie pecus exercitui per centurias item 
turmas aequaliter distribuerat. 

18 Vergleiche Domazewski a. a. 0. pag. 21—22. 

18 Caes. c. b. 1, 64, 4: itaque infirmiores milites ex omnibus centuriis 
deligi iubet . 

54 Caes. b. c. 1, 76, 3: centuriatim producti milites idem iurant. 

15 Caes. b. c. 3, 91, 4: haec cum dixisset primus ex dextro cornu pro- 
cucurrit atque eum electi milites circiter CXX voluntarii eiusdem centuriae 
sunt prosecuti. So die gewöhnliche Lesart. Nach meiner Auffassung könnten 
die Worte „eiusdem centuriae u , wenn sie echt sind, nur bezogen werden auf 
die von Crastinus vorher angeredete I. Centurie der X. Legion, nicht auf 
eine Centurie „evocati", wie Rüstow (pag. 30) meint. Die Stärke dieser 
Legionscenturie betrug aber auf keinen Fall 120 Mann. Denn angenommen 
auch, die erste Kohorte jeder Legion wäre schon zu Cäsars Zeit, wie unter 
den Kaisern, doppelt so stark gewesen, als die andern neun (Vegetius 2, 6), 
so wäre nach unseren früheren Untersuchungen über die Feldstärke der 
Legionen Cäsars der Effektivetat der X. Legion, resp. der I. Centurie der- 
selben, für die Zeit der Schlacht bei Pharsalus immer noch viel zu hoch 
angesetzt. Die Emendationen Gölers: electi milites circiter C et XX vo- 
luntarii eiusdem centuriae (Cäsars gall. Krieg und Teile seines Bürgerkriegs 
II pag. 176) und Zanders: electi milites circiter C, XX voluntarii eiusdem 
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ist von sehr problematischer Natur. Merkwürdigerweise bezweifelt 
Rtistow, dass „centuria" bei Cäsar die Unterabteilung des Ma- 
nipels bezeichne und hält diesen Terminus geradezu für identisch 
mit „manipulus" ,6 . 

Domaszewski fasst den Unterschied zwischen Manipel und 
Centurie richtig so, dass die Centurie die administrative Einheit 
bildet, während der Manipel nur als taktische Formation, in 
welcher zwei Centuiien unter einem „Signum" vereinigt waren, 
in Geltung blieb 17 . Cäsar erwähnt deshalb auch vorzugsweise 
die Manipeln in Verbindung mit den für die Taktik hochbedeut- 
samen Feldzeichen 18 . 



centuriae (Andeutungen zur Geschichte des röm. Kriegswesens V. Fortsetzung 
[1859] pag. 20 — 22) sind zwar sehr einfach und heben die genannte Schwierig- 
keit, schaffen aber eine andere, weil es nach römischer Disziplin eine Un- 
möglichkeit ist, dass von dieser I. Centurie 20 Mann ganz willkürlich dem 
Crastinus, der nicht mehr ihr direkter Vorgesetzter war, folgten (vergleiche 
Stellen wie : Caes. b. G. 6, 34, 6. b. c. 1, 44, 3 u. a. m.). Der Angriff musste 
von Seiten der ganzen I. Centurie, resp. des ganzen I. Manipels ausgehen, 
unter dessen „Signum" die I. und II. Centurie vereinigt waren, welchen 
dann die übrigen Abteilungen der X. Legion unmittelbar folgten. An der 
Zahl 120 kann und darf nichts geändert werden; denn Plutarchs Quellen 
für die Lebensbeschreibungen des Cäsar und Pompeius weisen die nämliche 
auf (Plut. Caes. 44. Pomp. 71). Da die Trennung derselben in C und XX oder 
C, XX aus den vorhin genannten Gründen unmöglich, und auch die paläo- 
graphisch annehmbare Lesart, an welche ich zunächst dachte: electi milites 
circiter CXX (d. h. Evokaten) voluntariique eiusdem centuriae (d. h. die Frei- 
willigen [nicht „Freiwillige"], der nämlichen von Crastinus vorher ange- 
redeten Centurie, mit anderen Worten also, die ganze Centurie), namentlich 
taktisch anfechtbar ist, so bleibt wohl kaum etwas anderes übrig, als die 
sprachlich zweideutigen und sachlich unmöglichen Worte „eiusdem cen- 
turiae", eventuell „voluntarii eiusdem centuriae", als unecht zu streichen. Die 
120 Mann repräsentieren die beiden ersten Centurien der ersten Kohorte, 
welche, als Manipel unter dem nämlichen „Signum" stehend, nach den Grund- 
sätzen der römischen Taktik nur gleichzeitig angreifen konnten; denn ohne 
„Signum" durfte die I. Centurie nicht vorgehen; sobald aber das „Signum" 
sich in Bewegung setzte, mussten beide Centurien, die unter demselben 
vereinigt waren, dem Crastinus folgen. Das Attribut „electi" charakterisiert 
die 120 Mann als Angehörige der I., d. h. der tüchtigsten Kohorte der 
Legion. 

16 Rtistow, Heerwesen und Kriegführung Cäsar s pag. 5. 

17 Domaszewski a. a. 0. p. 22. 

18 Caes. b. G. 2, 25, 2: Signa inferre et manipulos laxare iussit. 6, 34, 6: 
si continere manipulos ad signa vellet. 6, 40, 1: se in signa manipulosque 
coniciunt. cf. b. c. 1, 76, 1. 2, 28, 1. 
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Ein alter, die Centuriation bezeichnender Terminus ist „ordo u . 
Wir finden ihn bei Cäsar sowohl für die Centurie l0 , als auch zur 
Bezeichnung des Rangverhältnisses überhaupt, speziell aber des- 
jenigen der Centurionen 20 , endlich für „centurio" selbst ge- 
braucht 21 , abgesehen von der allgemeinen Bedeutung „Eeihe, 
Glied". 

Schliesslich nennen wir als die kleinste Unterabteilung der 
Legion die Zeltgenossenschaft, das „contubernium U22 , welches 
in der Kaiserzeit immer aus 10 Mann bestand 23 . Ohne Zweifel 
ist in der Stelle des „bellum Africanum u , laut welcher ein in 
die Gewalt des Scipio geratener Centurio der XIV. Legion kühn 
sich anerbot, mit 10 seiner Soldaten gegen eine ganze feindliche 
Kohorte zu kämpfen 24 , die Zahl 10 keine zufällige, sondern 
repräsentiert eine Zeltgenossenschaft. 

4. Die Offiziere und Chargierten der Legion. 

Die Offiziere der Legion zerfielen von jeher in Stabsoffiziere 
(tribuni militum) und Subalternoffiziere (centuriones). Letztere 
entsprechen etwa den Feldwebeln der modernen Heere, nicht 
aber den Hauptleuten, wie noch vielfach unrichtig angenommen 
wird 1 . Beide Kategorien waren scharf gesondert-, der Unter- 
schied beruhte aber nicht auf verschiedenartiger Vorbildung 
für den Krieg, sondern ausschliesslich auf der Verschiedenheit 
des bürgerlichen Standes. 

Von den Tribunen wurde nach alter Sitte immer noch ein 
Teil vom Volk gewählt; es sind das die „tribuni militum a 



19 Cses. b. c. 2, 28, 1: adeo ut paucis mutatis centurionibus idem ordines 
manipulique constarent. b. c. 1, 13, 3: hunc ex primo ordine pauci Caesaris 
consecuti milites consistere coegerunt. b. G. 5, 35, 8: omnes cohortes ordi- 
nesque adhortans vulneratur. b. c. 1. 13, 4. 3, 104, 3: ordinem ducere. 

20 z. B. Cses. b. c. 3, 74, 2 : superioris etiam ordinis nonnulli. b. G. 1, 40, 1 : 
omnium ordinum centurionibus. b. G. 1, 41, 3: primorum ordinum centuriones. 
b. G. 6, 40, 7: inferiores ordines — superiores ordines. b. c. 2, 35, 1: infimi 
ordines u. a. m. 

21 Caes. b. G. 5, 30, 1. 6, 7, 8: primi ordines. 

22 Vegetius 2, 13. Cäsar braucht „contubernium" nur im Sinn von „ge- 
meinschaftliches Zelt" (b. c. 2, 29, 3. 3, 76, 3). 

23 Marquardt a. a. 0. pag. 427. 

24 bell. Afric. 45, 5. 

1 Bruncke, die Rangordnung der Centurionen (1884) pag. 2. 

Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 2 



- 18 - 

populo u , so genannt im Gegensatz zu den vom Feldherrn er- 
nannten „tribuni militum ruftili"*. Cäsar selbst war seiner Zeit 
durch Volkswahl Kriegstribun geworden a . Seine Tribunen giengen 
alle aus dem Kitterstand hervor 4 . Jede Legion hatte nach Po- 
lybius 6 solcher Stabsoffiziere * ; auch Cäsar spricht wiederholt 
von mehreren Tribunen einer Legion*. Die eigentliche Füh- 
rung der Legion konnte natürlich nicht gleichzeitig von sämt- 
lichen Tribunen übernommen werden. Polybius tiberliefert: „Sie 
teilen sich zu zwei und zwei, und je auf zwei von den 6 Monaten 
(eines Sommerfeldzuges) stehen abwechselnd zwei an der Spitze, 
und, wie das Loos sie getroffen hat, leiten sie den Felddienst" 7 . 
Aber auch so noch waren bei strenger Durchführung des Systems 
der Kollegialität im Kommando Inkonvenienzen unvermeidlich. 
Wenn bis auf Sulla beide Konsuln gemeinschaftlich ins Feld 



* Vergl. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 364 — 365. 
3 Sueton Caes. 5. Plut. Caes. 5. 

* Ca»s. b. G. 3, 7, 3 und 3, 10, 2. 7, 65, 5. b. c. 1, 77, 2. Vergl. Madwig, 
die röm. Offiziere (kleine philolog. Schriften pag. 547—548). 

* Polybius 6, 19. 

* Caes. b. G. 1, 41, 2. 3, 7, 2—3. 5, 52, 4. 7, 62, 6. b. c. 2, 20, 2. cf. 2, 
21, 1 und 2, 18, 2. bell. Afric. 28, 2. — Nach dem Schlachtbericht verlor 
Triarius bei Zela gegen Mithradates 7000 Mann, darunter 24 Tribunen und 
150 Centurionen, eine Zahl von Anführern, wie sie die Römer nicht leicht 
auf einmal in einer einzigen Schlacht verloren hatten (Plut. Luculi. 35. App. 
Mithrid. 89). Bei Cannä kamen von 48 Tribunen 29 um (Livius 22, 49, 16). 
Die 24 bei Zela gefallenen Tribunen repräsentieren nach den für die Zeit 
des Polybius gültigen Ansätzen sämtliche Stabsoffiziere von 4 Legionen. Wie 
viele Legionen Triarius hatte, wird nicht gesagt; möglich ist, dass er über 
4 Legionen verfügte, nachdem er sich mit Fabius, einem anderen Legaten 
des Lukullus, vereinigt hatte (App. Mithrid. 88); in diesem Fall läge eine 
Bestätigung der Annahme vor, dass auch in der späteren Zeit der Republik 
die Legion immer noch 6 Tribunen hatte. Immerhin erregt die obige Zahl 
Bedenken; denn bei der gewiss nicht erst unter Cäsar zweifelhaften Kriegs- 
tüchtigkeit und Tapferkeit der Kriegstribunen ist es wohl kaum denkbar, 
dass diese Stabsoffiziere bei Zela sämtliche aufs äusserste sich exponierten 
und fielen. Ich möchte eher in der Zahl 24 die Summe der bei Zela umge- 
kommenen römischen Ritter sehen, also nicht nur Tribunen, sondern auch 
„praefecti". Cäsar selbst spricht wiederholt von „equites Romani" ohne be- 
stimmte Scheidung in „tribuni" und „praefecti" (z. B. b. G. 6, 40, 4. 7, 3, 1. 
7, 60, 1. b. c. 1, 77, 3. 3, 71, 1); bald sind, wie der Zusammenhang zeigt, 
„praefecti" darunter zu verstehen (z. B. b. G. 7, 65, 5), bald Legionstribunen 
(z. B. b. c. 1, 77, 3). 

7 Polybius 6, 34. 
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zogen, wechselten sie Tag um Tag (Jen Oberbefehl 8 . In ähn- 
licher Weise werden die Kömer auch beim Tribunat den Nach- 
teilen der Kollegialität die Spitze abgebrochen haben. Ausnahms- 
weise scheint in den letzten Dezennien der Eepublik die Legion 
längere Zeit nur von einem Tribun kommandirt worden zu sein 9 . 
Die noch zur Zeit des Polybius bestehende Vorschrift, dass 
von den vom Volk zu erwählenden 24 Tribunen der 4 ersten 
Legionen 14 mindestens 5, 10 aber mindestens 10 Feldzüge ge- 
macht haben mussten ,ü , war gegen das Ende der Republik nicht 
mehr in Kraft. Cäsars Tribunen wenigstens waren mit ganz 
seltenen Ausnahmen junge Leute 11 von sehr geringer Kriegs- 
erfahrung 12 . Bekannt ist das schlechte Zeugnis, welches er 
selbst ihnen im Feldzug gegen Ariovist wegen ihrer Furcht vor 
den Germanen ausstellte ,3 . Auch sonst fehlt es nicht an Beweisen 
für ihre Bequemlichkeit 14 und geringe Lust am Kriegsdienst 15 . 
Dass sie sich im Kampfe nicht allzusehr aussetzten, geht aus 
der relativ seltenen Erwähnung von Verlusten an Tribunen her- 
vor 16 . Cäsar sah sich aus diesen Gründen schon nach der ersten 
grossen Schlacht genötigt, ihnen zeitweise das Kommando der 
Legionen zu entziehen und dasselbe seinen Legaten und seinem 
Quästor zu übergeben 17 , womit er den Grund legte zu den stän- 
digen Legionslegaten der Kaiserzeit. Sobald ein Legat mehrere 



8 Mommsen, röm. Staatsrecht I pag. 47. 

9 Mommsen, a. a. 0. II pag. 680. 

10 Polybius 6, 19. 

11 bell. Afric. 28, 2: duo Titii, Hispani adulescentes, tribuni legionis V. 

12 Caes. b. G. 5, 30, 1: In dem von Sabinus und Cotta abgehaltenen 
Kriegsrat widersetzten sich nur die kriegserfahrenen Centurionen dem ver- 
hängnisvollen Plan des ersteren, aus dem festen Winterlager abzuziehen. 

13 Caes. b. G. 1, 39, 2: hie (tinior) primum ortus est a tribunis militum 
praefectis reliquisque, qui ex urbe amicitiae causa Caesarem secuti non inagnum 
in re militari usum habebant. 

14 bell. Afric. 54, 1 : quod C. Avienus, tribunus militum X. legionis, navem 
ex commeatu familia sua atque iumentis oecupavisset neque militem unum 
ab Sicilia sustulisset. 

15 Siehe die von Napoleon (histoire de J. Cesar II pag. 82) zitierten 
Stellen aus den Briefen Ciceros (ad fam. 7, 5, 3. 7, 8, 1. 7, 11, 2) an Cäsars 
Tribun Trebatius. 

16 Caes. b. G. 5, 15, 5. b. c. 3, 71, 1. bell. Alex. 43, 4. cf. bell. Hisp. 9, 4. 

17 Cfes. b. G. 1, 52, 1. cf. b. G. 2, 20, 3. 5, 1, 1. 5, 24, 2-5. 5, 25, 5. 
7, 90, 5—6. b. c. 3, 62, 4. 
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Legionen, d. h. ein ganzes Armeekorps, unter sich hatte, fiel 
natürlich die selbständige Leitung der einzelnen' Legion wieder 
ganz den Tribunen zu. So vernehmen wir, dass in der Schlacht 
bei Metiosedum an der Seine, in welcher der Legat Labienus 
das Oberkommando führte, den Tribunen der VII. Legion der 
Stand des Kampfes auf dem linken Fitigel gemeldet wird, worauf 
diese die Umgehung anordnen und ausführen 18 . Auch bei direkter 
Unterordnung unter einen Legaten hatten die Tribunen die von 
diesem angeordneten Bewegungen der Legion während dem Kampf 
zu leiten : als Cäsar in den Gang der Schlacht gegen die Nervier 
persönlich eingriff, erteilte er an Stelle der anwesenden Legaten 
den Tribunen der XVII. und VII. Legion den Befehl, die beiden 
Legionen sich allmählich nähern zu lassen 19 . 

Die Funktionen der Tribunen waren mannigfaltige, taktischer 
und administrativer Art 20 . Ausser der schon erwähnten Thätigkeit 
in der Schlacht lag ihnen ob: die Führung der Truppen auf 
dem Marsch 21 , das Kommando kleinerer, aus einigen Kohorten 
bestehender Detaschemente 22 , das Besorgen der Getreidezufuhr 23 , 
das Aufstellen und Inspizieren der Wachtposten 24 , die Teilnahme 
am Kriegsrat 25 , die Begleitung des Feldherrn oder seiner Le- 
gaten zu Unterredungen mit dem Gegner 26 , die Vermittlung des 
Verkehrs zwischen ihren Legionen und dem Feldherrn 27 und 
gewiss noch Anderes, was nicht überliefert ist. Nachweislich 
waren aber die Befugnisse der Tribunen der Kohortenlegion im 
Vergleich zur Periode der Manipularlegion wesentlich einge- 
schränkt. Nach unseren Quellen standen ihnen zu Cäsars Zeit 
nicht mehr zu: die Aushebung 28 , das Mitwirken bei der Aus- 
wahl und Zuteilung der Centurionen, wie es noch von Polybius 



18 Cses. b. G. 7, 62, 6. 

19 Cses. b. G. 2, 26, 1. 

20 Vergl. Geppert, de tribunis militum in legionibus Romanorum (1872) 
pag. 30—48. 

21 Cses. b. c. 3, 95, 5. 

22 Caes. b. G. 6, 39, 2. cf. 6, 36, 2. b. c. 2, 20, 2. cf. 2, 18, 2. bell. Afrio. 77, 2. 

23 Cses. b. G. 3, 7, 3. 6, 39, 2. 

24 Cses. b. c. 1, 21, 4. 

" Caas. b. G. 4, 23, 5. 5, 28, 3. 6, 7, 8. 

2 « C*s. b. G. 5, 37, 1. 

" Caes. b. G. 1, 41, 2. 1, 41, 3. 6, 7, 8. 7, 17, 8. b. c. 1, 64, 2. 

* 8 Vergl. Kapitel 1. 
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geschildert wird 29 , sowie die Auswahl eines Platzes für das 
Lager 30 . 

Der einzige Tribun, der von Cäsar ehrenvoll erwähnt wird, 
ist C. Volusenus. Als Mann von grosser Einsicht und Tapferkeit 
zeichnete er sich unter Galba in Octodurus im Kampf gegen die 
Veragrer aus 31 , wurde von Cäsar zur Eekognoszierung Britanniens 
vor der ersten Überfahrt verwendet 32 , kommandierte im Jahre 53 
v. Chr. Cäsars Eeiterei 33 , erhielt den unangenehmen Auftrag, den 
Atrebaten Commius bei Anlass einer Unterredung zu töten 34 , war 
als „prsefectus equitum" in Belgien dem Antonius attaschiert 35 und 
nahm in derselben Eigenschaft am Bürgerkrieg teil 36 . 

Infolge unrichtiger Interpretation einer Stelle Cäsars, in 
welcher er von „tribuni cohortium u spricht, wurde angenommen, 
die einzelnen Kohorten seien von Tribunen kommandiert worden 37 ; 
demnach müsste nach der Zeit des Polybius ihre Zahl von 6 auf 
10 in jeder Legion erhöht worden sein, wovon wir nirgends etwas 
vernehmen. Die von Cäsar erwähnten „tribuni cohortium" sind 
die Führer der 6 nach Gades geschickten Kohorten 38 . Sechs 
Kohorten sind etwas mehr als eine halbe Legion; es ist also 
ganz begreiflich, wenn diesen von den Tribunen der betreffenden 
Legion oder den Tribunen der verschiedenen Legionen, aus 
welchen dieses Detaschement zusammengesetzt sein konnte, meh- 
rere als Führer mitgegeben wurden; dass eine jede der 6 Ko- 
horten einen Tribun gehabt habe, kann aus der, angezogenen 
Stelle nicht geschlossen werden 39 . Der Annahme, dass jede 



29 Polybius 6, 24. Livius 42, 34, 14. 42, 35, 2. — Zu Cäsars Zeit werden 
die Centurionen vom Feldherrn direkt ernannt, z. B. Cic. in Pis. 36, 88. de 
imp. Cn. Pomp. 13, 37. 

30 Caes. b. G. 2, 17, 1: exploratores centurionesque praemittit, qui locum 
idoneum castris deligerent. 

31 Caes. b. G. 3, 5, 2. 

32 Caes. b. G. 4, 21, 1. 

33 Caes. b. G. 6, 41, 2. 

34 bell. Gall. 8, 23, 4. 
3 * bell. Gall. 8, 48, 1. 

36 Caes. b. c. 3, 60, 4. 

37 z. B. Förster, de fide Flavii Vegetii Kenati (1879) pag. 46—47. 

38 Caes. b. c. 2, 18, 2: eo sex cohortes praesidii causa . . . misit. 2, 20, 2: 
consensisse Gaditanos principes cum tribunis cohortium, quae essent ibi in 
praesidio. 

39 Vergl. L. Müller, de re militari Romanorum quaedam e Caesaris com- 
mentariis excerpta (1844) pag. 7—8, 
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Kohorte einer Legion von einem Tribun befehligt worden sei, 
stehen die oben zitierten Stellen entgegen, in welchen Detasche- 
menten von 3—5 Kohorten jeweilen nur ein Tribun vorsteht 40 . 
Ein besonderer Konimandant lässt sich zur Zeit der Eepublik für 
die Kohorte ebensowenig nachweisen, als ein besonderes Feld- 
zeichen; Abteilungsführer und „ Signum u stehen aber in engster 
wechselseitiger Beziehung 41 . 

Im Gegensatz zu diesen vornehmen Oberoffizieren der Le- 
gion, welche nach kurzem Dienst, gewöhnlich in der unmittel- 
baren Umgebung des Feldherrn 42 , ihre Stellen antraten, dienten 
die durchwegs aus der Plebs 43 sich rekrutierenden Centurionen 
von der Pike auf 44 . Aus den tüchtigsten gemeinen Soldaten vom 
Feldherrn ausgewählt 45 , übertrafen sie an Kriegserfahrung, prak- 
tischem Geschick und Dienstkenntnis in der Eegel weit ihre 
unmittelbaren Vorgesetzten. Cäsar spricht sich oft mit grosser 
Anerkennung über diese Subalternoffiziere aus 46 und erwähnt 
sie bisweilen nicht ohne Absicht sogar vor den ihnen an Eang 
vorangehenden Tribunen 47 . Was Polybius in Betreff ihrer Aus- 
wahl sagt, gilt im Allgemeinen für die ganze Zeit der Eepublik : 
„Bei den Centurionen sieht man nicht sowohl auf Kühnheit und 
Liebe zu Gefahr und Kampf, als vielmehr darauf, dass sie 
tüchtig zur Führerschaft, fest und besonnen seien, nicht bloss 
im Stande, mit der unversehrten Mannschaft anzugreifen und 
den Kampf zu beginnen, sondern dem überlegenen Föinde gegen- 
über im Gedränge Stand zu halten und in der Verteidigung ihrer 
Stellung das Leben zu lassen" 48 . 



40 Siehe oben Anmerk. 22. 
4 * Vergl. Kapitel 16. 

42 Caes. b. G. 1, 39, 2: reliquisque, qui ex urhe amicitiae causa Capsarem 
secuti. Der technische Ausdruck für diese jungen vornehmen Römer, welche 
ihren ersten Dienst in der unmittelbaren Umgebung des Feldherrn machten, 
ist „contubernales" (cf. Kapitel 9). 

43 Madwig a. a. 0. pag. 518—519. 

44 z. B. Livius 42, 34, 5: in eo exercitu, qui in Macedoniam est trans- 
portatus, biennium miles gregarius fui ... tertio anno virtutis causa mihi 
T. Quinctius Flamininus decumum ordinem hastatum adsignavit. 

45 Siehe oben Anmerk. 29. 

46 z. B. Cses. b. G. 2, 25, 1 (cf. 3, 5, 2 und 6, 38). 5, 35, 6—7. 5, 44. 
6, 40, 7. 7, 50, 4—6. b. c. 1, 46, 4. 3, 53, 4—5. 3, 99, 1. bell. Afric. 45, 2. 
bell. Hisp. 23, 3—5. 

47 Ca?s. b. G. 5, 52, 4. b. c. 1, 71, 2. 3, 95, 5. 

48 Polybius 6, 24. 
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Zum Verständnis von Titel, Rang und Avancement der Cen- 
turionen, in betreff welcher Punkte die Ansichten weit aus- 
einander gehen 49 , ist ein Zurückgreifen auf die Zeit der Mani- 
pularordnung absolut notwendig. 

Die 60 Centurionen einer Legion gehörten zu der Alters- 
klasse, deren Mannschaften sie bei der Aushebung zugeteilt 
worden waren 50 . Selbstverständlich standen also die Centurionen 
der „principes" an Rang über denen der „hastati", und die der 
„triarii 44 hinwiederum über denjenigen der „principes", wie das 
von Livius geschilderte Avancement des berühmten Spurius 
Ligustinus zeigt 51 . Der angesehenste von allen war der „primus 
pilus 44 , so genannt, weil die „triarii 44 auch „pilani" Messen 5 *; 
er wurde zum Kriegsrat zugezogen 53 . 

Weil für die spezielle Bezeichnung der Centurionenstelle 
nicht die Centurie, sondern der Manipel massgebend ist, dieser 
aber aus 2 Centurien sich zusammensetzt, so werden „cen- 
turiones priores" und „posteriores" unterschieden. Diese Termini 
erklären sich leicht schon aus der Wahlart der Centurionen. 
Nach Polybius nahmen die Tribunen zur Zeit der Manipular- 
legion bei der Aushebung nach dem Maßstab früher bewiesener 
Tüchtigkeit zunächst eine erste Auslese von je 10 Centurionen 
aus jeder Altersklasse, sodann eine zweite von der gleichen 
Stärke vor ; der zuerst gewählte (prior) kommandierte den rech- 
ten, der als zweiter gewählte (posterior) den linken Flügel des 
Manipels und, im Fall einer fehlte oder fiel, der Übrigbleibende 



49 Schneider, de eensione hastaria (1842) pag. 45 f. Lange, historia mu- 
tationum rei militaris Bomanorum pag. 21 — 22. Rüstow, Heerwesen und 
Kriegführung Cäsars pag. 8 — 10. Göler, Cäsars gall. Krieg und Teile seines 
Bürgerkriegs II pag. 223 — 228. Kraner-Dittenberger , Einleitung zur Schul- 
ausgabe von Cäsars bell. Gall. § 20. Madwig a. a. 0. pag. 514 f. Marquardt 
a. a. 0. II pag. 369—377. Belin de Launay, l'ordre en bataille et les Cen- 
turions a l'epoque de Jules Cesar (1873). A. Müller, die Bangordnung und 
das Avancement der Centurionen im Philologus XXXVIII pag. 126—149. 
Mommsen, „nomina et gradus centurionum" in der Ephemeris epigraphica 
II pag. 226 — 245. Bruncke a. a. 0. — Die meiste Belehrung gewährten mir 
die drei letztgenannten Schriften. 

50 Polybius 6, 24. cf. Müller a. a. 0. pag. 129—130. Bruncke a. a. 0. 
pag. 6. 

51 Livius 42, 34. 

52 Varro de ling. lat. 5, 89: pilani triarii quoque dicti. 

53 Polybius 6, 24, 
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die ganze Abteilung 54 . Dass zwischen den „centuriones priores" 
und „posteriores" eines Manipels ein Rangunter schied bestand, 
ist von Bruncke bestritten worden 45 , scheint mir aber unzweifel- 
haft. Polybius berichtet ausdrücklich, dass beim ersten Wahl- 
gang die tüchtigsten Leute (aQuniviip) ausgelesen worden seien; 
den höheren Rang deutet auch die Führung des rechten Flügels 
des Manipels an 56 . Der Manipel ist das Heer im Kleinen : in der 
Schlachtordnung hat aber immer das Kommando des rechten 
Flügels als Ehrenposten gegolten 57 . Überdies rangierten auch 
in der Kohortenlegion die „posteriores" der I. Kohorte nach- 
weislich hinter den „priores" derselben 58 . 

Ein regelmässiges Aufrücken vom „decimus" bis zum „pri- 
mus" in jeder Altersklasse, resp. vom „posterior" eines Manipels 
zum „prior", lässt sich nicht nachweisen 50 und war aucli nicht 
wohl möglich, weil die Legionen zur Zeit der Manipulartaktik 
in der Regel jedes Jahr neu gebildet wurden 60 . 

Da der Führer einer Centurie oder eines „ordo", wie wir 
schon im 3. Kapitel bemerkten, oft kurz selbst „ordo" heisst, 
so finden wir zur Zeit der Manipularlegion, abgesehen von dem 
„centurio primi pili" 61 oder „primus pilus" 62 , folgende Titula- 
turen: „princeps primus centurio 63 , decumus ordo hastatus" 64 ; 
oder noch kürzer mit Weglassung des „centurio" oder „ordo": 
„primus princeps 65 , primus hastatus 66 , secundus hastatus 67 ; end- 
lich mit spezieller Bezeichnung der Centurie: „primus princeps 
prioris centuriae 68 , primus hastatus prioris centurise" 60 . 



54 Polybius a. a. 0. 

55 Bruncke a. a. 0. pag. 6 — 7. 
58 Polybius a. a. 0. 

57 Fröhlich, Beiträge zur Geschichte der Kriegführung und Kriegskunst 
der Bömer pag. 38. 

58 Mommsen a. a. 0. pag. 227. 

59 Bruncke a. a. 0. pag. 6—8. 

60 Madwig a. a. 0. pag. 515. 
81 Livius 34, 46, 12. 

•« Livius, 44, 3, 7. 
«3 Livius 25, 14, 7. 

84 Livius 42, 34, 5. 

85 Livius 26, 6, 1. 

86 Livius 27, 14, 8. 

87 Livius 26, 5, 15. 

88 Livius 42, 34, 8. 

89 Livius 42, 34, 7. 



- 25 - 

Dass die Kohorte aus der Zusammenziehung der 3 sich ent- 
sprechenden Manipeln der „hastati, principes u und „triarii" ent- 
standen ist, beweisen klar die Titel der Centurionen der Kohorten- 
legion. Aus Cäsar selbst ergeben sich für die I. Kohorte folgende 
Titel: „centurio primipili" 70 oder „primipilus 71 , princeps prior 72 , 
hastatus primus" 73 . Ausserdem lassen sich aus Inschriften von 
„posteriores" der I. Kohorte nachweisen: der „princeps poste- 
rior" und der „hastatus posterior", während der „pilus posterior" 
fehlt, da die meisten Inschriften in das Zeitalter nach Hadrian 
fallen, welcher der I. Kohorte bloss 5 statt 6 Centurionen gab, 
infolge dessen eine der bisherigen Titulaturen eingieng 74 . Das 
Avancement innerhalb dieser I. Kohorte war ein solches, dass 
der „hastatus primus" zum „princeps prior", und dieser zum 
„primipilus" aufrückte 75 . Die nämliche Rangordnung ist auch 
für die übrigen 9 Kohorten wahrscheinlich, lässt sich aber nicht 
beweisen. 

Da die I. Kohorte an Rang den übrigen vorangieng 76 , so 
liegt der Schluss nahe, dass auch die II. Kohorte angesehener 
war als die III. u. s. f., mit anderen JVorten, dass also ein 
Avancement der Centurionen nach Kohorten stattfand 77 . Schon 
im 3. Kapitel wurde bemerkt, dass „ordines" bei Cäsar oft die 
Centurionenstellen bezeichne. Wenn also Cäsar von „octavi or- 
dines" spricht 78 , so können darunter nur die 6 Centurionenstellen 
der VIII. Kohorte verstanden sein. Analog sind die „infimi or- 
dines" nur die Centurionen der X. Kohorte 79 . Die „superiores" 



70 Caes. b. G. 3, 5, 2. b. c. 1, 13, 4. 1, 46, 5. 

71 Caes. b. G. 2, 25, 1. b. c. 3, 53, 5. 
7 * Caes. b. c. 3, 64, 4. 

73 Caes. b. c. 1, 46, 4. 

74 Mommsen a. a. 0. pag. 227 — 228. Bruncke a. a. 0. pag. 11—13. Müller 
a. a. 0. pag. 132. 

75 Mommsen a. a. 0. pag. 227—230. Bruncke a. a. 0. pag. 16 — 17. Müller 
a. a. 0. pag. 134 — 135. 

76 Caes. b. G. 5, 15, 4 : duabusque missis subsidio cohortibus a Caesare 
atque his primis legionum duarum. 

77 Müller a. a. 0. pag. 136—139. Mommsen a. a. 0. pag. 230. Rtistow 
a. a. 0. pag. 8. 

78 Caes. b. e. 3, 53, 5: quem ... ab octavis ordinibus ad primipilum se. 
traducere pronuntiavit. 

79 Caes. b. c. 2, 35, 1. 



- 26 - 

und „inferiores ordines" 80 dagegen sind allgemeine Ausdrücke, 
welche nicht auf bestimmte Kohorten bezogen werden können, 
wie es von Müller geschehen ist, nach dessen Ansicht unter 
den ersteren die Centurionenstellen der V.— IL, unter den letz- 
teren die der IX.— VI. Kohorte zu verstehen sind 81 . 

Unverständlich ist uns, wie Mommsen 82 und Madwig 83 , ob- 
schon ersterer die oben gegebene Erklärung von „octavi" und 
„infimi ordines" billigt, in den „primi ordines U81 auch noch zu 
Cäsars Zeit eine unbestimmte Anzahl der obersten und ältesten 
Centurionen sehen. Nach Analogie von „octavi" und „infimi 
ordines" können die „primi ordines" nichts anderes sein als die 
Centurionen der I. Kohorte 85 . Wenn Cäsars Legionen ihre „tri- 
buni militum" und „centuriones primorum ordinum" beauftragen, 
sie bei Cäsar zu rechtfertigen 88 , so müssen das bestimmte Cen- 
turionen gewesen sein, über welche die Soldaten ganz im Klaren 
waren 87 . Ganz unrichtig ist auch die Annahme Marquardts H8 , 
Gölers 80 und Kraner-Dittenbergers 00 , dass die „primi ordines" 
die 10 ersten Centurionen der Triarier seien, weil diesen auch 
die Führung der einzelnen Kohorten oblag ; wir haben schon bei 
der Besprechung der Tribunen die Auffassung als durchaus irr- 
tümlich bezeichnet, dass die Kohorte zur Zeit der Republik einen 
Führer gehabt habe. Ebenso fallen die Ansichten L. Müllers und 
Belin de Launay's dahin, von welchen ersterer nur den „primus 
pilus, primus princeps" und „primus hastatus" als „centuriones 
primorum ordinum" anerkennt 91 , letzterer dagegen 15 solche 
aufstellt, nämlich ausser den drei soeben genannten die übrigen 



80 Caes. b. G. 6, 40, 7 : centuriones , quorum nonnulli ex inferioribus or- 
dinibus reliquarum legionum virtutis causa in superiores erant ordines huius 
legionis traducti. cf. b. c. 1, 46, 4. 

81 Müller a. a. 0. p. 133. 

82 Mommsen a. a. 0. pag. 239—240. 

83 Madwig a. a. 0. pag. 515. 
»4 Caes. b. G. 5, 30, 1. 6, 7, 8. 

S5 Müller a. a. 0. pag. 144—145. Rüstow a. a. 0. pag. 8—9. 

86 Caes. b. G. 1, 41, 3. 

87 Marquardt a. a. 0. pag. 371 Anmerk. 3, 

88 Marquardt a. a. . 0. pag. 370—372. 

89 Göler a. a. 0. pag. 288. 

90 Kraner-Dittenberger a. a. 0. 

91 L. Müller, de re militari Romanorum quaedam e Caesaris commentariis 
excerpta pag. 9. 
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9 Centurionen der „pilani a einer Legion und die S „posteriores" 
der I. Kohorte 92 . 

Rüstow vertritt die allgemeine Ansicht, dass der jüngste 
Ceuturio einer Kohorte zuerst alle Rangstufen derselben bis zur 
Stelle des ersten Centurio der „pilani u durclilaufen musste, ehe 
er in die nächst höhere Kohorte versetzt werden konnte, in 
welche er dann zunächst als jüngster Centurio eintrat 03 . Allein 
auch in der Kohortenlegion lässt sich ein Durchlaufen sämtlicher 
Centurionenstellen nicht nachweisen, ja nicht einmal das Obli- 
gatorium des Dienstes in sämtlichen Kohorten, wie Mommsen 
überzeugend dargethan hat; 6—7 Centurionenstellen genügten 
durchschnittlich zur Erreichung des Primipilats 94 . Bei hervor- 
ragender Tüchtigkeit konnte von jeder Kohorte aus die Be- 
rufung in die „primi ordines a oder sogar zum Primipilat 
erfolgen 05 . Versetzung in andere Legionen, namentlich bei 
Neuformierung solcher, war in der Regel mit Beförderung ver- 
bunden 96 . f 

Das höchste Ziel der Centurionen war, zu den „primi or- 
dines" zu gehören und unter diesen wo möglich „primus pilus a 
zu werden. Von der Rivalität der Centurionen der „inferiores 
ordines a gibt uns Cäsar ein hübsches Beispiel in der bei der 
Bestürmung des Winterlagers des Quintus Cicero zwischen Titus 
Pulio und Lucius Vorenus sich abspielenden Episode 07 . Mit dem 
Primipilat hörte in der Regel die Laufbahn eines Centurionen 
auf; ein Avancement zum Kriegstribunat oder einer anderen 
höheren Offiziersstelle lässt sich erst für die Zeit, da Cäsar nach 
Besiegung der Gegner seine Anhänger belohnte, nachweisen 98 . 

Am Kriegsrat nahmen die „primi ordines" teil 90 ; nur aus- 
nahmsweise wurden alle Centurionen der Legion zur Beratung 
zugezogen 100 . Die „primi ordines" begleiteten auch den Feld- 
herrn oder dessen Stellvertreter zu Unterredungen mit dem 



94 Belin de Launay a. a. 0. pag. 71 f. 

93 Ktistow a. a. 0. pag. 8, 

94 Mommsen a. a. 0. pag. 236. 

95 Siehe oben Anmerk. 78. 

96 Siehe oben Anm. 80. 

97 Caes. b. G. 5, 44. 

98 Madwig a. a. 0. pag. 516—531. 

99 z. B. Caes. b. G. 5, 28, 3. 6, 7, 8. 

100 Caes. b. G. 1, 40, 1. 
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Feind ,01 , dienten als Vermittler zwischen den Soldaten und 
dem Feldhemi 108 und wurden von Truppenabteilungen, die sich 
übergeben wollten oder mussten, als Unterhändler und Sprecher 
benutzt 103 . Zu den dienstlichen Funktionen sämtlicher Centurionen 
gehörte ausser der selbstverständlichen Führung und Übung 
ihres „ordo" namentlich auch die Aufrechterhaltung der Diszi- 
plin, nötigenfalls mit dem Abzeichen ihres Amtes, dem Reben- 
stock 104 . Ausserdem finden wir Centurionen verwendet zur Aus- 
wahl eines Platzes für das Lager und zum Abstecken desselben l05 , 
zum Zusammensuchen von Waffen und brauchbaren Lasttieren in 
übergebenen Städten i0fi , zum Schutz von Ortschaften, die ge- 
schont werden sollten i07 , als Geholfen solcher Offiziere, die zur 
Beseitigung unbequemer Häupter der Gegner kommandiert wur- 
den 108 und zur Leitung der Arbeiten beim Graben nach Wasser 109 . 
Von den Chargierten der Legion nennt Cäsar ausser den 
„aquiliferi" 110 und „signiferi" 111 nur noch die „beneficiarii" i12 , 
d. h. die Soldaten, welche auf Veranlassung eines höheren Offi- 
ziers vom niederen Dienst, wie Schanzen, Wachestehen u. dgl. 
befreit waren 113 . Von anderen Schriftstellern werden aber aus 
der Zeit der Republik noch weitere Chargen erwähnt, und da 
die nämlichen auch nach der Konstituierung des Prinzipats sich 
nachweisen lassen, so ist das Fehlen derselben bei Cäsar sicher 
nur ein zufälliges. Als solche sind zu nennen: 1) der „tesse- 
rarius u , welcher die Parole (tessera) 114 für die Nacht bei den 
Tribunen holte 115 . 2) Der „optio u , Gehülfe des „centurio", so 



101 z. B. Cses. b. G. 5, 37, 1. 

102 z. B. Cses. b. G. 1, 41, 3. cf. 7, 17, 8. b. c. 1, 64, 2. 

103 z. B. Cses. b. c. 1, 74, 3. cf. 2, 44, 1. 

104 Marquardt a. a. 0. pag. 374—375. 
»°* Caes. b. G. 2, 17, 1. 

106 Cses. b. G. 7, 12, 4—6. 

107 bell. Afric. 7, 2. 

108 bell. Gall. 8, 23, 4. 

109 bell. Alex. 9, 1. 

110 Cses. b. G. 5, 37, 5. b. c. 3, 64, 3. 
1 » 1 Cses. b. G. 2, 25, 1. b. c. 3, 74, 1. 
1,2 Cses. b. c. 3, 88, 4. cf. b. c. 1, 75, 2. 

1 13 Festus pag. 33 M : beneficiarii dicebantur milites, qui vacabant muneribus 
beneficio. Vegetius 2, 7 : beneficiarii ab eo appellati, quod promovcntur bene- 
ficio tribunorum. cf. Marquardt a. a. 0. p. 549 — 550. 

1,4 bell. Hisp. 36, 5: insequenti nocte vigilia tertia tessera data. 

I15 Polyb. 6, 34. cf. Marquardt a. a. 0. pag. 421 und 545. 
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genannt, weil letzterer sich einen solchen selbst wählen durfte * ,0 . 
3) Der „cornicularius" , welcher seinen Namen wahrscheinlich 
von einer hornförmigen Zierde seines Helmes hatte 117 ; da die 
„cornicularii' 4 während der Republik nur in Verbindung mit 
Kriegstribunen genannt werden 118 , so müssen wir annehmen, 
dass sie bei diesen Adjutantendienste versehen haben 1 i9 . Die 
Bläser, von welchen Cäsar selbst einzig den „bucinator" er- 
wähnt 1 * , werden im Zusammenhang mit den Instrumenten im 
16. Kapitel besprochen. Der Kollektivname für sämtliche vor- 
genannte Chargierte, welche an Rang zwischen dem Gemeinen 
und dem Centurio standen, war in der Kaiserzeit „principales" 12J . 

5. Die „antesignani". 

Über die Antesignanen im Allgemeinen und speziell über 
diejenigen Cäsars hat sich im Laufe der Zeit eine ganze kleine 
Literatur gebildet. Für die Zeit der Manipularlegion müssen 
wir, auf unzweideutige Stellen des Livius gestützt 1 , in den 
„antesignani" sämtliche Soldaten der I. Schlachtreihe, also in 
der Regel die „hastati", sehen 2 . 

Sehr stark differieren die Ansichten über Cäsars „ante- 
signani" 3 . Von dem Irrtum des Salmasius, welcher in ihnen 
Leichtbewaffnete sah 4 , sind die modernen Erklärer zurück- 
gekommen, da aus Cäsar selbst die Zugehörigkeit der „ante- 



1,6 Marquardt a. a. 0. pag. 545. Cato bei Festus pag. 201 M. Polyb. 6, 24 
nennt den „optio" ovQayoq. 

" 7 Liv. 10, 44, 5. 

118 Val. Max. 6, 1, 11. Frontin 3, 14, 1 (ein „cornieularius" des Pompeius). 

1,9 Marquardt a. a. 0. pag. 546—547. 

120 Caes. b. c. 2, 35, 6. 

t21 Vegetius 2, 7. cf. Marquardt a. a. 0. pag. 544—560. Cauer, „de mune- 
ribus inilitaribus centurionatu inferioribus" in der Ephem. epigraph. IV 
pag. 355 — 481. Mommsen, „principalium recensus secundum praepositos" in 
der Ephem. epigraph. IV pag. 531—537. 

1 Livius 2, 20, 10. 4, 37, 11. 4, 47, 2. 6, 8, 3. 7, 33, 9. 8, 39, 4. 9. 39, 7. 
10, 27, 9. 22, 5, 7. 23, 29, 3. 24, 16, 2. 27, 18, 2. 30, 33, 3. 33, 36, 9. 38, 22, 9. 

2 Lange , historia mutationum rei militaris pag. 19. Marquardt , röm. 
Staatsverwaltung II pag. 355 — 356. Zander, Andeutungen zur Geschichte des 
röm. Kriegswesens (5. Fortsetzung 1859) pag. 26 — 29. 

3 Cäsar nennt die „antesignani" : b. c. 1, 43, 3. 1, 44, 5. 1, 57, 1. 3, 75, 5. 
3, 84, 3. cf. Cic. Philipp. 2, 29, 71. 5, 5, 12. 

4 Salmasius, de re militari (1657) cap. 4. 18. u. a. 0. 
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signani" zu den Legionen sich ergibt 5 . Lange hält die 300 
„expediti" aus jeder Legion, welche im afrikanischen Feldzug, 
des Gepäckes ledig, immer zum Gefecht bereit waren 6 , für 
identisch mit den im Bürgerkrieg erwähnten „antesignani" 7 . 
Ähnlicher Ansicht sind Rüstow 8 und Jahns 9 , welche in den 
Antesignanen „eine Waffe der Handstreiche" sehen. Marquardt 10 
und Kraner-Dittenberger ! l betrachten sie als ein ausgewähltes, 
zu besonderen Zwecken formirtes Korps innerhalb der Legion, 
als ein Elitekorps. Nach Planer führte Cäsar bei Beginn des 
Bürgerkriegs die „antesignani u als etwas Neues bei den Legionen 
ein: „sie waren durch Tapferkeit ausgezeichnete Soldaten, von 
zuverlässiger Treue und Anhänglichkeit, denen er ihren Platz 
im ersten Gliede anwies, damit sie beim Angriff durch ihr Bei- 
spiel die übrigen ermutigten und fortrissen; um ihren Eifer zu 
belohnen und ihren Ehrgeiz zu befriedigen, gab er ihnen eine 
bevorzugte Stellung unter ihresgleichen und einen auszeichnenden 
Namen, der zugleich ihren Platz (ante Signum) in der Kohorte 
und im Kampfe andeutete, einen Namen, der im Heere aus 
früheren Zeiten nicht unbekannt, in seiner Anwendung aber neu 
war" 1 *. L. Müller kennt den Standpunkt der „signa u nicht, 
vermutet aber in den „antesignani" die Legionare des I. oder 
des I. und IL Treffens 13 . Stoffel weist den Manipelfeldzeichen 
ihren Standpunkt im zweiten Gliede an und definiert die „ante- 
signani" als die Mannschaften des ersten und zweiten Gliedes 
jeder Kohorte 14 . Zander zuerst sprach sich mit Bestimmtheit 
dahin aus, dass „antesignani" bei Cäsar, wie bei Livius, nur 
eine Bezeichnung für das I. Treffen sein könne l5 . Dieser Ansicht 



5 Cees. b. c. 1, 57, 1 : sed electos ex omnibus legionibus fortissimos viro.s, 
antesignanos, centuriones Caesar ei classi attribuerat. v 

6 bell. Afric. 75, 4. 78, 5. 

7 Lange a. a. 0. pag. 20. 

8 Ktistow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 19 f. 

9 Jahns, Handbuch einer Geschichte des Kriegswesens (1880) pag. 238. 

10 Marquardt a. a. 0. pag. 354. 

11 Kraner-Dittenberger, Einleitung zu Cäsars bellum Gallicum § 28. 

12 Planer, Cäsars Antesignanen, in den Symbol» Joachimicae (1880) I. Teil 
pag. 39—50. 

13 L. Müller, de re militari Romanorum quaedam e Caesaris commentariis 
excerpta pag. 12—13. 

14 Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre civile) II pag. 329 — 338. 

15 Zander a. a. 0. pag. 25 f. 



i 
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trat Göler in der IL Auflage seines Bürgerkriegs bei i6 ; sie wird 
vollständig gebilligt von Mommsen 17 , welcher die von Domaszewski 
ausgesprochene Vermutung verwirft, dass die „antesignani" nicht 
von den im ersten Gliede stehenden taktischen Manipelfeldzeichen 
ihren Namen hatten, sondern von den im 16. Kapitel zu besprechen- 
den, bis auf die Zeit des Marius ebenfalls in die Schlacht mit- 
genommenen und hinter dem I. Treffen aufgestellten, die Legion 
und ihre 4 Abteilungen charakterisierenden Tierbildern ,H . Sehr 
entschieden tritt auch Schambach für Zander ein 19 . 

Während in der Manipularlegion in der Regel die das 
I. Treffen bildenden „hastati" als „antesignani" bezeichnet wer- 
den müssen, bestanden dieselben zur Zeit der Kohortenlegion 
aus den ersten und tüchtigsten Kohorten, also in der am häufig- 
sten vorkommenden „triplex acies" aus der L— IV. Kohorte jeder 
Legion; deshalb wird auch anlässlich des Misserfolgs der „ante- 
signani u bei Ilerda der Verlust des Fulginius, Centurio des Hastaten- 
manipels der I. Kohorte der XIV. Legion, speziell hervorgehoben 20 . 

Ein Hauptgrund, weshalb so viele Gelehrte in den Ante- 
signanen Cäsars etwas ganz Besonderes erkennen wollten, liegt 
offenbar darin, dass dieselben in den Kommentarien über den 
gallischen Krieg gar nie erwähnt werden. Wie wenig Beweis- 
kraft dieses Nichtnennen aber hat, zeigen analoge Fälle, wo 
ebenfalls nur in den Büchern über den Bürgerkrieg von Per- 
sonen und Dingen die Rede ist, die nachweislich oder selbst- 
verständlich schon während den gallischen Feldzügen existiert 
haben. Beispielsweise erwähne ich nur die „beneficiarii" 21 , den 
„bucinator" 22 , die „centuria" 23 , das „praetorium" 24 . 

Entscheidend für die Bedeutung der „antesignani" ist natür- 
lich die Aufstellung der „signa" im Gefecht. Dass dieselben auf 
dem Marsch und beim Angriff in geschlossener Kolonne voran- 



16 Göler, Cäsars gall. Krieg und Teile seines Bürgerkriegs II pag. 37—39. 

17 Mommsen, zu Domaszewskis Abhandlung über die röm. Fahnen (arehäol.- 
epigraph. Mitteilungen X. pag. 5—6). 

18 Domaszewski, die Fahnen im röm. Heere pag. 12. 

19 Schambach, die Reiterei bei Cäsar (1881) pag. 28—33. 
w Caes. b. c. 1, 46, 4. cf. 1, 43—44. 

21 Cses. b. c. 1, 75, 2. 3, 88, 4. 
»« Caes. b. c. 2, 35, 6. 

23 Vergl. Kapitel 3. 

24 Caes. b. c. 1, 76, 2. 3, 82, 1. 3, 94, 6. 
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giengen, wird von Niemand bestritten ,ö . Für das stehende Ge- 
fecht dagegen, in welchem der Legionär im Handgemeng aus- 
fiel und sich wieder zurückzog, lässt sich für die Manipularlegion, 
wie für die Kohortenlegion bis in die Kaiserzeit hinein, das Ge- 
bundensein der „signa" an die Front nicht nachweisen. Die 
einzige Stelle 26 , welche hiefür mit Nachdruck von Domaszewski 
ins Feld geführt worden ist 27 , hat keine Beweiskraft, weil hier 
„signa" ebensogut die Manipeln selbst, als die Feldzeichen der- 
selben bezeichnen kann 2 *. Auffällig ist, dass die bekannte Stelle, 
in welcher der Tod eines „signifer" und der Verlust des „Sig- 
num" in der Nervierschlacht gemeldet wird, von keiner Seite 
als beweiskräftig angerufen wurde, da sich doch speziell das 
letztere Faktum nur durch den Aufenthalt des „signifer" in der 
Front erklären lässt; die gedrängte Stellung, in welcher Cäsar 
die Mannschaften der Xu. Legion bei seiner Ankunft fand, 
deutet an, dass sie, die Feldzeichen voran, in Kolonnen einen 
allerdings erfolglosen Gegenstoss gegen die anstürmenden Nervier 
unternommen hatten, bei welchem das betreffende „Signum" ver- 
loren gieng 29 . Alles spricht dafür, dass im stehenden Gefecht 
die „signa" bis spät in die Kaiserzeit hinein unmittelbar hinter 
den Manipeln ihren Stand hatten 30 . 

6. Die „alarii" und sonstigen „auxilia" zu Fuss. 

Aus den Kontingenten, welche die italischen Bundesgenossen 
von Alters her zum römischen Heer zu stellen hatten, wurde 
regelmässig eine „ala dextra" und „sinistra" gebildet 1 , welche 
ihre Namen von der reglementarischen Aufstellung auf den 



25 Marquardt a. a. 0. pag. 355. 

26 bell. Afric. 15, 1 : Caesar .... cum animadverteret, ordines suorum in 

precurrendo turbari edicit per ordines, ne quis miles ab signis IV pedes 

longius procederet. 

27 Domaszewski a. a. 0. pag. 3. 

28 Mommsen a. a. 0. pag. 6. 

29 C»s. b. G. 2, 25, 1. 

30 z. B. Livius 9, 39, 7: cadunt antesignani, et ne nudentur propugna- 
toribus signa, fit ex secunda prima acies. 30, 33, 1: non confertas autem 
cohortes ante sua quamque signa instruebat. Tac. hist. 2, 43: primani stratis 
unaetvicensimanorum principiis aquilam abstulere. principia = prima acies 
z. B. Sali. Jug. 49, 6. 50, 2. Livius 2, 65, 2. 3, 22, 6. 8, 9, 5. cf. bell. Afric. 
83, 1: contra principes ire contendit. 

1 Polyb. 6, 26. cf. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 395. 
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Flügeln rechts und links von den im Centrum stehenden Le- 
gionen bekamen*. Die gewöhnliche Annahme geht dahin, dass 
nach der Erteilung des Bürgerrechts an die Italiker und nach 
ihrem Aufgehen in den Legionen die alten „als" ganz aus dem 
römischen Heere verschwunden seien". Doch tinden sich noch 
hei Cäsar und Cicero „alarii" mehrfach erwähnt*. Die „alarii" 
und „cohortes alarhe" sind durchweg Mannschaften aus Städten 
mit Latinerrecht, wie die Transpadauer, oder doch aus voll- 
ständig romanisierten Provinzen, wie das narboneusisehe Gallien 
und Spanien. Die Transpadaner, welchen im Jahre HU v. Chr. 
in Anbetracht der zahlreichen dort wohnenden barbarischen 
Keltenstämme bloss das Recht der jüngeren latinischen Kolonien 
verliehen worden war 3 , erhielten im Jahre 49 v. Chr. bei Beginn 
des Bürgerkriegs von Cäsar das römische Bürgerrecht". Die 
Vermutung liegt nun nahe, dass, nachdem das Fussvolk der 
Transpadaner in die Legionen aufgenommen worden war, der 
Terminus „ala" ihren beiden Reileiabteihuigen verblieb; auf 
diese Weise dürften sich am leichtesten die nur aus Reiterei 
bestehenden „ahe" Cäsars, deren Nationalität nicht wie bei den 
„alarii^ und „cohortes alaibe- speziell genannt wird, erklären 
lassen 1 ; analog wird auch die Entstehung der „alse" des Pom- 
I»f ins gewesen sein. 

Im ersten Kriegsjahr leisteten Cäsars „alarii" wenig"; doch 
wurden sie in kurzer Zeit unter seiner Kriegszucht treuliche 
Soldaten; der beste Beweis ist, dass sie schon während den 
gallischen Feldzügen in den Legionen dienten", also schon vor 
4'.i v. Chr. das Bürgerrecht erhielten. 



'z.B. in der Schlacht bei Magnesia tLivina 37, 39, 7). 

' Marquardt a. a. 0. pag. 431. 

1 Die Stellen hat sorgfältig gesammelt: Erich Maruks, de aus quales in 
eiercitu Eomano tempore lilierie rei public* faerint (188*5) pag. 36. Es sind 
folgende: Cies. b. G. 1, öl, 1 (alarü). Cic ad fam. % 17, 7 (alarii Transpadani). 
Caa. b. c. 1, 73, 2 (cohortes alaria;). b. c. 1, 83, 1 (alari« cohortes). b. c. 2, 
18, 1 (cohortes eirciter XXX alari*). bell. Afrie. 33, 5 (equitaius ala siniatra). 



hell. Afric. 78, 7 (altera ala). Ci. 

* Asconius in Pisonianam pag. 3. 

" Dio Cass. 41, 36. 

' Marcks a, a. 0. pag. 37—38. 

8 Gas. b. G. 1, 51, 1. 

9 Cses. b. c. 3, 87, .1 : hse eopiee, quas videtis, 
üi citeriore Gallia sunt refect^e; et plerique s: 

Fröhlich, Kriegswesen Cäs»«. 



!, 13, 45 (altera ala de.i Pouipoius), 



\. dilt.'i'tiljus horuui 

t ex eoloniis Trnuäpadai 
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Bis zu den panischen Kriegen bestand das römische Heer 
nur aus Römern und Italikern. Als neues Element kamen damals 
ausseritalisclie Hülfsvölker hinzu 10 , welche gewöhnlich „auxilia" 
genannt, werden", obsehon dieser Terminus streng genommen 
stattliche Niehtbürger- Abt eilungen, also auch die italischen Bundes- 
genossen umfasst". Bei Cäsar findet sich eine weitere und eine 
engere Bedeutung von „auxilia" : bald sind nämlich sämtlich» 
„alarii" und fremden Hülfsvölker zu Fuss und zu Pferd darunter 
verstanden", bald bloss die Fnsstnrppen H , wie besondere aus 
der öfteren Zusammenstellung von „auxilia" und „equitatus" 
hervorgeht 15 . Das Gros der Hülfsvölker wurde von föderierten 
stallten , Völkern und Königen gestellt oder in den Provinzen 
ausgehoben"; die geworbenen Fremden waren immer in der 
Minderzahl ". 80 nützlich sich diese Ausländer oft erwiesen, so 
wenig gern sahen eigentlich die Römer die militärische Geniei 
getieft mit ihnen, und nichts charakterisiert ihre Stellung 
diesem national fremden Element besser, als der Ausspruch 
Ajinians: „Die Römer geben die Stärke der Hülfsvölker nicht 
genau, zum Teil gar nicht an, als fremder Leute, deren Herzu- 
kommen überdies wenig Einfluss hat" Lh . Infoige dieser Auffa 
rinden wir trotz der Zuzugspflicht sämtlicher mit. Rom in einem 
Vertrags Verhältnis stehenden Ausländer dieselben lange Zeit nur 
in beschränkter Zahl in den römischen Heeren. Im Verlauf der 
Bürgerkriege vermehrten sich aber die „auxilia", immerhin mir 
selten in dem Maße, dass sie an Zahl den römischen Truppei 
gleichkamen oder sie übertrafen, wie in der Kaiserzeit" 1 ; es blieb 



111 Verjfl. Frülili'-li, iIk llerleiitiiiit; les II. pnii, Kiieues für die Entwick- 
lung des i-Öm. Heerwesens p&g. 17—111. 

Vi -t ns pag, 17. Varro ile ling. latin. ö, !M). 

" Mommsen, röm. Staatsrecht 111, 1, pag\ Ü78 Anmerk. 1. 

w z. B. Ckü. k 0, 1. 89, 8. % 86, B. of. li. e. -2, 17, 4. 3, 112, <i. 

< l *. B. Cws. 1>. G. 1, 24, 2. 3, 24. I. 8, 95, & 

1* %. B. Ob», b. G. 3, 20, 2. li. c. 1, 39, 8. 1, 88, 3. 1, 61, 4. 

■" Sielit- z.B. das Verzeichnis de» Hülfsvölker 368 Pompeioa (Ckb. I> 

'■ (n-wriiln'n waren ohne Zweifel die leichtbewaffneten FiiEsoldalen, welc] 
Dnswr in Verbindung mll Reiten ani Qemuuilsa komme« lies-:, wem: 
auch den Anschein gibt, als seien es Kontingente unter» offener SiSmme 
(Obs. Ii. 6. :. 65, B - 

"■ A]i|)ian li. c. 2, 70. 

11 Ungewöhnlich starke Inanspruchnahme der Hülfsvölker, insofern oäm- 
liili Sie Zahlen r I ■.: J 1 1 i ir überliefert sind, wird namentlich ans Spanien ge- 
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vielmehr der Grundsatz aufrecht erhalten, dass man auswärtigen 
Hülfsvölkern nur trauen könne, wenn man an eigenen Streit- 
kräften ihnen überlegen sei 20 . 

Cäsar selbst ist ausserordentlich sparsam in den Angaben der 
Stärke seiner „auxilia" zu Fuss. Leider ist gerade die wertvollste 
Stelle defekt, in welcher die Zahl aller 49 v. Chr. nach Spanien 
mitgenommenen Hülfsvölker angegeben war ; der Wahrscheinlich- 
keit am nächsten kommt die Annahme von mindestens 10,000 Fuß- 
soldaten und 6000 Reitern 2i . Speziell erwähnt wird noch das 
Kontingent von 10,000 Fußsoldaten, welches in dem grossen 
Aufstande des Jahres 52 v. Chr. die Häduer zu stellen hatten 22 . 
Auch die Stärke seiner Gegner an fremdem Fussvolk kann oder 
will Cäsar nie vollständig angeben: vom Heere des Pompeius 
wird nur die Zahl der Bogenschützen (3000) und Schleuderer 
(1200) genannt 23 , nicht aber die der vielen sonstigen Hülfs- 
völker. In Cäsars Heer lassen sich folgende Nationalitäten der 
„auxilia" zu Fuss nachweisen: Mannschaften aus dem narbo- 
nensischen Gallien 24 , aus dem cisalpinischen Gallien, namentlich 



meldet, so z. B. auf 5 Legionen 80 Kohorten (C. b. c. 1, 39, 1), ferner auf 
2 Legionen 30 Kohorten (Caes. b. c. 2, 18, 1). Vergleiche zu der ersteren 
Stelle Stoffel „histoire de J. Cesar (guerre civile) I pag. 265", welcher statt 
LXXX bloss XXX lesen will, 

20 Livius 25, 33, 6. 

21 Caes. b. c. 1, 39, 2: Caesar legiones in Hispaniam praemiserat VI; au- 
xilia peditum [V] milia, equitum tria milia[, quae] omnibus superioribus bellis 
habuerat; et parem ex Gallia numerum, quam ipse pacaverat, nominatim ex 
omnibus civitatibus nobilissimo quoque evocato ; huc optimi generis hominum 
ex Aquitanis montanisque, qui Galliam provinciam attingunt. Die meisten 
Herausgeber haben die von Nipperctey vorgeschlagene Ergänzung für die 
Fusstruppen (5000) angenommen. Mit Recht hält Stoffel (histoire de J. Cesar, 
guerre civile I pag. 263 f.) dafür, dass „parem numerum" nicht nur auf die 
Reiterei, sondern auch auf die Fusstruppen sich beziehe; es ist also auch 
die Stärke dieser Waffengattung verdoppelt worden, denn 5000 wäre ent- 
schieden im Verhältnis zu den Legionen und« der Reiterei viel zu wenig 
gewesen. In der Gesamtzahl von 10,000 Fußsoldaten und 6000 Reitern sind 
offenbar die Aquitanier und Bergbewohner noch nicht mitgerechnet. Wenn 
Cäsar von 3000 Reitern spricht, die er in allen früheren, d. h. gallischen Kriegen 
gehabt hatte, so können darunter nur die den Legionen zugeteilten Mann- 
schaften der Linienkavallerie verstanden sein, nicht aber die gallischen 
Aufgebote, welche 4000—5000 Pferde zählten (siehe das folgende Kapitel). 

22 Caes. b. G. 7, 34, 1. 

23 Caes. b. c. 3, 4, 3. 

24 Caes. b. G. 1, 7, 2. 1, 8, 1. 3, 20, 2. 
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Transpadaner", aus Illyrikum ti . aus dem von Cäsar untei-worfenen 
Gallien* 7 , Häduer 5 \ Belgier**, Bergbewohner aus Aquitanien 49 . 
rutenLsche Bogenschützen 41 , kretische Bogenschützen 42 , ityräische 
und syrische Bogenschützen 43 , balearische Schleuderer 41 , leicht- 
bewaffnete Xumider 4 *, leichtbewaffnete Rhodier 4 *. leichtbewaffnete 
Germanen 47 , Spanier 4 *. Doloper, Akarnanier und Ätoler 4u , Mauren 
des Königs Bogud 10 , Galater des Königs Deiotarus 41 und Mann- 
schaften des Mithridates Pergamenus aus Syrien und Cilicien 43 . 

Die Hülfsvölker zu Fuss waren zum kleineren Teil wie die 
römischen Legionen organisiert und bewaffnet, so die Legionen 
der Könige Deiotarus, Bogud und Juba' 4 : zum grösseren Teil 
aber führten sie ihre nationalen Waffen und waren, wie die 
„alarii a , in Kohorten eingeteilt 44 . Die zweit« Kategorie war im 
Vergleich mit den römischen Legionssoldaten leicht bewaffnet 
und ausgerüstet, so dass der Terminus „levis armatura" im wei- 
testen Sinn auf alle diese nicht nach römischem Muster organi- 
sierten fremden Fusstruppen passte 44 . In der Regel wurde er 

25 Caes. b. c. 3, 87, 4 siehe oben zu Anmerk. 9. 

«• Caes. b. G. 5. 1, 6. 

« 7 Caes. b. O. 2, 17, 2. 3, 18, 1. 8, 10, 2. b. c. 1, 39, 2. bell. Hisp. 32, 3. 

«» Caes. b. G. 7, 34, 1. 7, 45, 10. 

* 9 Caes. b. G. 2, 17, 2. 

™ C*es. b. c. 1, 39, 2. 

31 Caes. b. c. 1, 51, 1. 

" Caes. b. G. 2, 7, 1. bell. Alex. 1, 1. 

33 beil. Afric. 20, 1. 

34 Caes. b. G. 2, 7, 1. 

35 Caes. b. G. 2, 7, 1. 2, 10, 1. 
38 bell. Afric. 20, 1 

37 Caes. b. G. 7, 65, 4. 8, 10, 2. 8, 13, 2. 8, 36, 3—4. b. c. 1, 83, 5. App. 
b. c. 2, 64. Florus 2, 13, 48. 

38 Caes. b. c. 1, 39, 1. 1, 60, 4. bell. Alex. 62, 1. Dio Cass. 43, 36. 

39 App. b. c. 2, 70. 

4 » bell. Alex. 62, 1. cf. Dio Cass. 43, 36 u. 38. 

41 bell. Alex. 34, 4. 39, 2. 40, 2 u. 4. 68, 2. 69, 1 u. 3. 70, 2. cf. Cic. Philipp. 
11, 13, 33. ad Att. 6, 1, 14. 
4 * bell. Alex. 26, 1 f. 

43 Siehe Anmerkungen 40—41 und bell. Afric. 48, 1. 59, 2. 

44 Siehe oben Anmerk. 4 ; ferner Caes. b. c. 1, 18, 5 (22 cohortes ex novis 
Galliae dilectibus). b. c. 1, 39, 1 (80 cohortes scutatae und cetratae der Spanier), 
b. c. 1, 60, 4 (1 cohors der Illurgavonenses). b. c. 3, 4, 3 (2 cohortes Schleu- 
derer ä 600 Mann), b. c. 3, 88, 3 (cohortes der Spanier), bell. Alex. 62, 1 
(cohortes auxiliariae der Spanier). Florus 2, 13, 48 (cohortes der Germanen). 

45 Nur der Legionssoldat ist ein „miles gravis armaturae" bell. Afric. 71, 2. 



aber beschränkt auf die Schleuder er, Bogenschützen und Wurf- 
speer schützen **, bei Cäsar sogar vorwiegend auf die Warfspeer 
schützen allein 11 , neben welchen nicht selten die „sagittarii" und 
„funditores" noch besonders erwähnt werden 4 ", 

»Die „auxilia" stiessen unter nationaler Führung zum römi- 
sche» Heer 1 ", erhielten aber dort, wie vordem Bundesgenossen? 
krieg die Italiker 5 ", römische Oberanführer, die den früheren 
r pnefecti sociuni" entsprechenden „pratfecti", weiche, ebenfalls 
ritterlichen Standes, von Cäsar neben den Tribunen erwähnt 31 
und mit. diesen auf gleiche Linie gestellt werden", also in der 

I Regel auch mit relativ geringer Kriegserfahrung ihre Stellen 
antraten 51 . 



7. Die Reiterei. 



Im Verlaufe des zweiten panischen Krieges sahen sich die 
römischen Feldherren gezwungen, der übermächtigen und treff- 
lich geführten Reiterei Hannibals gegenüber die ihrige durch 
Ausländer quantitativ und qualitativ zu verstärken. Am Ma- 
sten that dies der ältere Scipio Afrikanus, dessen Römer, 
[taliker und Numider vereint die Schlacht bei Zama zu Gunsten 
Roms entschieden, indem sie dem hartnäckig Widerstand leisten- 
den Fussvolk Hannibals in den Rücken fielen '. 

Die Einführung der fremden Hülfsvölker zu Pferd legte, so 
notwendig und vorteilhaft sie an und für sich war, den Keim 

Aurlösung der römisch-italischen Reiterei. Langsam, aber 
stetig sank die militärische Bedeutung und der militäiische 

" z. B. Ctea. b. Q. 2, 24, ] (die -levis armatura.* pertites" sind die 1>. G. 
1!*, -I erwähnten .fonditoreä" und „ aatritla.ru"]. bei). Arne. 87, 1 (levis 
roatura = fundilores sagittariique 34, 4). 

i. B. Ctea. d. (f. 7, 66, 4. 8, 17, 2. B, 19, 2. li. c, 1, 83, n. 
t. B. Ctes. b. 0. 2, 10, 1. 7, 80, 3. 1j. c. 1, 83, S u. fc 3, &, 3. 3, 69, 2. 
. Afrir. 19, 4. 20, 1. 60, 4— n. 78, 3. 81, 1. 
« z. B. Ccl 1). G. 7, 37, 7 f. 
" F'ol.vi.in s 6, SL ü, 96. 

' Cies. h. Q. 1, 89, 2. 8, 7, 3. b. c. 1, 21, 4. Clfi. ad tarn. 8, 8, 7. cf. 3, 5, 3. 
< l Cas. b. G. 1, 39, 2. 
: ''Yi>iyl. aber diene „pnefecti " : Madwig, kleine philolog 1 . Schritten 
g. r>48 — r.r>1 . Madn%, „quelques remarques sur les oflieiers dit praefeeti* 1 
i der Eevne de philologie IT j>&g. 177—187. 

1 Fröhlich, die Bedeutung- des IL pim. Krieges pag. 4—15. 



- 38 - 

Wert dieser letzteren, bis sie schliesslich eingieng und ganz 
durch HülfsYölker ersetzt wurde. Diese Dienstbefreiung war 
aber nicht eine gesetzliche, sondern bloss eine usuelle*, und 
zwar scheint sie auf die Zeit des Eintrittes der Italiker in das 
römische Bürgerrecht zurückzugehen 8 . Gegen ein früheres Ein- 
gehen der römischen Reiterei spricht namentlich die Notlage 
Roms im Bundesgenossenkrieg ; wenn man damals wegen Mangels 
an Soldaten sich dazu entschliessen musste, die Freigelassenen 
zum Dienste im Landheer zuzulassen, so konnte selbstverständ- 
lich von einer Dispensation der feldtüchtigen Ritter nicht die 
Rede sein 4 . Ganz ausnahmsweise lässt sich sogar nach dem 
Bundesgenossenkrieg noch römische Reiterei nachweisen 5 . 

Die früher allgemein verbreitete Annahme, dass mit dem 
Eingehen der römischen Reiterei auch die Legionsreiterei dahin- 
gefallen sei, ist von Schambach speziell für Cäsars Heer be- 
richtigt worden : vom Jahre 56 v. Chr. an lassen sich in Cäsars 
Kommentarien neben den Aufgeboten besondere Reiterabteilungen 
nachweisen, welche direkt den Legionen zugeteilt waren . Ich 
mache hier auf eine Stelle Appians aufmerksam, aus welcher 
hervorgeht, dass Legionsreiterei auch im Heere des Pompeius 
etwas Gewöhnliches war 7 , und wenn der nämliche Historiker 
von Lukullus berichtet, er sei mit 2 Legionen und 500 Reitern 
gegen Tigranes gezogen 8 , so haben wir auch hier, wie die Zahl 
zeigt, entschieden Legionsreiterei vor uns und ziehen aus diesen 
verschiedene Zeiten beschlagenden Beweisstellen den Schluss, 
dass die Legionsreiterei auch nach dem Eingehen der römischen 
Reiterei, nunmehr allerdings aus den fremden Hülfsvölkern sich 
rekrutierend, beibehalten wurde und nicht erst gegen das Ende 



2 bell. Alex. 56, 4: equitum autem Romanorum dilectuin instituit cet. — 
Rud. Schneider (bell. Alex. 1888) zweifelt an der richtigen Überlieferung 
dieser Stelle. 

3 Madwig, kleine philolög. Schriften pag. 501 — 505. 

4 Fröhlich, Beiträge zur Kriegführung und Kriegskunst der Römer 
pag. 60—61. 

5 Plut. Sulla 29: uf.iu & ijpffja twv XupnyoxuTMv vftav i$innuau[Atvotv in uvvnv 
uXXnuj rt noXXobq xui KXuvSiop jinmoi; tvyevij nul uyu&av urdya, xcnifiaXt. 

ß Schambach, die Reiterei bei Cäsar pag. 9 — 15. 

7 Appian bell. civ. 2, 49: i]*» <¥ ts tön KufauQt /ulv dexa %*ln nttwv xul KiXxuv 
fannq fiüuini, Jlofinrjto dt ntvvt fth> 4$ IruXütq . . . xal tovxoiq oooi ovvtxäonoPTO 
imjtlq. cf. Plut. Anton. 37: xal in Pw/Äutotq ovvxtxay fiivov £7711x01». 

8 Appian Mithrid. 84. cf. Schambach a. a. 0. pag. 10. 
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der Republik wieder auflebte. Immerhin mag bei Mangel an 
geeigneter und zuverlässiger Mannschaft zeitweise diese engere 
Verbindung der beiden Hauptwaffen aufgegeben worden sein, 
wie die Berichte über die ersten Feldzüge Cäsars in Gallien 
und einzelne Partien des Bürgerkriegs andeuten 9 . Die Zahl der 
einer Legion zugeteilten Reiter schwankte zwischen 200—300 10 , 
entsprach also dem früheren Usus 11 . 

Neben dieser Sommer und Winter ,2 beim Heer verbleibenden 
tüchtigen, aus Söldnern bestehenden Legionsreiterei finden wir 
in den Heeren Cäsars und seiner Gegner zahlreiche provinziale 
Aufgebote, welche nach Beendigung der Sommerfeldzüge jeweilen 
wieder entlassen wurden. Im vierten Kriegsjahr in Gallien er- 
reichten die von Cäsar einberufenen Kontingente sogar die Stärke 
von 5000 Pferden 13 , während er sich gewöhnlich mit 4000 be- 
gnügte u . Der Wert dieser provinzialen Reiteraufgebote war oft 
ein sehr problematischer 15 ; aber abgesehen davon, dass Cäsar 
zeitweise ganz auf diese Art der Beschaffung der Kavallerie 
angewiesen war, gebot ihm auch die politische Klugheit, den 
allezeit aufstandslustigen gallischen Adel während den miliäri- 
schen Operationen in seiner unmittelbaren Nähe zu behalten 16 . 

Die Gesamtstärke der Reiterei der römischen Heere in der 
letzten Zeit der Republik variirte ganz bedeutend 17 . Vor dem 
zweiten punischen Krieg kam im Gesamtheer der Römer und 
Italiker durchschnittlich 1 Reiter auf 10 Fußsoldaten 18 . Zu 
Cäsars Zeit wurde das numerische Verhältnis zwischen den 
beiden Hauptwaffengattungen infolge verschiedenartiger Ein- 
flüsse bald zu Gunsten der Reiterei, bald zu Gunsten des Fuss- 
volks verschoben. Mit einer starken Reiterei operierte Cäsar in 
den beiden spanischen Feldzügen; gegen Afranius und Petreius 



• Schambach a. a. 0. pag. 10 und 13. 

10 Schambach a. a. 0. p. 11 f. 

11 Polybius 3, 107. 

12 Cses. b. G. 3, 1. 5, 26. 5, 46, 4 u. a. m. 

13 Cses. b. G. 4, 12, 1. 

14 Cses. b. G. 1, 15, 1. 5, 5, 3. 

15 z. B. Cses. b. G. 1, 15, 3. 2, 24, 4—5. 4, 12. 

16 Cses. b. G. 4, 5, 3—4. 4, 12. 

,7 VergL: Fröhlich, Beiträge zur Kriegführung und Kriegskunst der 
Eömer pag. 62—63. 

1H Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 5. 
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führte er mindestens 6000 lö , gegen die Söhne des Pompeius bei 
Munda sogar 9000 Pferde ins Feld so . Sonst war er seinen Gegnern 
quantitativ an Reiterei nie gewachsen-, am auffälligsten ist der 
Kontrast bei Pharsalus, wo er den 7000 Reitern des Pompeius 81 
bloss 1000 entgegenstellen konnte 22 ; auch im afrikanischen Krieg 
bereitete ihm die Schwäche dieser Waffe oft Verlegenheiten 23 . 
Sobald Cäsar für einen Feldzng eine geringe Gesamtzahl an- 
giebt, müssen wir annehmen, dass er bloss über Söldnerreiterei 
ohne provinziale Aufgebote verfügte. 

Der Nationaliät nach .setzte sich Cäsars Linienreiterei aus 
Galliern, Germanen und Spaniern zusammen 24 ; dazu kamen Auf- 
gebote aus allen Teilen Galliens 25 , von den Königen Deiotarus 
und Ariobarzanes 26 , vom Nabatäerkönig Malchus 27 und dem 
Beherrscher von Norikum 28 . Die zuverlässigsten und tüchtigsten 
Reiter waren die Germanen, deren Verdiensten Cäsar volle Ge- 
rechtigkeit widerfahren lässt : das VII. Buch vom gallischen Krieg 
verzeichnet mehrere glänzende, gewöhnlich gegen grosse Über- 
macht unternommene Attaken dieser Truppe 29 . 

Die taktische Einheit der Reiterei Cäsars war, wie in frü- 
heren Zeiten, die „turma" (Zug, Geschwader) 30 , deren Normal- 
stärke rund 30 Mann betragen haben mag; denn es ist ohne 
Zweifel mehr als blosser Zufall, wenn den Atrebaten Commius 
ungefähr 30 Reiter nach Britannien begleitet hatten 81 . Ausser 
der „turma" werden vom Autor des „bellum Africanum" auch 
„alae" erwähnt 38 , über deren wahrscheinliche Entstehung wir 
uns im vorigen Kapitel aussprachen. Mit absoluter Sicherheit 
lässt sich allerdings nicht entscheiden, ob wir in den „alae u des 



»» Siehe Kapitel 6, Anmerk. 21. 

20 bell. Hisp. 30, 1. 

21 Cses. b. c. 3, 4, 3. 
2 ' Cses. b. c. 3, 84, 4. 

23 bell. Afric. 72, 1. 

24 Schambach a. a. 0. pag. 15. 

23 Siehe namentlich: Caes. b. G. 1, 15, 1. 8, 11, 2. b. c. 1, 39, 2. 

26 bell. Alex. 34, 4. 

27 bell. Alex. 1, 1. 

28 Caes. b. c. 1, 18, 5. 

2a Cses. b. G. 7, 13, 1—2. 7, 67, 5. 7, 70, 2—4. 7, 80, 6. 

3 ° z. B. Cses. b. G. 4, 33, 1. 6, 8, 5. 7, 45, 1. 7, 80, 6. 7, 88, 1 u. a. m. 

31 Caes. b. G. 4, 35, 1. 

32 bell. Afric. 39, 5. 78, 7. 



— 41 — 

Cäsar und Pompeius im älteren Sinne des Wortes nur die Eeiterei 
der „alarii" vor uns haben, oder bereits höhere Einheiten, wie in 
der Kaiserzeit, also Reiterregimenter. 

Von Führern der Reiterei nennt uns Cäsar die „praefecti 
equitum" und die „decuriones". Der Terminus „praefectus equi- 
tum u ist ein etwas schwankender. Sicher feststellen lässt er sich: 
1) für die Führer der aufgebotenen gallischen Stämme 33 ; 2) für 
die den Korpsführern, d. h. den ein selbständiges Kommando 
führenden Legaten und dem Quästor, speziell zur Leitung der 
Reiterei beigegebenen römischen Stabsoffiziere 34 , deren Tüchtig- 
keit wiederholt hervorgehoben wird 35 . Der einzige Tribun, 
welchen Cäsar ehrenvoll erwähnt, C. Volusenus, wurde schon im 
Verlauf der gallischen Feldzüge als „praefectus equitum" zur 
Reiterei versetzt 36 — ein Beweis, dass Cäsar sehr grosses Ge- 
wicht auf gute Führung dieser Waffe legte. Die „praefecti equi- 
tum a waren also offenbar eine Elite der im vorigen Kapitel 
besprochenen „praefecti". Wenn die Reiterei des Gesamtheeres 
einem oder zwei besonderen Führern unterstellt wurde, erhielten 
diese für die Dauer ihres nur zeitweiligen Kommandos nicht den 
Titel „praefecti equitum", sondern sie funktionierten in ihrer 
Eigenschaft als Legaten 37 . 

Über die niederen Chargen, welche ohne Zweifel von An- 
gehörigen der betreffenden Nationalität bekleidet wurden 38 , sind 
wir nicht genügend unterrichtet. Neben einem „praefectus" der 
„turma U30 werden „decuriones" 40 genannt. Ob die „turma u immer 
noch, wie zur Zeit des Polybius 41 , in 3 „decuriae" zerfiel, resp. 
3 „decuriones" hatte, von denen der erste das Kommando führte, 
also der eigentliche „decurio" oder „praefectus turmae" war 48 , 



33 z. B. Cses. b. G. 7, 67, 7. 8, 12, 4. 

34 z. B. Cses. b. G. 3, 26, 1. 8, 28, 2. 8, 48, 1. b. c. 2, 42, 3. 3, 37, 5. 
3, 48, 4. 3, 60, 4. 

35 z. B. bell. Gall. 8, 28, 2. 8, 48, 1. 

36 beU. Gall. 8, 48, 1. cf. Caes. b. G. 6, 41, 2. 

37 z. B. Caes. b. G. 2, 11, 3. 3, 11, 1. cf. 1, 52, 7. 6, 29, 4. bell. Afric. 86, 3. 
3 * Solche Offiziere waren z. B. die beiden Allobroger Rancillus und Egus, 

welche von Cäsar zu Pompeius tibergiengen (Caes. b. c. 3, 59). 
3 *> beU. Hisp. 26, 1. 

40 Cses. b. G. 1, 23, 2. bell. Afric. 29, 3. 

41 Polybius 6, 25. 

42 cf. Vegetius 2, 14 : huic (sc. turmae) qui praeest, decurio nominatur. 
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und im Notfall durch den zweiten vertreten wurde 43 , wird nicht 
gesagt, dürfte aber nicht unwahrscheinlich sein 44 . In der Stelle, 
in welcher neben den kriegserfahrenen Soldaten und Centu- 
rionen im Gegensatz zu den sich vor den Germanen fürchtenden 
Tribunen und „praefecti" auch ganz allgemein „qui equitatui 
praeerant" erwähnt werden, sind unter diesen letzteren offenbar 
die Führer der „turmae a verstanden, wie die Zusammenstellung 
mit den Centurionen zeigt 45 , nicht die „praefecti equitum a . 

8. Die „evocati". 

Neben den schon besprochenen beiden Arten der magistra- 
tischen Heerbildung, dem „dilectus" und „tumultus", gieng die 
„evocatio" einher, d. h. das Aufrufen von Freiwilligen ! . Speziell 
wird darunter verstanden die Aufforderung von Ausgedienten 
zu weiterem Kriegsdienst. Diese Aufforderung brauchte keine 
namentliche zu sein, wie Marquardt annimmt 2 ; sie konnte 
es sein, wenn sie sich nur auf wenige Leute erstreckte 3 ; bei 
grösserem Umfang aber musste der mündliche oder schriftliche 
Aufruf selbstverständlich allgemein abgefasst sein 4 . Nicht zu 
verwechseln mit diesem „evocare" im technischen Sinn ist das 
auch bei Cäsar oft vorkommende „evocare" in der älteren Be- 
deutung des Aufbietens oder Kommenlassens von solchen, die 
noch dienstpflichtig sind 5 . 

Die erste sichere Beweisstelle für die Existenz des Instituts 
der „evocati" liegt uns vor aus der Zeit des IL makedonischen 
Krieges 6 . Aber erst mit Marius wurde es zur stehenden Gewohn- 
heit, bei jedem grösseren Truppenaufgebot ausgediente römische 



43 Polybius a. a. 0. 

44 Varro, de lingua latina 5, 91: itaque primi singularuin decuriarum 
decuriones dieti: qui ab eo in singulis turmis sunt etiam nunc terni. 
** Cses. b. G. 1, 39, 2 u. 5. 

1 Mommsen, Ephemeris epigraph. V pag. 142 — 144 (evocati Augusti). 

2 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 387. 

3 z. B. Caes. b. G. 3, 20, 2: multis praeterea* viris fortibus nominatim 

evocatis. b. c. 1, 39, 2: nominatim ex Omnibus civitatibus nobilissimo quoque 
evocato« 

4 Joh. Schmidt, die „evocati" im Hermes XIV pag. 329—330. 
* z. B. Caes. b. G. 5, 57, 2. b. c. 1, 7, 7. 3, 106, 1 u. a. m. 
6 Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 33—37. 
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Bürger durch speziellen oder allgemeinen Aufruf unter dem 
selbstverständlichen Versprechen der Bevorzugung vor den 
noch dienstpflichtigen Soldaten zum Weiterdienen zu veran- 
lassen 7 . 

Die Verwendung dieser „evocati" war eine zweifache. So- 
bald grössere Massen derselben aufgerufen wurden, bildeten sie 
eigene Elitekorps unter einem „praefectus evocatorum" 8 , wie 
solche z. B. von Cicero während seinem Prokonsulat in Cilicien 9 , 
namentlich aber von Octavian gegen Antonius l0 geschaffen wur- 
den. Einzeln oder in kleinerer Zahl wurden sie auf die ver- 
schiedenste Art verwendet. So verteilte z. B. Pompeius bei 
Pharsalus seine 2000 „evocati" längs der ganzen Schlachtlinie 11 . 
Im afrikanischen Feldzug wird uns ein „evocatus" des Scipio 
als" Platzkommandant von Sarsura genannt 12 . Auch in Cäsars 
Heer werden mehrfach „evocati" erwähnt, allerdings ohne spe- 
zielle Bezeichnung ihrer Verwendung 18 . 

Es ist vollkommen begreiflich, wenn Cäsar im gallischen 
Krieg nur selten „evocati" erwähnt 14 . Als er sein erstes grosses 
Kommando antrat, hatte er noch keine bedeutende kriegerische 
Vergangenheit hinter sich; solche Leute musste er sich erst 
heranziehen. Übrigens wird er auch im Bürgerkrieg schwerlich 
eine beträchtliche Anzahl „evocati" gehabt haben; denn von 
Gesamtleistungen derselben als eines besonderen Elitekorps ver- 
nehmen wir nichts. Ein Teil der „evocati" stand ohne Zweifel 
in unmittelbarer Nähe des Feldherrn diesem jederzeit zur Ver- 
fügung. Nur unter solcher Voraussetzung lässt sich erklären, 
warum vor Beginn der Schlacht bei Thapsus gerade „legati" 
und „evocati" Cäsar bestürmten, das Zeichen zum Angriff zu 
geben ,5 ; auch sehen wir bei Pharsalus den „evocatus" Crastinus 
auf dem rechten Flügel der Schlachtordnung, wo Cäsar seinen 



7 Job. Schmidt a. a. 0. pag. 328. 

8 Cic. ad fam. 3, 6, 5. 

9 Cic. ad fam. 15, 4, 3: evocatorum firniam manum. 

10 Appian b. c. 3, 40 (circa 10,000 Mann). 

11 Caes. b. c. 3, 88, 5. cf. b. c. 1, 3, 3. 1, 27, 5. 3, 53, 1. 3, 88, 4. 
« bell. Afric. 76, 1. 

13 Caes. b. G. 7, 65, 5. b. c. 1, 17, 4. 3, 91, 1. bell. Alex. 53, 1. bell. Afric. 82, 2. 

14 Cses. b. G. 3, 20, 2. 7, 65, 5. 

13 bell. Afric. 82, 2: subito legati evocatique obsecrare Caesarem, ne du- 
bitaret Signum dare. 
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Standpunkt genommen hatte, seinen Feldherrn anreden 16 . Endlich 
machen wir aufmerksam auf die zahlreichen „evocati" in der Um- 
gebung des Q. Cassius Loginus 17 , des Statthalters Cäsars im 
jenseitigen Spanien. Auf diese spezielle Bestimmung der „evo- 
cati u als Bestandteil der Stabswache des Feldherrn kommen wir 
im nächsten Kapitel noch zu sprechen. 

Vor ihrer Berufung hatten die „evocati" sämtlich ohne 
Zweifel eine der früher besprochenen Chargen unter dem Centu- 
rionat 18 oder dieses selbst bekleidet, wie das Beispiel des Cra- 
stinus beweist ,0 . In ihrer Stellung als „evocati" bildeten sie eine 
besondere Rangklasse zwischen den Centurionen und den übrigen 
Legionssoldaten 20 ; oft werden sie in Verbindung mit den ersteren 
erwähnt 21 . Selbstverständlich waren sie von den niederen Dienst- 
leistungen befreit und genossen Vergünstigungen betreffs des 
Soldes und der Belohnungen nach erfolgter Entlassung. Gelegent- 
lich rückten solche „evocati" auch wieder in Centurionen stellen 
ein oder avancierten zu solchen, wenn sie dieselben noch nicht 
bekleidet hatten 22 . 

Wenn Cäsar berittene „evocati a erwähnt 23 , so ist darauf 
aufmerksam zu machen, dass auch die Eeiterei ihre „evocati u 
hatte 24 . Übrigens werden, w r enn nicht alle, so doch ein Teil der 
in der Umgebung des Feldherrn befindlichen „evocati" ebenfalls 
beritten gewesen sein. Ob sämtlichen „evocati" der Fusstruppen 
für den Marsch Pferde zur Verfügung standen, wie mehrfach 
angenommen wird 25 , wissen wir nicht; sicherlich bedienten sie 
sich aber in der Schlacht solcher nicht, wie die besprochene 



lr » Cses. b. c. 3, 91. 

17 bell. Alex. 53, 1: semper enim Berones compluresque evocatos cum telis 
8ecum habere consuerat. 

18 Schmidt a. a. 0. pag. 340. cf. Cses. b. c. 3, 88, 4: evocatorum circiter 
duo (milia), quae ex beneficiariis stiperiorum exercituum ad eum convenerant. 

19 Cses. b. c. 3, 91, 1. 

20 z. B. Sali. Cat. 59, 3 : ab eis centuriones, omnis lectos, et evocatos, 
prseterea ex gregariis militibus optumum quemque armatum in primam 
aciem subducit. 

21 z. B. Cses. b. c. 1, 3, 3. 1, 17, 4. 3, 53, 1. 

22 Caes. b. c. 1, 3, 2: mtilti undique ex veteribus Pompei exercitibus spe 
praemiorum atque ordinum evocanttir. 

23 Cses. b. G. 7, 65, 5. 

24 Mommsen a. a. 0. pag. 142 Anmerk. 1. cf. Zander, Andeutungen zur 
Geschichte des röm. Kriegswesens (1859) pag. 22—24. 

25 z. B. Marquardt a. a. 0. pag. 388 Anmerk. 6. 
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Verteilung der 2000 „evocati" des Pompeius bei Pharsalus auf 
der ganzen Schlachtlinie der Fusstruppen zur Genüge zeigt. 

9. Der Stab des Feldherrn. 

Die Hauptgehtilfen des Feldherrn waren der Quästor und 
die Legaten. Der Quästor wurde dem Feldheirn zunächst als 
finanzieller Gehülfe beigegeben; er war senatorischen Standes 1 . 
Seine diesbezüglichen Aufgaben bestanden in der Übernahme 
der vom Staat zur Kriegführung bewilligten Gelder, den Er- 
hebungen in den Provinzen, der Leistung der Zahlungen, der 
Leitung der Magazine, der Vollziehung der vom Feldherr ange- 
ordneten Münzprägung, der Rechnungsführung und Rechnungs- 
ablegung. Über die Beute und den Kriegsgewinn verfügte der 
Feldherr; was er davon in die Staatskasse abliefern wollte, 
übergab er dem Quästor; das übrige liess er entweder auch 
durch den Quästor oder durch andere ihm persönlich nahe- 
stehende Ofiiziere verwalten 2 . Als erster 3 Gehülfe des Feldherrn 
hatte der Quästor aber auch rein militärische Kompetenzen. Von 
Cäsars Quästoren sind uns sogar ausschliesslich kriegerische 
Leistungen überliefert; sie zeichneten sich aus als Führer ein- 
zelner Legionen oder ganzer Korps 4 . Während den gallischen 
Feldztigen funktionierten als Quästoren bei Cäsar M. Crassus 5 
und M. Antonius 6 . Aus der Zeit des Bürgerkriegs werden ge- 
nannt: Marcius Rufus 7 , Lentulus Marcellinus 8 , Caius Plätorius 9 , 
Quintus Cornificius ,0 und Markus Marcellus H . Eine längere 



I Caes. b. c. 1, 23, 2. 

* Mommsen, röm. Staatsrecht II, 1 pag. 548 — 552. 

3 Dass der Quästor dem Feldherrn oder dessen Stellvertreter an Rang 
der nächste war, zeigt Caes. b. c. 2, 28, 2: ne primam sacramenti, quod apud 
Domitium atque apud se quaestorem dixissent, memoriam deponerent. 

* z. B. Caes. b. G. 1, 52, 1. 4, 13, 4. 4, 22, 3. 5, 24, 3. 5, 25, 5. 5, 46, 1. 
6, 6, 1. 8, 2, 1. 8, 24, 2. 8, 38, 1. 8, 50, 1. cf. b. c. 2, 23, 5. 2, 28, 2. 2, 43, 1. 
3, 62, 4. bell. Alex. 34, 5. 42, 2. 57, 4. 

s Caes. b. G. 5, 24, 3. 5, 46, 1. 6, 6, 1. 

* bell. GaU. 8, 2, 1. 8, 24, 2. 8, 38, 1. 8, 50, 1. 

7 Caes. b. c. 2, 23, 5. 2, 43, 1. 

8 Caes. b. c. 3, 62, 4. 

9 bell. Alex. 34, 5. 

10 bell. Alex. 42, 2. 

II bell. Alex. 57, 4. 
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Abwesenheit des Quästors vom Hauptquartier infolge einer mili- 
tärischen Mission lässt sich ohne Stellvertretung durch einen 
anderen höheren Offizier, welcher unter dem Titel „pro qusestore" 
amtete 12 , nicht denken; die administrative Hauptlast wird aber 
in solchen Fällen auf den Schultern des wohlgeschulten Finanz- 
personals geruht haben, zu welchem in erster Linie die zwei 
jedem Quästor von Rom mitgegebenen Buchführer der Staats- 
kasse gehörten 11 . Der in Vertretung des Feldherrn ein selbst- 
ständiges Kommando führende Quästor erhielt den Titel „quaestor 
pro praetore" * 4 . 

Die ständigen „legati" sind eine relativ späte Institution. 
Im Schlachtbericht von Cannä werden nur die gefallenen 
Quästoren und die Kriegstribunen aufgeführt, aber keine Le- 
gaten i5 . Die Ernennung und Bestimmung der Zahl dieser Männer 
senatorischen Standes, welche dem Feldherrn beigegeben wurden, 
um ihn mit Eat und That zu unterstützen 16 , war Sache des 
Senats 17 ; doch besass der Feldherr das Vorschlagsrecht 18 . Mit 
der Kreierung der Legaten hatte der Senat zunächst bezweckt, 
eine ständige Vertretung im Hauptquartier zu haben; die nor- 
male Thätigkeit derselben war also ursprünglich eine beratende 19 . 
Immer mehr entwickelte sich aber eine wirkliche Gehülfenschaft; 
ja es kam gegen das Ende der Republik vor, dass den Legaten 
durch Ausnahmsgesetze selbständig neben dem Feldherrn alle 
Rechte des oberbeamtlichen „imperium" zugesprochen wurden, 
wie der Titel „pro praetore" des Labienus, des bekanntesten 
Legaten Cäsars, besagt 20 . Bei den 10 Legaten, welche Cäsar 



12 bell. Afric. 88, 3: liberis suis L. Csesari, qui tum ei pro quaestore 
fuerat, commendatis. 

13 Mommsen a. a. 0. I pag. 332—333. 

14 bell. Alex. 42, 2: eo missus «State cum duabus legionibus Q. Corni- 
ficius, Caesaris quaestor pro praetore. cf. bell. GaU. 8, 2, 1. 

15 Livius 22, 49, 16. cf. Mommsen a. a. 0. II, 1 pag. 675 f. 

'• Varro de ling. lat. 5, 87: legati quorum opera consilioque uteretur 

peregre magistratus. 

17 z. B. Cic. ad fam. 1, 7, 10. in Vatin. 15, 35. de imp. Cn. Pomp. 
19, 57. 

18 z. B. Cic. de prov. cons. 17, 41. ad fam. 13, 55, 1. 

19 Mommsen a. a. 0. II, 1 pag. 676—678. 

20 Caes. b. G. 1, 21, 2: Titum Labienum, legatum pro praetore. cf. b. c. 
1, 30, 2. Vergl. Mommsen a. a. 0. II, 1 pag. 637—638. Kraner-D ittenberger, 
Einleitung zu Cäsars bell. Gall. § 17. 
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für den gallischen Krieg bewilligt erhielt 3 ', tritt die mili- 
tärische Verwendung ganz in den Vordergrund ; in ihnen finden 
wir, wie schon bemerkt, die Vorläufer der ständigen Legions- 
legaten der Kaiserzeit 2 ' 2 . Der beratenden Thätigkeit, wie sie 
sich namentlich im Kriegsrat offenbart, wird gelegentlich auch 
Erwähnung gethan 23 ; doch konnte von einem faktischen Ein- 
fluss der Legaten nach dieser Richtung neben einem Cäsar keine 
Rede sein; sie wussten ganz bestimmt, dass sie in Allem strikt 
nach den Vorschriften ihres Feldherrn zu handeln hatten, welcher 
das Ganze nach eigenem Ermessen leitete 24 . Öfters wird dagegen 
neben der vorwiegend taktisch-strategischen die administrative 
Thätigkeit der Legaten besprochen, wie : die Leitung des Baues 
von Schiffen 25 , die Besorgung von Getreide und Futter 20 , die 
Aushebung 27 , die Entgegennahme der Übergabe von Städten 28 , 
das Abführen grosser Massen von Gefangenen 29 und die Be- 
sorgung von Truppennachschub zur See 30 . Cäsar nennt einzig 
in seinen Kommentarien über den gallischen Krieg nicht weniger 
als 18 Legaten mit Namen 31 ; dazu kommen noch verschiedene, 
welche nicht durch einen Titel als Legaten charakterisiert 
werden, aber ohne Zweifel solche waren 32 . Dass diese Persön- 
lichkeiten nicht alle gleichzeitig in Gallien sich aufhielten, ist 
nach dem oben erwähnten Senatsbeschluss, laut welchem Cäsar 
10 Legaten bewilligt wurden, selbstverständlich ; die nach Italien 



21 Cic. de prov. cons. 11, 28. ad fam. 1, 7, 10. 

22 Vergl. Kapitel 4. 

23 z. B. Cses. b. c. 1, 71, 2. 2, 34, 4. bell. Afric. 82, 2. 

24 Cses. b. c. 3, 51, 4. 
23 Cses. b. G. 5, 1, 1. 

26 Cses. b. G. 5, 8, 1. 5, 17, 2. b. c. 3, 42, 3. 

27 Vergl. Kapitel 1. 

2M Cses. b. G. 7, 11, 3. 

29 C»s. b. c. 1, 87, 4. 

30 Cses. b. c. 3, 8, 2. 3, 14, 1. 

31 Titus Labienns, Q. Titurius Sabinus, L. Aurunculeius Cotta, Quintus 
Pedius, P. Sulpicius Rufus, Caius Trebonius, Caius Fabitis, Quintus Cicero, 
Lucius Roscius, L. Munatius Plancus, Marcus Silanus, C. Antistius Reginus, 
Titus Sextius, Lucius Caesar, Marcus Antonius, C. Caninius Rebilus, Quintus 
Calenus, Publius Vatinius. Vergleiche: Drumann, Geschichte Roms III pag. 
233—234. Napoleon, histoire de J. Cesar II pag. 563—574. 

32 So namentlich: Publius Crassus, Decimus Brutus, Servius Galba, und 
offenbar auch L. Minucius Basilus und M. Sempronius Rutilus. Vergleiche: 
Kraner-Dittenberger, Einleitung pag. 26 Anmerk. 1. 
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zurückkehrenden wurden jeweilen sofort wieder ersetzt ; an Aspi- 
ranten fehlte es nicht 1 *. Etwas weniger als die Hälfte der im 
„bellum Gallicum" genannten Legaten kämpfte auch im Bürger- 
krieg an der Seite Cäsars 44 ; der bedeutendste aber von allen, 
Titus Labienus, war seinem alten Feldherrn untreu geworden 
und zu Pompeius abgefallen 35 . Trotz grosser Jugend einzelner 38 
waren die Legaten Cäsars in der Mehrzahl tüchtige Führer ; als 
solche erwiesen sich ausser Labienus besonders: Q. Cicero 37 , 
C. Fabius Jh , P. Crassus* 9 , D. Brutus 40 , M. Antonius 41 , S. Galba 42 , 
C. Caninius 43 , C. Trebonius 44 , L. Aurunculeius Cotta 45 und P. 
Vatinius 46 . 

Eine eigentümliche Stellung nahm der „praefectus fabrum" 
ein, welcher unseres Wissens zuerst in den Fragmenten des 
M. Aemilius Scaurus genannt wird 47 . Von seiner ursprünglichen 
Thätigkeit als Vorgesetzter der technischen Truppen des römi- 
schen Heeres lässt sich keine Spur mehr nachweisen aus Gründen, 
welche im folgenden Kapitel dargelegt werden sollen. Alle NacE- 
richten deuten darauf hin, dass der „praefectus fabrum a dem 
Feldherrn persönlich nahestand, von ihm berufen die Stelle 
eines Adjutanten einnahm und zu allen möglichen vertrauten 
Missionen verwendet wurde, ohne dass ihm eine bestimmte 



33 Drumann a. a. 0. III pag. 320 f. 

34 Quintus Pedius , Caius Trebonius , Caius Fabius , Marcus Antonius, 
C. Caninius Rebilus, Quintus Calenus, P. Sulpicius Rufus, L. Munatius 
Plancus, P. Vatinius. 

35 bell. Gall. 8, 52, 2—3 u. a. m. 

36 Als „adulescens" wird bezeichnet P. Crassus (b. G. 1, 52, 7. 3, 7, 2) 
und Dec. Brutus (b. G. 3, 11, 5. 7, 9, 2. 7, 87, 1). 

37 Cses. b. G. 5, 38—52. 

3 * C*es. b. G. 7, 40—41. 8, 27—37. b. c. 1, 37—40. 

39 Siehe Anmerk. 36. 

40 Siehe Anmerk. 36. 

41 Cses. b. c. 3, 24; 46; 65; 89 u. a. m. 

42 Cses. b. G. 3, 1—6. 

43 bell. Gall. 8, 24—39. b. c. 2, 34 u. a. m. 

44 Cses. b. c. 2, 1—16. 
43 Cses. b. G. 5, 26—37. 
4 « bell. Alex. 43—47. 

47 Peter, veterum historicorum Rom. relliquise I pag. 186. Der von Plutarch 
(Marius 8) aus der Zeit des jug. Krieges erwähnte prsefectus fabrum T. Tur- 
pilius Silanus wird von Madwig (kleine phil. Schriften pag. 549 Anmerk.) 
nicht als solcher anerkannt. 
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Aufgabe zugefallen wate; das Charakteristische dieses Postens 
liegt in dem vertrauten persönlich en Verhältnis des .,pra?fectus 
fabrum" zu seinem Vorgesetzten". Deshalb benutzte auch Cäsar 
speziell den gefangen eingebrachten Magius Oremoua, den „prav 
feetas fabrum" des Pompeius, um Vorschläge in betreff einer 
persönlichen Zusammenkunft an diesen letzteren gelangen zu 
lassen". Seine eigenen „praefecti fabrum" , den durch seinen 
Reichtum, seine Verschwendung und Unsittlichkeit berüchtigten 
Mamuri'a SÜ und den Cornelius Baibus* 1 nennt Cäsar selbst in 
seinen Komiuentarien nie, offenbar weil sie militärisch nicht in 
Aktion kamen. 

Wenig zuverlässig infolge mangelnder Kriegskenntuis waren 
die vielen jungen Römer vornehmen Standes, welche, nominell 
als gemeine Soldaten, in Wirklichkeit aber als Begleiter des 
Feldherrn ihre Wattenschule machten ", Der Terminus technikus 
für diese Üfliziersaspiranten war „contubemales" 5 *. Über ihre 
Verwendung ist nichts Näheres bekannt. 

Von ständigen Ordonnanzen des Feldherrn werden „specu- 
latores" und „apparitores" erwähnt. Wenigstens berichtet der 
Verfasser des „bellum Africanum" gelegentlich, dass Cäsar seine 
Anordnungen nicht in eigener Person traf, indem er vom Lager- 
wall Ausschau hielt, sondern infolge seiner bewunderungswürdigen 
Kriegskenntnis im Feldherrnzelt sitzend durch Vermittlung der 
„speculatores" und „apparitores"". Wer unter den „apparitores" 
in dieser Stelle speziell verstanden ist, wissen wir nicht; denn 
„apparitores" im weiteren Sinn ist der Kollektivname für das 
zahlreiche Personal von Subaltertibeamten und Amtsdienern, 
welche zum Hauptquartier gehörten", wie z. B. die „scribfe", 
speziell die schon erwähnten Bucbführer des Quästors 58 ; die 



B Miiue, der B prBBfectns fabrum" (1887), Mommsen a. a, 0. I pag. 118. 
317. II, 1 pag. 93. 2;>4. 551. III, 1 pag. 539. 

« CiBS. b. c. 1, 24, 4. cf. Cic. ad Att. 9, 7 C, 2. 

"Plinins nat. bist. 36, 48. Cic. ad Att. 7, 7, 6. Catull 29, 15. 57, 3. cf. 
Panlj, Realflncyelopadle der klass. AltertumswisaenHchaft IT pag. 1468. 

51 Cic. pro Balho 28, 63. 

« Ctes. b. G. 1, 39, 2. cf. MommseD a. a. 0. I pag. 492. 

" z. B. Cic. ad Att. 3, 33, 3. pro CeeI. 30, 73. Frontin 4, 1, 11. 

» bell. Afric. 31, 4. cf. 12, 1, 31, 4. 35, 4. 

" Mommaeo a. a. 0. I pag. 318—355. 

« Siehe Anmerk. 13. 

i'rijhlii-l:. Krieeawesen Ciisars. 4 
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„lictores" 57 ; die „prsecones", welche unter anderem m der Heeres- 
versammlung Stille geboten 58 , die Namen der vor den Feldherrn 
zitierten Soldaten ausriefen 59 , Befehle desselben während der 
Schlacht den kämpfenden Truppen mitteilten 60 , und verkündeten, 
welche Centurie beim Lagerschlagen die ihr zugewiesene Arbeit 
zuerst zu Ende geführt habe 61 ; die „pullarii" als Wärter der 
behufs Auspizien ins Feld mitgenommenen heiligen Hühner 62 ; 
die „haruspices" als Opferschauer 63 ; die „medici" 64 u. a. m. 
Die „speculatores" aber sind offenbar „evocati" aus der Um- 
gebung des Feldherrn, wie die Verwendung des „evocatus" 
Titinius zeigt, welchen Cassius nach seiner Niederlage bei Phi- 
lippi ausschickte, um auszukundschaften, welches das Schicksal 
des Brutus auf dem anderen Flügel gewesen sei 65 , „specula- 
tores" werden von Cäsar selbst mehrfach erwähnt 66 , jedoch 
ohne Bezeichnung der Truppe, der sie entnommen sind. 

Die ständige Stabswache, die „cohors praetoria", welche 
ihre Entstehung wahrscheinlich dem älteren Scipio verdankte 67 , 
spielt in Cäsars Kommentarien keine grosse Rolle, namentlich 
nicht als Schlachtentruppe, als welche wir sie von anderen zeit- 
genössischen Heerführern verwendet sehen 68 . Von den „contu- 
bernales" Cäsars gieng zum grossen Teil die Furcht vor den 
Germanen Ariovists aus 69 . Die „cohors praetoria", welche Cäsar 
nach Gallien brachte, bestand also, wenn auch nicht ganz, so 
doch vorwiegend aus vornehmen jungen Römern. Wie wenig 
sich Cäsar von der Tapferkeit derselben versprach, geht aus 
seiner Erklärung hervor, dass er künftighin die tapferste seiner 



57 z. B. Caes. b. c. 3, 32, 4. bell. Alex. 52, 3. 

58 z. B. Livius 27, 19, 4. 28, 27, 1. 29, 27, 1 u. a. m. 

59 z. B. Livius, 28, 29, 10. 

60 z. B. Appian b. c. 2, 80. 

61 Vegetius 1, 25. 

62 Mommsen a. a. 0. I pag. 80—82. 
e 3 z. B. Cic. in Verr. 2, 10, 27. 

64 z. B. Cic. a. a. 0. 

63 Velleius 2, 70. cf. Dio Cass. 47, 46. Val. Max. 9, 9, 2. 

66 Cses. b. G. 2, 11, 2. 5, 49, 8. b. c. 3, 66, 1. 3, 67, 1. 

67 Fröhlich, die Gardetruppen der röm. Republik (1882) pag. 31 f. Fröh- 
lich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 24—33. 

6 * z. B. Sali. Cat. 60, 5. Cic. ad fam. 15, 4, 7. 
69 Siehe oben zu Anmerk. 52 — 53. 
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Legionen, die X. ? als „cohors praetoria" verwenden werde 70 . Die 
kriegsgewohnten tüchtigen „evocati" fehlten offenbar anfänglich 
fast ganz in Cäsars Stabswache aus den im vorigen Kapitel 
besprochenen Gründen. 

Neben der römischen Stabswache, deren grösserer Teil 
militärisch ziemlich wertlos war, scheint Cäsar im Verlauf des 
Bürgerkriegs eine starke Leibwache aus Spaniern gebildet zu 
haben, welche nach Beendigung aller Kämpfe aufgelöst wurde 71 . 
Charakteristisch ist, dass auch andere römische Heerführer jener 
Zeit mit Vorliebe Fremden ihre Sicherheit anvertrauten 72 . Ge- 
legentlich nahm Cäsar auch Reiterei, also ebenfalls Ausländer, 
als Bedeckung mit 73 . 

10. Die Arbeitstruppen. 

Die servianische Verfassung spricht ausdrücklich von 2 Cen- 
turien „fabri" 1 und fast allgemein wird angenommen, so auch 
von Rüstow 2 , dass das römische Heer immer ein besonderes, 
nicht in die Legionen eingeteiltes Arbeiterkorps unter einem 
„praefectus fabrum u gehabt habe. Es ist aber gewiss mehr als 
blosser Zufall, wenn in historischer Zeit in der Republik ein 
ständiges, aus römischen Bürgern gebildetes Arbeiterkorps gar 
nirgends erwähnt wird 8 . Weder Livius spricht von einem solchen, 
obschon er in seinem weitschichtigen Werk eine Menge mili- 
tärischer Details bringt, die man sonst 'nirgends findet, noch 
lässt irgend eine Bemerkung des Polybius in seiner Schilderung 
der römischen Heeresverhältnisse auf die Existenz eines solchen 
schliessen. In Cäsars Heer sehen wir alle Arbeiten durch 
Legionssoldaten ausführen. Die Republik stellte an die Ar- 
beitskraft ihrer Legionen nicht geringere Anforderungen, als 
die Kaiserzeit. Abgesehen von den gewöhnlichen Arbeiten des 



7 ° Caes. b. G. 1, 40, 15. 1, 42, 6. 
71 Appian b. c. 2, 107 u. 109. Sueton Cses. 86. 
78 z. B. Caes. b. c. 1, 75, 2. bell. Alex. 53, 1. 

73 z. B. bell. Gall. 8, 46, 3. Caes. b. c. 1, 41, 1. bell. Alex. 32, 1. 77, 2. 
bell. Hisp. 2, 2--3. 

1 Livius 1, 43, 3. Dion. Hai. 4, 7. 

2 Rtistow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 31. cf. Marquardt, 
röm. Staatsverwaltung II pag. 516. 

3 Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 47 f. Madwig, die 
Verfassung und Verwaltung des röm. Staates II pag. 499. 
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Fouragierens 4 , des Herbeischaffens von Wasser 5 , Brenn- und 
Bauholz 6 , des Barackenbaus 7 und Lagerschiagens 8 , des Auf- 
werfens von Feldbefestigungen 9 , des Bahnens und Anlegens 
von Wegen 10 verstanden die Legionen zu Cäsars Zeit auch 
kunstvolle Belagerungswerke aufzuführen 11 , Minen anzulegen 12 , 
Brunnen zu graben 18 , Schiffe zu bauen !4 , Brücken zu erstellen 15 
und Waffen anzufertigen 16 . Für Arbeiten, welche speziellere 
technische Fertigkeit erforderten, wurden aus den Legionen die 
„fabri a der verschiedensten Art nach Bedürfnis ausgezogen. So 
berief Cäsar behufs Reparatur der bei seiner zweiten Expedition 
nach Britannien vom Sturm beschädigten Schiffe die „fabri" der 
Legionen zur Arbeit und liess andere vom Kontinent herbei- 
holen 17 . Im Winter 54/53 v. Chr. wurden sogar sämtliche 
Transportschiffe für die zweite Expedition nach Britannien 
nach der von Cäsar aufgestellten Norm von den Legionen unter 
Aufsicht der Legaten gebaut, wobei ohne Zweifel, nach dem 
Wortlaut des Textes zu schliessen, sämtliche Legionare, ein 
jeder nach seinen Fähigkeiten, Hand anlegten l8 . An Technikern 
fehlte es also in den Legionen, namentlich seit der Aushebung 
aus den untersten Klassen nicht ; allein sie waren mit Ausnahme 
der älteren Zeit, als noch keine Handwerker in den Legionen 
dienten, nie zu einer besonderen Truppe vereinigt. Nur in be- 
sonderen Fällen wurden für eine gewisse Zeit und für schwie- 
rigere Aufgaben besondere Handwerkerkorps gebildet; aber 
diese bestanden nicht aus römischen Bürgern, sondern aus zum 



nent 



4 z. B. Caes. b. G. 4, 32, 1. bell. Afric. 31, 1. 

5 z. B. Caes. b. c. 3, 66, 6. 

6 z. B. Caes. b. G. 5, 39, 2. bell. Afric. 10, 1. 31, 1. 

7 z. B. Caes. b. G. 5, 43, 1. 

8 z. B. Caes. b. G. 1, 49, 2. 2, 19, 5. 

9 z. B. Caes. b. G. 1, 8, 1. 7, 68 f. 

z. B. Caes. b. G. 7, 8, 2. 7, 58, 1. 

1 z. B. Caes. b. c. 2, 1—16. 

2 z. B. bell. Gall. 8, 41, 4. 8, 43, 4. 

3 bell. Alex. 9, 1—2. 

4 Siehe zu Anmerk. 17—18. 

5 Caes. b. G. 6, 9, 4. cf. 4, 17—18. 

6 z. B. Caes. b. G. 5, 40, 6: magnus muralium pilorum numerus instituitur. 

7 Caes. b. G. 5, 11, 3: itaque ex legionibus fabros deligit et ex conti- 
alios accersi iubet. 

8 Caes. b. G. 5, 1—2. 
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Teil unfreien Pnmnzialen ". So wurden auch Cäsars Legionen 
ganz ausnahmsweise bei ihren Arbeiten unterstützt. Der Legat 
C, Trebomus requirierte behufs Ausführung der grossen und 
schwierigen Belagerungswerke vor Massilia eine Menge Menschen 
und Lasttiere aus der ganzen transalpinischen Provinz*"; und 
als Cäsar dem Phamaces gegenüber sein Lager aufschlug, Hess 
er durch Sklaven das notwendige Material herbeitragen, damit 
die Legionen ununterbrochen arbeiten könnten 51 . Selbstverständ- 
lich wurden auch die Waffenwerk statten und Techniker der 
Bundesgenossen sowie der unterworfenen Völker in Anspruch 
genommen 2 -*. 

II. Die Flottenmannschaften. 

Nach glücklicher Beendigung des zweiten punischen Krieges 
hatte der Abschluss von Bündnissen mit Seestaaten den wasser- 
scheuen Römern regelmässigen Zuzug zur See gesichert. Die 
fremden Seeleute waren für die römische Flotte, was die Hült's- 
völker zu Fürs und zu Pferd für das Landheer ; in der Leichtig- 
keit ihrer Beschaffung lag aber zugleich auch der Keim der 
Verlotterung der national-römischen Flotte*. Ein energisches 
Eingreifen C'äsars auf diesem Gebiet lässt sich nicht, nachweisen; 
er begnügte sieb im ganzen mit den vorgefundenen thatsächlichen 
Zuständen; immerhin lässt sich denken, dass. sofern seinem Genie 
eine Fortsetzung und ein Abschluss der militärischen Schöpfungen 
vom Schicksal vergönnt gewesen wäre, auch die Marine reorgani- 
siert worden wäre, durch deren Unzulänglichkeit der Erfolg zweier 
seiner Feldzüge in Frage gestellt worden war*. 

Die eigentliche Schiffsmannschaft Cäsars zerfiel in : 1 ) „gu- 
bernatores" und „nautse" behufs Lenkung der Schiffe mit. Steuer 



»z. B. Plut Marceil. 17. Polybius 10, 17. Livius 29, 36, 8. LiTius 91 
fragm. 22. Appian Mithrid. 30. 

« Ca*, b. c. a, 1, 4. 

'i bell. Ales. 73, 3. 

*' So iin gallischen Kneif nanicnlÜdi diu der Häduer. et Napoleon, histoire. 
ile J. Cesar II pag. 59 Anmerk. 1. 

1 Marquardt, röiu. Staatsverwaltung II pag. 498—501. Fröhlich, die Be- 
deutung (leg II. pun. Krieges pag. 65 t- 

1 Fröhlich, Beiträge zur Geschichte <ier Kriegführung und Kriegskunst 
der Römer pag. 13. 
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und Segel, 2) „remiges" zum Führen der Ruder 3 . Beide Gruppen 
setzten sich vorzugsweise aus Nichtrömern zusammen. Nur aus- 
nahmsweise vernehmen wir, dass bei der zweiten Fahrt nacli 
Britannien die Legionssoldaten auf den schweren Transport- 
schiffen angestrengt ruderten, um hinter den Kriegsschiffen nicht 
zurückzubleiben 4 . Ebenso werden die an der See gelegenen Muni- 
zipien, deren „duumviri" von Cäsar Befehl erhielten, Schiffe auf- 
zubringen und nach Brundisium zu schaffen behufs Überführung 
des Heeres nach Griechenland, auch zugleich die Bemannung, 
also römische Bürger, gestellt haben 5 . 

Über den „gubernatores, nautse" und „remiges" stehen die 
„magistri navium" 6 . Die Beschaffung der Ruderer und Steuer- 
leute, namentlich für Kriegsschiffe, war mit Schwierigkeiten 
verbunden, da den ersteren oft die notwendige Übung fehlte 
und letztere nicht selten von den Lastschiffen hinübergenommen 
werden mussten, so dass sie nicht einmal die Namen der ver- 
schiedenen Teile der Armierung kannten 7 . Die viel verbreitete 
Annahme, dass die Ruderer auf den von den Römern selbst 
gestellten Schiffen in der Regel Sklaven gewesen seien 8 , lässt 
sich nicht halten; wenn ausnahmsweise Sklaven für die Flotte 
ausgehoben wurden", so war entweder die Freilassung damit 
verbunden oder sie wurde ihnen doch in nahe Aussicht gestellt 10 . 
Für den Veneterkrieg und die Expeditionen nach Britannien 
brachte Cäsar die Seeleute in der narbonensischen Provinz und 
den treugebliebenen Seestaaten Galliens auf 11 . Im Bürgerkrieg 



3 z. B. Caes. b. G. 3, 9, 1: remiges ex provincia institui, nautas guber- 
natoresque comparari iubet. 
* Caes. b. G. 5, 8, 4. 

5 Caes. b. c. 1, 30, 1. 

6 Caes. b. c. 2, 43, 1 — 3. cf. Livius 45, 42, 3: dedit sociis navalibus in 
singulos denarios septuagenos quinos, gubernatoribus ... duplex, magistris 
navium quadruplex. Vergleiche: Ferrero, 1' ordinamento delle armate Romane 
(1878) pag. 7—8, welcher in den magistri navium die Chefs der Ruderer 
sieht. 

7 Caes. b. c. 1, 58, 3. 

8 Marquardt a. a. 0. pag. 499. 

9 z. B. Caes. b. c. 1, 34, 2. 

10 Mommsen, röm. Staatsrecht I pag. 317. cf. Haupt, zur Geschichte der 
römischen Flotte im Hermes XV pag. 154. Ferrero a. a. 0. pag. 7. — Ver- 
gleiche auch Caes. b. c. 3, 9, 3. 

1 ■ Caes. b. G. 3, 9, 1. 3, 11, 5. 4, 21, 4. 
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finden wir Schilfe, somit auch Männschaften aus Italien und 
Sizilien ,a , aus der narbonensischen Provinz 13 , aus Gallien 14 , aus 
Rhodus, Lykien, Asien und dem Pontus 13 , aus SjTien und Cili- 
cien 18 , aus Illyrien 17 und aus Spanien 18 . Die besten Seeleute in 
€äsars Flotte waren, wie schon in früheren Zeiten 19 , unstreitig 
die Rhodier, deren Gewandtheit und Tapferkeit mehrfach rühmend 
hervorgehoben wird 20 . $ 

Die Seesoldaten auf den Kriegsschiffen heissen „epibatse 21 , 
propugnatores 82 , defensores 2;Jtt . Der Terminus „classiarii" scheint 
nicht die Schiffssoldaten zu bezeichnen, sondern die „guberna- 
tores" und „nautae" 24 ; gegen diese Auffassung sprechen nicht 
diejenigen Stellen, in welchen die „classiarii" neben den „remiges" 
genannt werden 25 ; aus der Stelle, in welcher Cäsar selbst von 
„classiarii" spricht 26 , ist kein sicherer Schluss zu ziehen, da das 
AVort hier sowohl in speziell technischem Sinn gebraucht sein, 
als auch kollektiv sämtliche auf der Flotte befindlichen Leute 
umfassen kann. Die Seesoldaten bestanden nach altem Brauch 
vorwiegend aus den zur Flotte abkommandierten Legionssoldaten 
und zwar einer Auswahl, weil ihre Tapferkeit die in der Regel 
geringere Tüchtigkeit der Seeleute ausgleichen musste. So waren 
von Cäsar auf die Flotte vor Massilia auserlesene Mannschaften 
aus allen Legionen, speziell Centurionen und „antesignani", welche 
selbst diese Verwendung sich erbeten hatten, versetzt worden 27 . 
Den Befehl über die einzelnen Kriegsschiffe führten Kriegs- 



12 Cses. b. c. 1, 30, 1. 2, 23, 1 u. 5. 3, 42, 3. 

13 Cses. b. c. 1, 36, 4. 

" Cses. b. c. 3, 29, 3. 3, 42, 3. 
15 bell. Alex. 13, 5. 
»• bell. Alex. 1, 1. 
" bell. Alex. 42, 3. 

18 bell. Alex. 51, 3. 

19 Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 67. 

20 bell. Alex. 11. 15. 

21 z. B. bell. Afric. 20, 1. 62, 1. 63, 3. 

22 z. B. Cses. b. c. 3, 27, 2. bell. Alex. 12, 1. 

23 bell. Alex. 16, 6. 

24 bell. Alex. 12, 1 : non virtute propugnatorum, sed scientia classiariorum 
se victos. 

25 bell. Alex. 20, 1. 21, 4. 

26 Cses. b. c. 3, 100, 2: per equites dispositos aqua prohibere classiarios 
instituit. 

27 C*s. b. c. 1, 57, 1. 
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tribunen und Centurionen* 8 . Admiral war in der Regel ein Legat; 
als solche werden erwähnt Decimus Brutus 89 , Tiberius Nero 30 
und Publius Vatinius 31 . Die Schiffe der Ausländer brachten auch 
wohl eigene Soldaten mit, wie eine Stelle aus dem „bellum Afri- 
canum" zeigt, nach welcher Cäsar von seiner Flotte in Afrika 
einen Teil der „epibatae" zum Landheer zog, um sie als „levis 
k armatura u in Verbindung mit der Eeiterei zu verwenden 3 * 2 . 

Wir erfahren wohl gelegentlich, wie viele Legionare ein 
Schilf behufs eines Transports aufzunehmen vermochte 33 , besitzen 
aber gar keine Anhaltspunkte, um die Stärke der reglementa- 
rischen Bemannung der Kriegs- und Transportschiffe zu Cäsars 
Zeit zu bestimmen. 

12. Die Bedienungs- und Trossmannschaften und das Übrige 

hauptsächlichste Gefolge des Heeres. 

Die Nichtkombattanten der römischen Heere setzten sich 
hauptsächlich zusammen aus den Bedienungs- und Trossmann- 
schaften, sowie den „lixae u und „mercatores". 

Der Terminus für die Bedienungsmannschaften ist „calones" ! , 
worunter spezieil die Offiziersdiener und Pferdeknechte zu ver- 
stehen sind *. In der Schilderung der Nervierschlacht werden die 
„calones u scharf von den mit dem grossen Gepäck Kommenden, 
also den Trossknechten, geschieden 3 . Letztere heissen bei Cäsar 
„müliones u 4 . 



28 Caes. b. G. 3, 14, 3. 

*• Caes. b. G. 3, 11, 5. 3, 14, 3. b. c. 1, 36, 4. 1, 56, 4. 2, 3—22. 

30 bell. Alex. 25, 3. 

31 bell. Alex. 43—47. 

32 bell. Afric. 20, 1. 

33 Zwei Lastschiffe (Caes. b. G. 4, 36, 4) mit ungefähr 300 Soldaten (Caes. 
b. G. 4, 37, 1). — Ein Schiff trägt 220 Rekruten, ein anderes etwas weniger 
als 200 Veteranen (Caes. b. c. 3, 28, 3). 

1 Festus pag. 62 M: calones militum servi dicti. 

2 z. B. bell. Afric. 56, 3: Gaetuli nobiliores equitumque praefecti cum 
equis calonibusque suis perfugiunt in Caesaris castra. 

3 Caes. b. G. 2, 24, 2—3. cf. Göler, Cäsars gall. Krieg und Teile seines 
Bürgerkriegs I pag. 82—83. „calones" werden ausserdem von Cäsar erwähnt: 
b. G. 2, 24, 4. 2, 26, 5. 2, 27, 1. 6, 36, 1. 6, 36, 3. 6, 40, 1. 6, 40, 5. 
b. c. 1, 51, 6. 1, 52, 4. 

4 Caes. b. G. 7, 45, 2. Von anderen Schriftstellern werden sie auch „aga- 
sones" genannt, z. B. Livius 7, 14, 7. 7, 15, 7. Frontin 2, 4, 6. 
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Die Zahl der „calones" in einem römischen Heer lässt sich 
nicht bestimmen. Stellen aus Livius und Tacitus zeigen, dass 
sie unter Umständen sehr gross war 5 . Auf jeden Fall ist es 
nicht richtig, wenn Rtistow für einen Kriegstribunen bloss 
5 Knechte ansetzt 6 . Cato der Jüngere, welcher sich, im Gegen- 
satz zu den meisten seiner Zeitgenossen, in seinem ganzen Leben 
durch äusserste Einfachheit auszeichnete, nahm als Tribun nach 
Makedonien 15 Sklaven und 2 Freigelassene mit 7 ; also war sicher 
die Durchschnittsziffer der Bedienten eines Tribunen zu Cäsars 
Zeit bedeutend höher, als Eüstow annimmt. Dafür spricht auch 
eine Notiz im „bellum Africanum u , nach welcher Cäsar einen 
Kriegstribun der X. Legion mit Schimpf und Schande entliess, 
weil er für seine Dienerschaft und seine Tiere ein Transport- 
schiff ganz allein in Beschlag genommen hatte 8 . 

Wahrscheinlicher ist der Ansatz Küstows für die „muliones u , 
indem er jeder Zeltgenossenschaft von 10 Mann einen Trossknecht 
zuweist, dessen Tier ausser dem Zelt Handmühlen und anderes 
Gerät zu tragen hatte 9 . 

Übrigens hieng die Zahl der Bedienten und Trossknechte, 
wie überhaupt sämtlicher Nichtkombattanten, vielfach von der 
Persönlichkeit des Feldherrn, der Beschaffenheit des Kriegs- 
schauplatzes, dem Charakter der jeweiligen Operationen und 
anderen mehr zufälligen Momenten ab. Cäsars sprichwörtlich 
gewordene Schnelligkeit ist der beste Beweis dafür, dass er sich 
auf die unumgänglich notwendige Zahl von Nichtkombattanten 
beschränkte. Im Bürgerkrieg unternahm er mehrere Feldzüge 
sogar ohne Sklaven und schweres Gepäck ; ausdrücklich bezeugt 
wird dies für die Überfahrt von Italien nach Epirus und von 
Sizilien nach Afrika 10 . Wenn rasche Züge notwendig wurden, 
blieben „calones, muliones u und „impedimenta" im Standlager 
zurück 11 . 



5 Livius periocha 67. Tacitus hist. 2, 87. 

6 Rtistow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 18. 

7 Plut. Cato min. 9. 

8 bell. Afric. 54, 1—4. 

9 Rtistow a. a. 0. pag. 17—18. cf. Frontin 4, 1, 6. Plut. Anton. 45. 

10 Caes. b. c. 3, 6, 1 : aequo animo mancipia atque inpedimenta in 'Italia, 
relinquerent. bell. Afric. 47, 3: ita ex Sicilia exercitum transportabat, ut 
praeter ipsum militem et arma nee vas nee maneipium neque ullam rem, qu» 
usui militi esse consuevit, in naves imponi pateretur. 

"z.B. Cses. b. G. 6, 32, 3. 6, 36, 3. 
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der „porta decumana" *•. Auf dem Marsche befanden sie sich 
gewöhnlich in der Nachhut* 7 . 

13. Die Waffen. 

Das römische Bürgerheer, wie es von Servius Tullius ge- 
schaffen wurde, bewaffnete sich selbst *, mit Abstufungen in der 
Rüstung, je nach der Zugehörigkeit zu einer der 5 Klassen*. 
Zur Zeit des Polybius dagegen lieferte der Staat seinen Bürgern 
die gewöhnlichen Waffen, brachte aber für dieselben, sowie für 
das Getreide und die Kleidung einen festgesetzten Preis vom 
Solde in Abzug 8 . Wann die Selbstbewaffnung aufhörte, ist nicht 
überliefert. Auf jeden Fall besass aber der Staat schon in 
relativ früher Zeit Waffenwerkstätten (officinae armorum) 4 und 
Zeughäuser (armamentaria) 5 , weil er in Notfällen die Proletarier 
bewaffnen musste 6 . Übrigens scheinen solche Einrichtungen in 
allen auch nur einigermassen ansehnlichen Städten bestanden zu 
haben; denn nur unter solcher Voraussetzung erklären sich die 
beim Ausbruch des Bürgerkriegs zwischen Cäsar und Pompeiua 
von der Senatspartei in ganz Italien angeordneten Waffen- 
lieferungen 7 . 



26 Caes. b. G. 6, 37, 2. 

27 bell. Afric. 75, 3. 

1 Livius 1, 43, 2: arma his iinperata. 

2 Livius 1, 43, 1—7. Dion. Hai. 4, 16—17. 

3 Polybius 6. 39. cf. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 94 — 95. 
Die Worte des Polybius xuv wo? o-iiloi; Tnjoadui&ojoi werden von A. Müller 
in dem Artikel „Waffen" in Baumeisters Denkmälern des klassischen Alter- 
tums pag. 2048 richtig interpretiert „und etwaige besondere Waffenstücke"* 
Es scheint demnach der Staat zur Zeit des Polybius die Bewaffnung niederer 
Art unentgeltlich geliefert zu haben, während z. B. den Leuten der I. Klasse 
für den Kettenpanzer als Extraausrüstungsstück ein Abzug gemacht wurde. 
Zur Zeit der Kohortenlegion, in welcher alle Soldaten gleich bewaffnet und 
ausgerüstet waren, lieferte aber offenbar der Staat die ganze Ausrüstung 
gegen massige Entschädigung; denn noch unter Tiberius klagten die Legionäre 
darüber, dass sie mit ihrem geringen Sold für Kleider, Waffen und Zelte auf- 
kommen mtissten (Tac. ann. 1, 17). 

4 z. B. Cic. Philipp. 7, 4, 13. in Pison. 1, 36, 87. bell. Afric. 20, 3 (offi- 
cinae ferrariae). cf. Caes. b. c. 1, 34, 5. bell. Alex. 2, 2. 

5 Livius 29, 22, 3. 

e Gellius 16, 10, 11. 

7 Caes. b. c. 1, 6, 8: tota Italia dilectus habentur, arma imperantur. cf. 
3, 32, 2. 
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Die beliebte Zusammenstellung von „tela" und „arrna" findet 
sich bei Cäsar ein einziges Mal 9 ; sonst braucht er für Angriff* 
md Schutzwaffen beliebig den Kollektivterminus „arma"". 

Sämtliche Soldaten der Kohortenlegiou waren im Gegen- 
sitz zur Zeit des Polybius 10 gleich bewaffnet. Als Haupt- 
mgriffswaffen führten alle Legionare Schwert (gladius) und 
Pilum (pflum) 11 . 

Das Schwert hiess das spanische 12 , weil es im II. punischen 

rieg, wahrscheinlich durch Scipio, nach spanischem Muster' 3 

mächst bei den in Iberien stehenden Truppen und in der Folge 

ganzen römischen Bürgerheer eingeführt wurde ". Seine 

irke, gerade, zweischneidige Klinge mit scharfer Spitze machte 

namentlich geeignet zum Stoss, den die Römer dem Hieb 

vorzogen, weil der rechte Arm weniger blossgestellt wird und 

Stichwunden den Gegner sicherer kampfunfähig machen". Das 

ins unpraktisch vorkommende Tragen dieser Waffe an der rechten 

1 und das Ziehen mit der rechten Hand, wahrend die linke 

len Schild hielt' 7 , setzt ein lockeres Sitzen in glatter Scheide 

vagina) 1 " voraus, welche wahrscheinlich aus Holz mit Leder- 

iberzug und Metallbeschlag bestand.'". Der kräftige Griff mit 

indem Knauf und starkgewölbtem Büge! war meist aus Holz 

gefertigt und gegliedert zum Einlegen der Finger**. Die 

Länge der Klinge, resp. der ganzen Waffe variierte, wie die 

vor Alesia und an anderen Orten gewonnenen Fundstücke be- 



. 3, 19, 7 (Schutz warfen, 



. 3, 93, 



;s. b. c. 3, 44, 1. cf. bell. AM«. 89, 1. 

B. Cses. b. c. 1, «8, 2 (Angriffs warfen), 
siiell Schilde). 
" Polybius 6, 22-23. 

B. Csea. b. G. 1, 36, 2-3. 2, 23, 1. h. < 
,ä Polybius 6, 23. Livius 31, 34, 4. 38, 21, 13. 

13 Suldas unter ftäxw II pag. 731 B. Über die Vorzüge der spanischen 
Metall technik vergleiche Blumner, Technologie nnd Terminologie der Ge- 
erbe nnd Künste hei Griechen und Römern IV pag. 349 f. 
"Fröhlich, die Bedeutung des II. piin. Kriege? pag. 43 f. 
15 Vegetiun 1, 12. 
« Poiybiua 6, 23. 
"Chjb. b. G. 5, 44, 7-8. 
i» Ctes. b. G. 5, 44. 8. 

" Lindensehmit, Tracht und Bewaffnung des röm. Heeres wahrend der 
Brzeit (1882) pag. 9—10. 
10 Linden aehmit a. a. 0. pag 9. 



weisen 21 . In feldmässiger Ausrüstung war das Schwert, an t 
von der linken Schulter zur rechten Hüfte hinablaufenden Ba: 
delier (balteus) befestigt'"; im täglichen Dienst genügte 
Wehrgehenk das „CJngnlura 1 ', der den römischen Soldaten in dei 
Inteiiinsuniform vom Oivilisten unterscheidende, mir Metallstreifer. 
beschlagene Ledergurt, von welchem Kiemen herabhiengeu, 
in Schurzform den Unterleib deckten* 3 . 

Die zweite, flu 1 den Legionssoldaten besonders charal 
teristische Hauptwaffe ist der unter dem Namen „pilum" 
kannte Wurfspeer, welchen die Römer schon in alter Zeit wal 
scheinlicli von ihren nördlichen tirenznachhani, den Etrusken 
adoptierten". Die 2 Pila des Legionssoldaten, ein leichtere 
und ein schweres, von welchen Polybius spricht 5 *, lassen siel 
für rüsai-s Heer nicht nachweiseTi: seine Soldaten führen 
ein T'ihuu; denn in der Schlacht ist nur von ein ein Wurf t 
Rede, worauf sofort zum Schwert gegriffen wird*". Sicher ist 
hingegen, dass dieses eine Pilum in den Länge- und Stärkt 
dimensionen von Eisen und Schaft, der Gestalt und Beschaffet 
heit der Spitze und der Verbindung zwischen Eisen und Schal 
ganz bedeutend variierte, wie speziell die auf Befehl Na 
leons lli. vor Alesia vorgenommenen Ausgrabungen zeigen i: 
Durch die dort sowie am Rhein und in der Schweiz gewönnet» 
Fundstücke, auf welchen die genialen Kombinationen und ] 
k onst mktionen Lmdenschmits'", Köehlys''' und der Mitarbeite 
Napoleons III. 30 basieren, hat die ohne Modell nicht in allei 



" Verliere Je Reffye, les armes d'AUae In der Revue urcheolog. (18f 
X pag. 34(> Fig. 14. Demmin, <lie Kriegswaften in ihrer liisitor. Entwicklm 
(1886] pag. 200. 

" Ca*«, h. Ö. 5, 44, 7. 

13 A. Müller, 'las „eingnlum niilitiie" (1873). 

** Martjnarilt a. a. 0. pag. 889 Anmerk. 2. 

'■■ PolyMiiM (5, 23. 

'•■z.B. CfflB. b. <i. 5, 44, 6—8. 

" Verchere de Reffye a. a. O. pag. 337— 343. 

'• Lindensrhniit a. a. 0. pag. 12 — 14; vergleiche iiu-ieerileni die voi 
Marqiiiinlt a. ;i. 0. pag. ;I4U Aninferk. 1 und .Schiller im Handbuch iler kl» 
sehen Altertums wisse ji*fhii.''f (die rüm, Kric^saHeitimier pag. 741) angeführten 
Publikationen LindenfKhmits. 

J " KBchlj, Verhandlungen der 21. Phil ologenversanim hing (1862J pag. UWfj 
Verhandhingen der 24. Philologen Versammlung ilSC'ij ptiK. 2Ü4 f. 

1:1 Namentlich Verchere de Refl'ye a. o. 0. 
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Punkten verständliche und deshalb auch von Rüstow 31 ganz 
missverstandene Beschreibung des Polybius neue Beleuchtung 
erfahren. Nach letzterem waren die beiden Hauptbestandteile 
eines Pilums, der Schaft und das Eisen, je l, 3:3 m lang; die Ge- 
samtlänge der Waffe reduzierte sich aber auf etwas mehr als 
2 m, da die Hälfte des Eisens in den Schaft eingelassen wurde 1 *. 
Wenn Polybius von runden und vierkantigen Pilen spricht, so 
kann letzteres nicht von der ganzen Länge des Schaftes ver- 
standen werden, sondern nur von dem Teil, wo Holz und Eisen 
verbunden sind. Unterhalb dieses pyramidalen Knaufs musste 
im Interesse eines sicheren Wurfs der Schaft sich rund fort- 
setzen. Nur auf deitf oberen und unteren Teil der die Verbindung / 
des Holzes mit dem Eisen schützenden Metallkappen können 
die von Polybius für das runde und vierkantige Pilum über- 
lieferten Durchmesser, resp. Kantenbreiten von 27 mm und 73 mm 
sich beziehen 33 , da eine Ausdehnung dieser Maße auf die ganze 
Länge der Waffe diese letztere wegen ihres Gewichts im Felde 
ganz unbrauchbar gemacht hätte. 

Von den Rheinlegionen wurden bis spät in die Kaiserzeit 
hinein die schweren, von Polybius beschriebenen Pilen geführt 34 . 
Die vor Alesia gefundenen Pilen gehören alle der leichteren Art 
an; Cäsars Legionen scheinen sich also vorzugsweise dieser be- 
dient zu haben. Darin sind sie aber dem polybianischen voll- 
ständig gleich, dass Schaft und Eisen fest verbunden sind und 
nur durch die Konstruktion des letzteren der sofortige Wieder- 
gebrauch von Seiten des Feindes unmöglich gemacht wird 35 , 
während das System des Marius das Nämliche durch lockere Ver- 
bindung zwischen Holz und Eisen bezweckte 36 . Ausbildung und 
Leistungsfähigkeit des Pilums, wie der übrigen Waffen, werden 
im II. Teil besprochen. 

Die stärksten der vor Alesia ausgegrabenen Pilen-Eisen 
haben bei einer Länge von durchschnittlich 1 m ein Gewicht von 
ungefähr 600 g 37 . Auf der schlanken, bald runden, bald vier- 



31 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 12 f. 

32 Polybius 6, 28. 

33 Polybius a. a. 0. 

34 Lindenschmit a. a. 0. pag. 14 und Tafel 4. 

35 Caes. b. G. 1, 25, 8. 

36 Plutarch Marius 25. 

37 Verchere a. a. 0. pag. 887. 
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eckigen Eisenstange sitzt die Spitze teils in Form einer kleinen 
Harpune mit 4 Widerhaken, teils kegel- oder pyramidalformig, 
oder, wenn halbplatt, auch in Gestalt eines Herzens a8 . Die Ver- 
bindung zwischen Eisen und Schaft wurde auf drei Arten her- 
gestellt: 1) Der Schaft wird in die Tülle des Eisens eingelassen 
nnd vermittelst eines Nietnagels befestigt 80 . 2) Das Eisen läuft 
am unteren Ende in eine 15 cm lange Angel aus, welche, in die 
Mitte des Schaftes eingelassen, nicht nur vermittelst eines durch 
Holz und Eisen gehenden eisernen Doms, sondern auch noch 
durch eine um den Schaft herumgelegte runde oder quadratische 
Zwinge festgehalten wurde 40 . 3) Das Eisen läuft am unteren 
Ende in eine 28 mm breite Zunge aus, welche in den oben ge- 
spaltenen, einen Durchmesser von ebenfalls ungefähr 28 mm 
aufweisenden Schaft eingelassen und vermittelst zweier Holz 
und Eisen durchdringender Nietnägel mit breiten Köpfen be- 
festigt wird 41 . Sobald man die eine dieser Nieten durch einen 
hölzernen Nagel ersetzt, haben wir das marianische Pilum. 

Die auf Grund dieser Funde von Napoleon angestellten Re- 
konstruktionen und Wurfversuche ergaben folgendes Resultat: 
Der Schaft hat beinahe das gleiche Gewicht, wie das Eisen; 
die Gesamtlänge der Waffe muss mindestens 1 m 50 cm betragen ; 
der Schwerpunkt liegt etwas vor der Mitte der Gesamtlänge; 
die Wurfweite beträgt ungefähr 30 m 42 . Die Ungleichheit in 
Länge und Gewicht der einzelnen aufgefundenen Pilen lässt 
sich sehr leicht erklären aus der Anpassung derselben an die 
Kraft der einzelnen Soldaten, sowie der raschen Reparatur ge- 
brochener Eisen, deren Stange, nach flüchtiger Wiederherstellung 
einer Spitze, verkürzt erscheint, während der am Schaft be- 
festigte Teil noch die ursprünglichen Dimensionen der Waffe 
erkennen lässt 48 . 

Der von den Legionen der Kaiserzeit getragene Dolch (pugio) 44 



38 Verchere a. a. 0. pag. 338 Fig. 1—4. 

39 Verchere a. a. 0. pag. 338 Fig. 5. 

40 Verchere a. a. 0. pag. 339 Fig. 6 und 7. 

41 Verchere a. a. 0. pag. 339 Fig. 8. 

42 Verchere a. a. 0. pag. 342. 

43 Verchere a. a. 0. pag. 340—341. 

44 Lindenschmit a. a. 0. pag. 10 f. A. Müller in dem Artikel „Waffen" 
<Denkmäler des klass. Altertums) pag. 2074 f. Marquardt a. a. 0. pag. 338 
Anmerk. 9. 
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rird von Polybius nicht erwähnt und lässt sich auch i» Cäsars 
leer nicht als reglement arische Waffe nachweisen 43 . 

Eine Hauptwaffe der Reiterei war die leichte Wurflanze 4 ", 
che im Notfall auch zum Stoss gebraucht werden konnte 4 '. 
Schwerter werden, für Cäsars Reiterei wenigstens, nicht speziell 
genannt; indessen ist es selbstverständlich, dass diese zweite 
Hauptwaffe ihnen nicht fehlen durfte, und es lässt sich das Vor- 
handensein derselben auch aus dem Faktum beweisen, dass die 
Heiter bisweilen von den Pferden absprangen und den Kampf 
zu Fuss fortsetzten 41 *, zu welchem Zweck das speziell für das 
Handgemenge bestimmte Schwert unentbehrlich war; ausserdem 
heisst es von den Reitern des Legaten Fabius, dass sie das 
Blutbad so lange fortsetzten, als die Pferde zum Verfolgen und 
ihre Anne zum Niedermetzeln Kraft hatten 4 ". Am Wurfspeer 
der Reiter, wie ohne Zweifel auch der Hülfsvölker zu Fuss, war 
oft in einiger Entfernung vom Schwerpunkt, gegen das Schaft- 
ende hin, eine Riemenschleife (ammentuni) angebracht 3I \ welche 
angespannt wurde, sobald bei richtiger Wurfhaltung die Spitze 
des Zeigefingers oder Mittelfingers, eventuell die Spitzen beider 
Finger, vom eingriffen, deren Druck erheblich grössere Wurf- 
weite und Treffsicherheit erzielte 31 . Eine mit solchem „aimnen- 
tum L versehene Lanze hiess „hasta animentata" 3 J. Versuche, 
welche Napoleon III. anstellte, ergaben, dass die nämliche Wurf- 
waffe mit „ammentuni" sich 80 m, ohne solches dagegen bloss 
Om weit schleudern lässt 31 . 



15 CUsar selbst braucht das Wort „pugio" nie, niul ans den Stellen seiner 
■"ortsetzer (z. B. bell. Alex. 52, 2. bell. Hisp. 18, 2), in welchen diese Waffe 
•rwähnt wird, lässt sich kein sicherer Schluss auf regelmässige Führung 
i von Seiten der Gemeinen ziehen, wälireml die Offiziere solche ge- 
ii haben scheinen (bell. Hlsp. 18, 2. Froutin 2, 7, 5). VeigX- Momiiisen, 
i. Staatsrecht I pag. 418, welcher unter „piigio" den Offiziersdegen versteht. 
1» traguk b. & 5, 48, 3-5. tela b. c. 1, 79, 3. Cic. de off. 3, 13, 45 
tculando). c£ Plnt. Grass. 26. 
« hell. üall. 8, 48, 6, 
« bell. Hisp. In, 2—3. 
•" bell. Gall. 8, 29, 3. 

IU Ctes. b. G. 5, 48, 5: tragulam cum epistola ad ammentum deligata. 
'. ad Verg. Aen. 9, Ii65: ammentnm loruni, ijuo hasta media religatur. 
:,L Wasauunusdorf, Verhandlungen der 24. Philologenvei'-tuniitliiui; il8R5) 
208. 

'< Cic. de oral. 1, 57, 243. 
> s Yerc.he.re a. a. 0. pag. 345. 

Fröhlich, Krfs B n.e»en CS sin. 5 
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Ganz unzulänglich ist , was wir über die Bewaffnung der 
nicht nach römischem Muster organisierte« Hülfsvölker wissen. 
Von den vielen bei Alesia gefundenen Lanzen- und Wurfspeer- 
Eisen lassen sieh keine mit Sicherheit einer bestimmten Gattung 
oder Nation der „auxilia" in Cäsars Heer zuschreiben 1 '. Die 
balearischen Schleuderet' bedienten sich der aas einem einfachen, 
schlaffen Lederriemen bestehenden Schleuder, während das Ge- 
schoss der achäischen Küstenbewohner in drei übereinander- 
liegenden, zusammengenähten Riemen fest sass und so, wie von 
einer straffen Bogensehne, mit grösserer Wucht und Sicherheit 
abgeschleudert, wurde". Die Geschosse, welche im römischen 
Heer zur Verwendung kamen, bestanden aus Blei ** und hie.- 
wegen ihrer mandelförmigen Gestalt „glandes" 5 '; nicht selten 
wurden solche von Belagerten, die sich mit den Belagereren ins 
Einvernehmen setzen wollten, zu Meldungen benutzt". Römische 
Schleuderbleie, zum Teil mit Inschriften versehen, sind noch zahl- 
reich erhalten, aber nur mit Vorsicht wissenschaftlich zu ver- 
werten, weil grossartige moderne Fälschungen auf diesem Gebiet 
konstatiert worden sind". 

Die Hauptschutzwaffe des Legionssoldaten war der grosse, 
viereckige Schild, das n scutum u ' lu , wahrscheinlich samnitischen 
Ursprungs 61 . Die Annahme desselben an Stelle des Rundschildes 
(clipeus) hängt mit der Einführung des Soldes im römischen 
Heere zusammen". Nach der Beschreibung des Polybius betrug 
die Breite des cy lind eiförmig gewölbten, viereckigen Schildes 



« Verchere a. a. 0. pag. 343—345 Fig. 9—13. — Cäsar nenm 
tiscnen Wurfspeeren der Fusstruppen die „tragula" (b. G. 1, 26, 3. 5,35,(5), 
welche aui'h gelegentlich von den Legionären <ri-bnuiiht wurde (b. u. 1, 67, 2); 
ferner die „unitara" (b. G. 1, 2ti, 3), das „ Teratom" (b. G. 5, 44, 7) und das 
„gtesiini' 1 (b. G. 3, 4, 1). 

" Livins 36, 29, 5—7. 

S6 bell. Afric 20, 3: glandes rändere, cf. Vergil Aen. 7, 686— 1»7: glamle» 
liventis pinmbi spargit. 

» Cbjb. b. G. 7, Öl, 4. bell. Afric 90, 3. bell. Hiap. 13, 3. 18, 4. 

='bell. Hiap. 13, 3. 18, 4. 

M Zangemeister hat im VI. Hand ilw Ephemeris epigraphica" das 
handene Material kritisch gesichtet; vergleiche ausserdem die altere von 
Marunardt a. a. 0. pag. 344 Anmerk. 7 angeführte Literatur. 

8 » z. B. Cie«. b. G. 2, 21, 5. 2, 95, 2 n. a. m. 

*< Athensus 6, 106. 

•" Livins 8, 8, 3. 



0, 7S m, die Länge l, M m. Er war aus einer doppelten Bvetterlage 
mittelst Rinderleims zusammen gefügt, an der äusseren Fläche 
mit Leinwand und darüber noch mit Kalbfell überzogen; ein 
Metallrand oben und unten verlieh die notwendige Stärke gegen 
Schwerthiebe von oben und zum Anstemmen auf dem Boden; 
3s wurde die Widerstandskraft noch erhöht durch einen 
in der Mitte angebrachten eisernen Buckel, welcher namentlich 
die innen angebrachte Handhabe schützte" 3 ; dieser „uinbo" wurde 
im Handgemenge auch zum Stoss gegen den Gegner benutzt 84 . 
Unter den Ausgrabungen von Alesia fanden sich nebst eisernen 
Einfassungen von Schilden auch Verzierungen, bestehend aus 
Nägeln mit breiten Köpfen und dünnen blitzfönuigen Metall- 
streifen, welche zugleich zur Festigkeit des Schildes beitrugen BS . 
Zum Schutz der Schilde auf dem Marsch und im Lager dienten 
lederne Überzüge, welche erst vor der Schlacht entfernt wurden 66 , 
i den Bürgerkriegen war auf den Schilden der Name des Feld- 
herni angebracht, dem die Soldaten folgten"'. 

Die Reiterei führte den kleinen, runden Schild, die „parina 
iqnestris"**. Die leichtbewaffneten spanischen HülfsvÖlker 'zu 
Fuss waren mit der „cetra", einem Lederschild, ausgerüstet 80 . 

Das Material der vor Alesia ausgegrabenen Bruchstücke von 
Helmen ist Eisen; der einzige, welcher sich rekonstruieren liess, 
weist an der Basis, offenbar zum Schutz gegen Schwerthiebe 
von oben, ein wulstartiges getriebenes Band auf 70 ; am besten 
erhalten fanden sich die Wangenbänder (Imeculie) , deren Form 
und Schmuck ganz an die Kaiserzeit erinnert 7 '. Cäsar selbst er- 
wähnt zwei Arten Helme, die „galea" 7 * und die „cassis" 73 , erstere, 

« Polybius 6, 23. Vergleiche Verchere a.. a. 0. pag. 348 Fig. IT. HUbner, 
. Si-liiMliin-ki'l iiiri'hiioloi; , .-t.']!i(.'i'iij)]]. Mitteilnriü'eii 11 jiag. 105 — 119). 
; * z. li. Süöt. Css. 6a Val. Max. 3, 2, 23. 

r ' Verchere a. a. 0. pag. 347. cf. bell. Hisp. 36, 7: tu-ffifulgens Opas eielatum. 
" s Caea. b. G. 2, 21, 5: si-utisqne tejjhiieiitci iktimlenda. 
" liell. Alex. 58, 3. 59, 1. 

i!t Sallnat bist. IV Fragment 4: ilii tum, ijuod inopia. ncutorum fuerat, 
I eam artein se quisque in formal» parms? equestris armabat. 

»a. b. u. 1, 39, 1. 1, 48, 7. 1, 55, 1. 1, 70, 4. 1, 75, 2. 1, 78, 1. cf. Mil- 
urit a. a. 0. pag. 441 Anmerfe. 5. 
D Verchere a. a. 0. pag-. 437. 

1 Verchfire a. a. 0. pny. 347—348 unil Fig. lfi. Vergleiche Liudenschniit 
. a. 0. Tafel 12. 

' Csp.b. b. G. 2, 21, 5. b. c. 3, 62, 1. 3, 63, 7. Bf. bell. Äfric. 12, 3. 
1 Cs». b. G. 7, 45, 2. cf. bell. Afric. 16, 3. 78, 10. 



wenn von Legionären die Eede ist, letzlere in Verbindung mit 
Reitern; der Unterschied zwischen beiden ist uns nicht bekannt. 
Aus dem Umstand, dass Pompeius beim Durchbruch zu Dyrrha- 
t'hium die Helme seiner Legionssoldaten durch Weidengeflechte 
verstärken Hess u , könnte man schliessen , das* die „galea" 
weniger massiv war als der Eeiterhelm, welch' letzterer auct 
auf den rheinischen Grabdenkmälern starker konstruiert erschein 
als der Helm der Legionäre". Von Metall waren aber ohne 
Zweifel beide und es wäre ganz unrichtig, unter „gs 
Cäsars Zeit die zum grösseren Teil aus Leder bestehende hei 
artige Kopfbedeckung der Leichtbewaffneten zu verstehen" 1 . Air. 
dem Marsch wurde der Helm nicht auf dem Kopf, sondern von 
auf die Brust hinabhängend getragen 77 ; deshalb wird mehrfach 
das Helmaui'setzen als eine der Vorbereitungen zur Schlacht 
erwähnt" 1 ; beim Lagerschlagen und den anderen schweren Ver- 
richtungen des täglichen Dienstes scheint die Kopfbedeckiu 
ganz bei Seite gelegt worden zu sein 7 ". Der Helmlmsrli (nisyim 
wurde ebenfalls erst vor Beginn des Kampfes aufgesteckt 81 

Der Kollektivterminus für sämtliche römische Panzerart 
ist „lorica" s *. Cäsar seihst braucht das Wort nicht, hingegen 
erwähnt der Verfasser des „bellum Hispaniense" mehrfach „lori 
cati" und zwar in solchem Zusammenhang, dass darunter i 
Offiziere und Mannschaften der Legionen verstanden sein 
können 08 . Dass die „lorica" ursprünglich aus Leder bestand, 



"Cies. b. e. 3, 62, 1. 3, 63, 7, 

" Lindenschmit a. a. 0. paj. & und Tafel 7 Fig. 3, Tutel 12 Fiy. T. 

ig Vergl. Marquardt a. a. 0. iiair, 343 Aninerk. 3. Lindenschmit a. a. { 

psp, 4 t 

77 VingL Frö'hner, la roloiine Trajane (kleine Ausgabe 1865) pag. t 

™ Cm», b. G. 2, 21, 5. bell. Afrie. 12, 3. 

« Fröhner a. a. 0. paff. 85. 86, 111. 139, 

" n Polybius 6, 23. Vergil nennt die „criata" sehr oft z. B. Aen. ! 
9, 163. 9, 270. 12, 89 n, a. m. Nach ihm scheint die rote Farbe an 
Helii'ibusirli vorse herrscht zu baben. 

fll Csea. b. G. 2, 21, 5: ut non modo insignia necommodanda, sed etiiiui 
ad galeas huluendas . . . teinpus itefuerlt. 

" i. B. Liviua 1, 43, 2. 44, 34, 8. Cic. pro Murenu 26, 52. pro Flacco 
17, 41. in Verr. 4, 97. Tai. Max. 3, 2, 23. Varro de liag. lat. 5, 116. Horaz 
Od. 1, 29, 15. Verg. Aen. 3, 467. S, 707. Suet. Ga.Iba 19 u. a. m. 

"bell. Hisp. 4, 1 — 2: exqiic itirier? lork'ato.s viros tortes cum eqnitatn 
ante priemisit ... lorieati, ut ssupra scripaimus, es ei|Uis de^eenderuiit er. 
raagnuin {irwüniii fecernnt. 20, 4: centuriones lorieati, cf. 13, 5. 20, 2. 
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zeigt die Etymologie; doch sagt Varro, dass später auch der 
Ringpanzer, eine gallische Erfindung, diesen Namen erhielt 84 . 
Gestützt auf die am Rhein gefundenen Darstellungen römischer 
Legionare auf Grabsteinen und das gänzliche Fehlen von Bruch- 
stücken der sogenannten „lorica segmentata u unter den zahl- 
reichen übrigen erhaltenen Armaturstücken wies Lindenschmit 
auch noch für die Kaiserzeit den gemeiuen Legionssoldaten den 
schweren Lederpanzer zu 85 , während A. Müller unter Berufung 
auf die Reliefs der Trajanssäule und andere Denkmäler für den 
Metallpanzer eintrat 86 . Die Streitfrage dürfte, wie Müller selbst 
in neuster Zeit bemerkt 87 , eine ganz einfache Lösung finden, 
wenn die Annahme Domaszewskis sich bestätigt, dass mit dem 
Ende des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit bei den Soldaten 
die Sitte aufhörte, sich in voller Waffenrüstung auf den Grab- 
steinen darstellen zu lassen 88 . 

Für die Zeit der Republik lässt uns leider Polybiüs grossen- 
teils im Stich, indem er nach der Schilderung des Helmbusches 
der Legionare in aller Kürze sagt: „Die meisten nehmen nun 
noch weiter eine eherne Platte, welche in der Länge sowohl 
als in der Breite immerhin eine Spanne hält; diese tragen sie 
vor der Brust und nennen sie Herzdecker" 89 . Die Hauptsache, 
wie diese Platte befestigt war und auf was, wird leider ver- 
schwiegen 90 ; hingegen folgt dann die Bemerkung dass die Le- 
gionare mit einem Census von über 10,000 Drachmen, d. h. die 
Leute der I. Klasse, anstatt des Herzdeckers einen Ketten- 
panzer trugen 01 , wie solche mehrfach von Vergil erwähnt wer- 



84 Varro de ling. lat. 5, 110: lorica, quod e loris de corio crudo pecto 
ralia faciebant: postea subcidit Gallica e ferro sub id vocabulum, ex anulis 
ferrea tunica. Serv. ad Verg. Aen. 11, 679: proprie est lorica tegimen de 
loro factum, quo maiores in bello uti consueverant. 

85 Lindenschmit a. a. 0. pag. 6 f. 

86 A. Müller, Studien zur Lehre von der Bewaffnung der röm. Legionen, 
im Philologus XXXX pag. 122 f. Unterstützt von Hübner, zur Bewaffnung 
der röm. Legionen, im Hermes XVI pag. 302 f. 

87 A. Müller, die neueren Arbeiten über Tracht und Bewaffnung des röm. 
Heeres in der Kaiserzeit, im Philologus neue Folge I pag. 514 f. 

88 Domaszewski, archäologisch-epigraph. Mitteilungen V. pag. 20(>. 

89 Polybiüs 6, 23. 

90 über die wahrscheinliche Art der Befestigung des Herzdeckers ver- 
gleiche A. Müller, in dem Artikel „Waffen 44 in Baumeisters Denkmälern des 
klassischen Altertums pag. 2048. 

91 Polybiüs a. a. 0. 



den 1 " und auch für Chargierte der Legionen der Kaiserzeit sieh 
nachweisen lassen " s . Einen Schuppenpanzer trug Lukullus **. 
überhaupt lassen sich für die höheren Offiziere zur Zeit Cäsars, 
vom Tribun bis zum Fehlherrn, Metallpanzer konstatieren* 9 . 
unklar sind die von Valerius Maximus erwähnten zwei „lorie»* 
des Scäva, eines berühmten Centurio im Heere Cäsars" 8 ; man 
weiss nicht, ob darunter das Brust- oder Rückenstück eines 
massiven Metallpanzers oder aber zwei verschiedene Kilststücke, 
das eine von Leder, das andere von Metall, verstanden sind, 
wie solche auf der Tratanssäule und den rheinischen Grabdenk- 
mälern vorkommen**. 

Die Frage, welchen Panzer die gemeinen Legionssoldaten 
in den letzten Dezennien der Republik getragen haben, lässt 
sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Auf Metall als einen Be- 
standteil des Panzers deutet entschieden die mehrfache Hervor- 
hebung der Schwere dieses Küststüeks. Wenn Cäsar von der 
„gravitas armorum" spricht, welche seine Legionen an der Ver- 
folgung der britannischen Wagenkämpfer hinderte 111 ', und der 
Verfasser des „bellum Africanum" den Legionssoldaten einen 
„miles gravis armatune" nennt - , so bezeichnen in diesen Stellen 
„arma" und „annatnra" entschieden nicht Schwert, Pilum, Schild 
und Helm, welche nach Cicero der römische Soldat gar nicht als 
Last betrachtete 1110 , sondern vorzugsweise den Panzer, eine Be- 
deutung, die dem lateinischen „arma" und griechischen ojika 
nicht selten zukommt "". Nach Sueton hielt Cäsar viel 
kriegerischen Schmuck und beschenkte seine Soldaten mit 






" z. B. Verjr. Aen. 3, 4t>7. 5, 2")!»— 260 (loricam c-onsertiim banm). 

« Lindenschmit a. a. 0. Tafel II Fig. 1. 

" Plnt. Luculi. 28: A^aaa ,«i» &m> oicJijynEf •finUSm'ot •'wiiüfan, 
Very. Aen. 9, 707: «ujjlici sqnama lorica. 

"'- Plut. Pomp. 35: fßaliv (sc. den Pompeius] tni *jjn mf &wuaiin<; tun 
iixonto/iaTt. Crasa. 35: nttgmna* (TrihuD) rtr liaknv pii ovx iintipiotr, th St 

"" Val. Max. 3, 2, 33: ae duoliua lorkis onuatus inter undaa e 

*' Linitenachmit a. a. 0. p. 7. 

8S C»a. d. G. 5, Hi, 1. 

09 bell. Afric. 71, 2. 

Illn Cic. Tuacul. 2, 16, 37: nam acutum, gladhiui, ^Eiluiiiii in onere noatri 
niilites non plus numerant quam huiueroa, laiertos, mauua. 

ioi vergl A. Müller, Studien zur Lehre von der Bewaffnung der röni. 
Legionen a. a. 0. pag. 123 Anmerk. 4. 



silber- und goldverzierten „arma", teils des glänzenden Aus- 
sehens wegen, teils damit sie aus Furcht vor materieller Ein- 
busse dieselben im Kampf desto hartnäckiger wahren möchten 10i ; 
auch hier sind unter „arma" gewiss weniger die Angrifl'swaffen 
zu verstehen, als vielmehr Schild und Kriegskleid, welche nament- 
lich vom siegreichen Gegner als Trophäe davongetragen wur> 
i IU3 . Ganz unzweideutig ist auch von Metall am Panzer die 
Rede in der Stelle des Plutarch, wo er das Heer des Brutus 
bei Philippi sclüldert : es zeichnete sich durch den Glanz seiner 
Ausrüstung aus; 'denn das meiste an seinen oirla war von Gold 
und Silber, weil Brutus von der Ansicht ausgieng, Reichtum in 
der Hand und um den Leib gebe einem Menschen von höherer 
Ehrliebe auch ein gewisses Helbstbewusstsein 10 '. Ob diese Gold- 
und Silber-Verzierungen — denn an solche ist doch wohl zu denken, 
nicht an massive Stücke ,0ä — auf Metall oder' Leder angebracht 
waren, bleibt dahingestellt; Thatsache ist, dass die Römer im 
Metallbeschlag von Leder und Eisen sich auszeichneten ,0fl . Die 
„lorica? Hibene" des Horaz, welche Iccius für seinen Feldzug 
nach Arabien gegen philosophische Werke eintauschen soll" 17 , 
können leider nicht als Beweis gelten, weil wir nicht wissen, 
ob der Betreffende als Gemeiner oder Offizier zu dienen ge- 
sonnen war. Ebenso gewagt wäre es, einen Schluss zu ziehen 
ausVergil; denn wenn auch vielfach zeitgenössische militärische 
Einrichtungen seinen Schilderungen zu Grunde liegen' ", so lassen 
sich doch seine metallenen „lorie*" M " und „thoraces" 11 " nicht 
ohne weiteres auf die Legionare beziehen. Mit Sicherheit ergiebt 
sich also nur, dass wenigstens ein Teil des Panzers der gemeinen 
Legionssoldaten zu Oäsars Zeit aus Metall bestand. Auf keinen 



" l! Säet Das. «7. 

"* bell. Hlap. 9, 4. Livtus 1, 2i>, 2. 
im Plut. Brut. 38. 

,u = Wenn Plutarch (Anton. 74) einen tapferen Soldaten des Antonius 
i der Kleojintra mit einem i;olileneiijI';u]/i'}' uiiii Helm Ir 1 schenken lässt, 90 
ist auch hier wohl nur an Vergoldung oder U(!ldl».'si-Ma^ zu denken. 
iot Vergl. Marquardt, das Privatleben der Römer pag. 654 f. 
"»Horaz Od. 1, 29, 15. 

108 Vergl. z. B. seine Schilderung iler Schlacht hei Aktiuin (Aeu. 8, 
it.). 
"" Verg. Aen. 8, 4K7. 5, 259—260. 7, 639—640. 8, 631. 9, 707. 
"« Verg. Aen. 7, 633. 11, 487— 488. 
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Fall können sie aber, wie A. Müller annimmt nl , einen Erzpanzer 
nach Art des ^cogaS: ataSi^g getragen haben; denn ein solcher 
hätte sich mit den möglichst grosse Beweglichkeit erfordernden 
vielfachen Arbeiten der Legionare absolut nicht vertragen 112 . 
Allen Anforderungen entsprachen: der Lederpanzer mit me- 
tallenem Bruchstück, der Ring- oder Schuppenpanzer und die 
sogenannte „lorica segmentata". Letztere bestand aus zwei den 
Brustkasten und den oberen Teil des Rückens schützenden 
Platten, welche hinten durch Charniere, vorn durch Schnallen 
verbunden wurden; die Taille schützten 4—7 dicht aneinander 
liegende Metallbänder, deren Verschluss hinten ebenfalls durch 
Charniere bewerkstelligt wurde; endlich gehörten zu diesem 
Panzer die aus 3—4 gürtelartigen Streifen bestehenden Schulter- 
stücke; selbstverständlich waren alle diese Metallbestandteile auf 
starkem Futter befestigt 113 . Allerdings ist es autfällig, dass von 
dieser äusserst praktischen, den &d>Qa£ axäSu>q in bewegliche 
Teile gliedernden Panzerart, welche namentlich durch die Reliefs 
der Traianssäule bezeugt wird, keine Exemplare oder auch nur 
Bruststücke sich erhalten haben, während kleinere und zer- 
brechlichere Armaturstücke in grösserer Zahl gefunden wurden 114 . 
Reste von Schuppen- und Ringpanzern sind bei Lindenschmit 115 
und Müller 116 abgebildet. Die Entscheidung, welche der drei in 
Frage kommenden Panzerarten Cäsars Legionare getragen haben, 
ist unmöglich, weil die Schriftsteller und Denkmäler ihr Zeugnis 
versagen. 

Cäsars Reiterei war nicht schwer gerüstet; wir ersehen das 
aus der Schilderung der Kampfesart der Germanen 117 , sowie aus 



111 A. Müller, die neueren Arbeiten über Tracht und Bewaffnung des 
röm. Heeres in der Kaiserzeit a. a. 0. pag. 550. 

112 Dass die Legionare z. B. gepanzert das Lager schlugen, wissen wir 
aus der Schilderung der Nervierschlacht, bei deren Beginn nur vom Auf- 
stecken der Helmbüsche, Aufsetzen des Helmes und Entfernen des Leder- 
tiberzugs vom Schild, nicht aber vom Anziehen des Panzers die Rede ist 
(Caes. b. G. 2, 21, 5). 

113 A. Müller, Studien zur Lehre von der Bewaffnung der röm. Legionen 
a. a. 0. pag. 127 f. Derselbe in Baumeisters Denkmälern unter dem Artikel 
„Waffen" pag. 2065 f. Lindenschmit a. a. 0. pag. 7 f. und Tafel 12. 

114 Lindenschmit a. a. 0. pag. 8. 

1,5 Lindenschmit a. a. 0. Tafel 12 Fig. 11 und 12. 
,lfi A. Müller in Baumeisters Denkmälern pag. 2066. 
117 Caes. b. G. 1, 48, 5—7. 
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dem Umstand, dass schwerbewaffnete Legionare mit aufsitzen 
konnten ! ,8 ; endlich aus der ganz bestimmten Notiz des Plutarch 
über die Ausrüstung der gallischen Reiter des P. Crassus 110 . 
Von einer Panzerung der leichtbewaffneten Hülfsvölker zu Fuss 
kann selbstverständlich keine Rede sein. 

Die Beinschienen (ocrese m ) der Legionare werden noch von 
Polybius erwähnt 121 , lassen sich aber für die spätere Zeit der 
Republik nicht nachweisen ; auch in der Kaiserzeit gehörten sie 
nur zum Galakostüm der Centurionen 122 . 

14. Die Bekleidung und sonstige Ausrüstung. 

Unter dem Panzer trugen die Legionssoldaten die Tunika, 
das aus dem bürgerlichen Leben bekannte wollene Untergewand 
des Römers. Wenn Cäsar berichtet, dass seine Soldaten bei 
Dyrrhachium gegenüber den zahlreichen und gewandten Bogen- 
schützen des Pompeius sich genötigt sahen, Tuniken oder Um- 
würfe von Filz, Matratzen oder Leder zu verfertigen ', so kann 
dadurch die gewöhnliche Tunika nicht verdrängt worden sein; 
denn das neue Stück war nur bestimmt, die gewöhnliche Aus- 
rüstung zu verstärken, indem es teils unter dem Panzer (tunicae), 
teils über demselben (tegimenta) getragen wurde, im letzteren 
Falle also dem in der Kaiserzeit über dem Panzer getragenen 
Lederwamms entsprach 2 . 

Der weite wollene Kriegsmantel, das „sagum" 3 , wurde so 
angelegt, dass die beiden Ecken des Halsausschnittes auf der 
rechten Schulter durch eine Schnalle zusammengehalten wurden. 



"«bell. Hisp. 4, 1-2. 

119 Plut. Crass. 25: 7iatö{.itvo<; dt xnvxolq fi$ tvaxu).^ xui yuuvu not/iiazu Ttar 

ruXuTm: Vergleiche Sehambach, die Reiterei bei Cäsar pag. 18. 

120 z. B. Livius 1, 43, 2. Yerg. Aen. 7, 634. 8, 624 u. a. m. 
'*' Polybius 6, 23. 

122 Vergleiche die von A. Müller (die neueren Arbeiten über Tracht und 
Bewaffnung des röm. Heeres in der Kaiserzeit, a. a. 0. pag. 521 f.) ange- 
führte Literatur. 

1 Cses. b. c. 3, 44, 7: atque omnes fere milites aut ex coactis aut ex 
centonibus aut ex coriis tunicas aut tegimenta fecerant, quibus tela vitarent. 

2 Siehe Lindenschmit, Tracht und Bewaffnung des röm. Heeres Tafel 2 
Fig. 1. Tafel 3 Fig. 2. 

3 Cses. b. c. 1, 75, 3. cf. b. G. 5, 42, 3 („sagulum u der Nervier). 
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und so der wehte Arm und die rechte Körperseite frei blieb*. 

Einerseits diente er zum Schutz gegen Kälte und Unwetter, 
andererseits scheint er aber zum Interimskostüm, d. h. zu der 
beim täglichen Dienst getragenen Kleidung gehört zu haben'. 
So sehen wir z. B. die Soldaten L'äsars, als Petreius ihren fried- 
lieben Unterredungen mit den semigen durch einen Ausfall aus 
dem Lager ein Ende machte, bei dieser plötzlich über sie her- 
einbrechenden Gefahr in Ermangelung des nicht mitgenommenen 
Schildes ihre Mäntel um den linken Arm wickein und mit dem 
Schwert sich verteidigen". Der Feldherr zeichnete sich durch 
einen purpurnen Kriegsmantel aus 7 . 

Neben dem „sagnm u fand schon zu Cäsars Zeit auch die 
„paennla" Verwendung 8 , ein ärmelloses, eng an den Oberkörper 
sich anschliessendes, unten aber sich teilendes, mit Kaputze ver- 
sehenes Gewand". 

Die zur militärischen Tracht der Kaiserzeit gehörenden 
Soldatenschuhe, die „caliga?" '", werden während der Republik 
äusserst selten erwähnt l '. Immerhin lässt sich die Existenz der- 
selben schon vor der Konstituierung des Prinzipats nachweisen : 
als die Veteranen sich zu Schiedsrichtern über die Streitpunkte 
zwischen Octavian und Antonius aufwarten, wurden sie von der 
Partei des letzteren höhnisch „Stiefelrat" genannt, weil sie 
Halbstiefeln trugen, wie es im Krieg Sitte ist 11 . 

Ausser den Waffen und der Kleidung gehörte zur Aus- 
rüstung eines römischen Legionars noch allerlei. Vegetius spricht 
von einem Maximalgewicht von 150 römischen Pfund = circa 
20kg, welches zu tragen die Rekruten gewöhnt werden müssen ,) . 



* Vergl. MmleiiHcliiuit u, n. 0. Tafel 5 Fig. 1. 
a A. Müller, Sepi.ilkralnioniini.eDtB röm. Krieger, im Philologu« XXXX 
pag. 223 f. 

« C*a. b. c. 1, 75, 3. 

7 bell. Afric. 57, 5 f.-airuluin purpureum), ei. Mouim*en, röm, Staatsrecht 
I. pag. 415 f. 

8 Seneca de benef. 5, 24: quendiin ex comiuilitoniliiis inntiiilai 
subatravisse. cf. A. Müller a. it. O. pag. 923 f. 

» Vergl. Lindenachmit a. a. 0. Tafel 4 Flg. 2. 
"> Vergl. Lindenachmit a. a. O. Tafel 12 Fig. 13. 
11 Ob Cicero (ad Att. 2, 3, 1: ciiliga eius et faseiin cretatse) vom eigent- 
lichen Soldatt'rntii'iVl spricht, dürft.!* sehr triiglich aein. 
"Dio Cass. 48, 12: fat>M jnrt^ÜTo. 
" Veget. 1, 19. 
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genaue Prüfung zeigt, dass die Waffen und die Rüstung 
hierin nicht mit inbegriffen sein können. Das Getreide für mehr 
als einen halben Monat 14 , d. lt. für 16 Tage, hat ein Durch- 
schnittsgewicht von 40 römischen Pfund lä . Dazu kommen: ein 
oder mehrere Schanzpfänle 1 * und das notwendigste Kochgeschirr, 
bestehend aus einem Bratspiess, ehernen Topf und Becher"; 
endlich gehören zur Ausrüstung der Legionssoldaten Sägen, 
Körbe, Spaten, Beile, Taue und Sicheln lfl . Wenn wir auch an- 
nehmen, dass nicht sämtliche Legionare die zuletzt genannten 
Ausrüstungsstücke zugleich trugen, so waren doch mindestens 
Spaten und Beil für alle, die nicht den „priucipales" und „bene- 
ficiarii" angehörten, unentbehrlich. Um die Last dieses Ge- 
päckes zu erleichtern, liess Marius es an einer Stange, durch 
ein kleines Brett breit auseinander gehalten, auf der Schulter 
tragen" 1 , welcher Modus auch das rasche Ablegen bei Beginn 
des Kampfes ermöglichte* . In den modernen Heeren wird die 
Ausrüstung eines gemeinen Faßaoldaten, ohne Kleidung, durch- 
schnittlich auf 20 kg berechnet; dem römischen Legionär wurde 
also bedeutend mehr zugemutet, und die Versicherung Cäsars 
t durchaus glaubwürdig, dass die fremden Hülfsvölker, welche 
ierin keine Übung hatten, unfähig waren, eine solche Last zu 
agen". 

Die römische Bürgerreiterei war mit dem Sporn (calcar) aus- 
mistet gewesen--. Für die Reiterei der Hülfsvölker im allne- 
lässt er sich nicht nachweisen ; doch scheinen wenigstens 



l* Cir. Tuwnl. 2, 16, 37. 

13 Langen, die Heeri.'sveriitlt.'ynng der Römer i 
ipublik, I. Teil pag. 8. 
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II Appiun Iber. 85. 

'"Joseph, bell. Jud. 3, 5, 5. Livius 28, 45, 17. 

'» Solche „inuli Mariani" timlct man abgebildet lud Frülmer, la coloune 
rajaue (kleine Ausgabe) pag. 70. Zur Erklärung der einseid ngendeu .Stellen 
»gleiche Marquardt, röm. Staatsverwaltung 11 pag. 12<>, Zander, Anileu- 
ingen zur Geschichte des röm. Kriegswesens, fünfte Fortsetzung (1899) 
ig. 13 f. 

III Daher die Phrasen: sarcinns coni'erre (Ctes. b. G. 1, 24, 8. 7, 18, 4). 
,relnas in acervutu comportiire (bell. Afrie. 69, 2). proieere H»Mlnae (Cm. 

C 1, B9, 2). 
«■' D»i, b. c l, 78, l- 
« Livius 8, 30, 6. Val. Mas. 3, 2, 9 u. a. m. 
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die Gallier zu Cäsars Zeit solche getragen zu haben 23 ; mithin 
dürfte der Sporn zur Ausrüstung der gallischen Kontingente in 
dessen Heer gehört haben. Von welcher Art das Kriegskleid 
der gallischen Fusstruppen war, welches Cäsar als „saguluin" 
bezeichnet 24 , wissen wir nicht. Als Erkennungszeichen der auf 
römischer Seite kämpfenden Gallier galt das Entblössen der 
rechten Schulter 25 . 

15. Das Geschütz. 

Auf keinem Gebiete des Kriegswesens waren die Römer 
weniger originell als im Geschützwesen und im Festungskrieg.. 
Athenäus sagt ausdrücklich, dass sie Geschütze und Belagerungs- 
werkzeuge von den Griechen übernahmen 1 ; und dass die Lehr- 
meister von den Schülern auch zu Cäsars Zeit noch nicht über- 
troffen waren, beweist die Überlegenheit der Geschütze von 
Massilia zur Genüge 2 . 

Belagerungswefkzeuge wurden nur dann vor Beginn eines 
Feldzuges beschafft, wenn man ganz sicher war, in dem Ope- 
rationsgebiet keine Requisitionen vornehmen zu können oder gar 
kein Material zur Anfertigung von solchen zu finden 3 . Cäsar 
sah sich in Afrika genötigt, Holz für Sturmböcke und das not- 
wendige Metall aus Sizilien zu verschreiben 4 . Da diejenigen 
Belagerungswerkzeuge, welche als eigentliche Waffen betrachtet 
werden können (Sturmböcke, Mauersicheln u. dgl.) nicht zu den 
regelmässig zu beschaffenden und beständig mitgeführten Kriegs- 
mitteln gehörten, sondern gewöhnlich erst unmittelbar vor dem 
Gebrauch angefertigt oder requiriert wurden, überdies ein rich- 
tiges Verständnis derselben nur in Verbindung mit den bei Be- 



43 bell. Gall. 8, 48, 5: Commius incensum calcaribus equum coniungit 
equo Quadrati. 

24 Cses. b. G. 5, 42, 3: manibus sagulisque terram exhaurire cogebantur. 

25 Cres. b. G. 7, 50, 2: dextris humeris exsertis animadvertebantur, quod 
insigne pactum esse consuerat. cf. Menge, über das Relativum in der Sprach* 
Cäsars (1889) pag. 4. 

1 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 518. 
* Cses. b. c. 2, 2, 1—2. 

3 So rüstete z. B. Antonius für seinen Partherfeldzug einen Belagerungs- 
park von nicht weniger als 300 Wagen, weil er sicher war, nicht Holz von * 
der erforderlichen Länge und Härte zu finden (Plut. Anton. 38). 

4 bell. Afric. 20, 3. 
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einer Belagerung errichteten grossen Apparaten (Damm, 
ünue u. dgl.) möglich ist, treten wir auf dieses Gebiet des 
iegswesens erst im III. Teil in dem den Festungskiieg be- 
andelnden Kapitel ein, wie auch das erst jeweilen vor einer 
ktion beschaffte Material zu Flussübergängen beim Gebrauch 
er Kriegsmirtel besprochen wird. 

Ganz anders verhält es sich mit dem Geschütz wesen. Cäsar 
verfügte über eine ständige und zahlreiche Artillerie*, welche 
nicht nur jeweilen bei Belagerungen, sondern auch im Felde 
Verwendung fand, ausnahmsweise sogar in der Offensive. Be 
sonders interessant und von Schambach" zu wenig hervorge- 
hoben ist die Stelle Cäsars, in welcher die offensive Verwendung 
der Geschütze von Seiten des Pompeius gegen die IX. Legion 
Lsars bei Dyrrhachinm durch das betreffende Verbum der Vor- 
ärtshewegung charakterisiert wird 7 . Im freien Feld waren auch 
Cäsars Geschütze gegen die Bellovaken aufgestellt, allerdings 
lediglich zum Zweck der Abwehr eines etwaigen Angriffs der- 
selben ". 

Die Beschaffung der Geschütze Hei Cäsar nicht schwer; 
lenn in den meisten Städten der alten Welt fanden sich solche, 
(O dass im Bedarffall Requisitionen fast immer das notwendige 
Material lieferten*; ein derartiges Vorgehen wird gelegentlich 
auch von Seiten Cäsars und seiner Gegner erwähnt 10 . Auch eine 
improvisierte Anfertigung von Geschützen gehörte nicht zu den 
Unmöglichkeiten, wie denn z. B. die entschlossenen Bewohner 
von Salonä solche erstellten und mit den abgeschnittenen Haaren 
ihrer Frauen armierten, als das Belageriingsheer schon vor ihren 
Mauern war 11 : natürlich konnten solche Improvisationen nicht 
im Feld, sondern nur in den Waffenwerkstätten des Lagers oder 

6 Sckanilia'.'li, einige Bemerkungen Aber ilie GeScl»tttzver*eininBg bei den 
Römern, besonders zur Zeit Cäsars (1883) pag. 13 f. 

" Schunboeh a. a. 0. p&g. 14. 

' Cjes. lt. B. 3, 45, 3: postea leria aruiaturse magna liuiltitudine mispa 
formentisqtie prolatis rnnnitiones ünpediebat. 

' hell, i/iall. *, 14. &; mieniijue eo loeo constitnit , unde tontiento lnissa 
tela in hostium tuneot< conlei possent. 

8 Seharaliaeli a. ft. 0. pag. 7 1. 

'"bell. Alex. 1, 1: tormeuta uiiiliiiue fonquiri tobet, Cnfi 1>. e. 3,32,2: 
tormenta imperubarjUir, 

11 C<bs. b. c. 3, 9, 3. 
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der als Stützpunkte dienenden testen Plätze ausgeführt, werden 1 * 
Bei der Übergabe von Städten gehörten die Geschütze mit in 
erster Linie zu dem auszuliefernden Kriegsmaterial 1 *. 

In der Kaiserzeit führten die Legionen regelmässig Feld- 
geschütz mit sieh '*. Spuren einer Zuteilung von solchem : 
die einzelnen Truppenteile finden sich bereits bei Cäsar: die 
XXXVII. Legion langte mit Getreide, Schutz- und Angriffs- 
waffen und Geschützen in Alexandria an 1 *; als Cäsar den Be- 
wohnern der afrikanischen Stadt Thahena auf ihr Ansuchen eine 
Besatzung schickte, gab er den 3 Legionskohorten und den Bogen- 
schützen mehrere „tonnenta" mit". 

Sämtliche Geschütze wurden von den Römern wegen j 
Wendung der Torsionselastizität „tormenta" genannt, obschon 
dieser Terminus auch die Geschosse bezeichnen kann", 
„ballista" und „scorpio" sowohl für das Geschütz als das Ge- 
schoss derselben gebraucht werden "\ Im „bellum Gallicum" 
vermeidet Cäsar ganz die griechischen Namen „catapultse" und 
„ballistai" ; er verwendet dieselben erst in der Schilderung der 
Belagerung von Massilia für die Geschütze dieser von Griechen 
gegründeten Stadt 1 ". Der mehrfach genannte „scorpio" ist nui 
eine andere Bezeichnung für „catapulta U!0 . Die „ballist*", welche 
Steine* 1 und Balken** unter einem Winkel von 45 Grad 13 schleu- 
derten, hatten ein bedeutend grösseres Kaliber als die unter 



"Livius 29, 35, B. 

13 Cses. b. c. 2, 22, ä (Übergabe von Massilia). 

" Vegetim 2, 25. 

<• bell. Alex. 9, 3. 

i" bell. Afric. 77, 2. 

17 z. B. Ose«, b. c. 2, 9, 5: tormento traici. 2, 9, 9: ad tonnenta mittend«. 

» ballista = Geschütz (Cies. b. c. 2, 2, 2. bell. Afric. 56, 1). ballista = 
Geschoss (bell- Hisp. 13, 8). scorpio = Geschütz (Cses. b. G. 7, 25, 3. bell 
Afric. 31, 7. 5G, 1). scorpio = GeschOBH (Ckb. h. G. 7, 25, 2. bell. Afric 
29, b). 

la Cies. b. c. 2, 2, 2 (balüstoe). 2, 9, 4 (catapaltte). 

*° Marquardt a. a. 0. pag. 522. }— Die wichtigsten Werke über die 
Artillerie der Alten finden sicli zusammengestellt bei Maronardt a. a. 
pag. 518—519 und bei Bauer, griech. Kriegsaltertüraer (Müllers Handbuch 
der Mass. Altertumswissenschaft) pag. ,-il2. 

•' Vitrnv 10, H, 2. 

M Cies. h. c. 2, 2, 2. 

13 Büstow und Kikhly, Geschichte des griech, Kriegswesens (1852) pag.378. 



l'c ringen Ki lüilninirsw iiikelit * 4 Pfeile" schiessenden „catapultee" 
„scorpioiies", welche vorzugsweise in Cäsars Heer zur Ver- 
wendung kamen. Wenn an einer Stelle Cäsar auch die „cata- 
piiltif u als Steine schleudernde Geschütze bezeichnet* 8 , so liegt 
r der diesem Wort zu Grunde liegende allgemeine Begriff' 
Wurfgeschützes vor"; übrigens siud die technischen Be- 
zeichnungen der römischen Geschütze im allgemeinen sehr 
schwankend w . 

Es ist das unbestrittene Verdienst von Rüstow und Köchly, 
lrch Interpretation der bezüglichen Schriftsteller und Rekon- 
struktion von Geschützen zuerst Klarheit in dieses Kapitel des 
antiken Kriegswesens gebracht zu haben. Die Beschreibungen 
der griechischen Schriftsteller sind schwer verständlich*"; Vi- 
, der als jüngerer Zeitgenosse Cäsars am ehesten in Betracht 
:äme, giebt fast ausschliesslich nur Mafitabellen für Techniker 30 : 
die Darstellungen endlich von Geschützen auf deu Denkmälern 
Band in so winzigen Dimensionen gehalten* 1 , dass sie kein rich- 
tiges Bild der Konstruktion geben können. Unsere Beschreibung 
leruht daher vorzugsweise auf Rüstow-Köchlys Kapitel über das 
schwere Geschütz in der Geschichte des griechischen Kriegs- 
wesens ;|:l und der von Dehnung geleiteten Rekonstruktion antiker 
[atapulten und Ballisten 31 . Die technischen Ausdrücke sind, so 
weit möglich, Vitruv entnommen; wo die lateinischen fehlen, 
sen die Griechen Philon und Heron aushelfen. 

!J Jtüstow und Körlilj a. a. 0. 

"Ctes. b. G. 7, 25, 2: scorpione traiectus. Vitruv. 10, 14, 3. 
'■' Cfea. b. c. 2, 9, 4: saxa ex catapull.is. et', bell. Afric. 31, 1: seorpionum, 
itupuitunini ... iniie'nHtu copiam liahehat, wo „rata pul lamm" entweder für 
w Histamin" steht, oiler ilie ^seorpiones - ' als Geschütze kleineren Kalibers 
m den grösseren „catapulta" unterschiede]! werden. 

" Kraner-Dittenherger, Einleitung zu Cäsars bell. Galt § 32. 
"Vergl. Mar«iuanlt a. a. 0. pag. 522— «23. 

*> Heron, ßüonnwtu. Philon, mal ßilniniutür (in Köchly-Rüstow, griech. 
riegsschriftateller I pag. 187—346). 
J » Vitruv 10, 13—15. 

11 Fröhner, 1« colonue Trajane (kleine Ausgabe) pag. 104. 105. 114. 
: " Rüstow und KBchl.y, Geschichte des griechischen Kiii'irswesens pag. 
78—405. — Leicht zugänglich ist die auf diesen Vorgängern beruhende ülu- 
trierte Beschreibung der Geschütze von A. Müller im Artikel „Festungskrieg 
d GtaKhütsweiea" (Baumeisters Denkmäler des klnss. Altertums) pag. 545 f. 
3a Deiraling, die Geschütze der alten Griechen mit 2 Tafeln (Verlianil- 
ingen der 24. PhilolojA-nversmimilimg pag. 223 — 229). 
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Die beiden Hauptteile einer Katapulte sind das Obergestell 
und das Untergestell. Ersteres besteht aus dem Spannkasten 
(capitulum) und der Pfeilbahn (ovQiyl oder canaliculus). Der 
Spannkasten wird gebildet durch zwei horizontale Kaliberträger 
(peritreti) und vier vertikale Ständer. Zwischen den beiden mit 
den Innenflächen feindwärts etwas zurückweichenden Aussen- 
ständern (parastatae) werden die Kaliberträger in der Mitte 
durchbohrt behufs Anbringung der in ihrem Durchmesser einem 
Neuntel der Länge des Pfeiles gleichkommenden Kaliberlöcher 
{foramina) ; auf diese setzt man die Spannköpfe oder Buchsen 
(modioli) mit quer eingelegten Spannbolzen (cuneoli ferrei) auf; 
über die letzteren werden alsdann vermittelst der Spannleiter 
(ivtoviov) die aus Sehnen oder Frauenhaaren 84 bestehenden 
Spann-Nerven (nervi, funes, rudentes) eingezogen. Nachdem die 
Sehnenstränge durch Drehung der Buchsen angespannt worden 
sind, bis sie gleichmässig klingen, zwängt man durch dieselben 
von der gegen den Feind gekehrten Seite her die Bogenarme 
{bracchia) ein, bis ihr dickeres Ende an den an den Mittel- 
ständern (medianae) angebrachten Lehnen (inonrigviSeg) , das 
dünnere an den Aussenständern in einem zirkeiförmigen Lager 
(curvatura) aufliegt. An diesem dünneren Ende wird nun die 
cylindrisch geflochtene Bogensehne (ro&Tiq) befestigt. Der zweite 
Hauptteil des Obergestells, die Pfeilbahn, zu deren Aufnahme 
das durch die beiden Mittelständer gebildete Fach des Spann- 
kastens bestimmt ist, besteht aus der Lauf erbahn oder Pfeife 
(ovQiyl; oder canaliculus im engeren Sinne) und dem Läufer 
{canalis fundus). Die Läuferbahn besteht aus einem Mittelstück 
mit zwei Seitenlatten (bucculse); ersteres ragt über die beiden 
Seitenstücke vorn hervor. Das vordere Ende der Läuferbahn 
wird mittelst eines Loches auf einem am unteren Kaliberträger 
angebrachten Zapfen (cardo) aufgesetzt, während am hinteren 
Ende ein durch Handspeichen gedrehter Haspel (suculae) zum 
Spannen der Bogensehne dient. Der in die Läuferbahn einge- 
setzte, bewegliche Läufer ist selbstverständlich oben mit einer 
Rinne behufs Aufnahme des Geschosses und hinten mit einem 
die Bogensehne fassenden und festhaltenden Schloss (xekwviov) 
versehen. 



34 Caes. b. c. 3, 9, 3. 
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Das Untergestell besteht bei den Katapulten kleineren Ka- 
libers aus einer, bei denjenigen grösseren Kalibers aus zwei 
Säulen (eolumelhe) , die mit dem Fuss (basis) durch Streben 
(capreoli) verbunden sind. Wir fassen hier das leichtere Feld- 
geschütz mit einer Säule ins Auge. Auf einem oben an der 
Säule angebrachten senkrechten Zapfen ruht ein horizontal dreh- 
bares Tragkissen (caput columellse), zwischen dessen beiden nie- 
deren Wänden die Läuferbahn liegt. Während diese letztere 
vorn auf dem unteren Kaliberständer aufgesetzt wird, ruht sie 
hinten auf einer Stütze (posterior minor columna oder antibasis), 
die ihrerseits wieder durch eine besondere, von der Säule aus 
rückwärts gegen die Bedienungsmannschaft gehende, mit dem 
Säulenfuss nicht verbundene Strebe (subiectio) getragen wird. 
Auf dieser am oberen Ende der Säule vermittelst eines Ringes 
befestigten, somit nach links und rechts drehbaren Strebe kann 
die Stütze ebenfalls vermittelst eines Ringes auf- und ab bewegt 
werden. Strebe und Stütze dienen also vermöge ihrer Beweg- 
lichkeit als Richtapparat. 

Wenn Richtung genommen war, wurde der Läufer in der 
Läuferbahn vorgeschoben, bis das Schloss die noch nicht ge- 
spannte Sehne gefasst hatte, worauf Sehne und Läufer ver- 
mittelst des Haspels zurückgezogen wurden, bis die genügende 
Spannung erreicht war, wobei die Bogenarme weit von den 
Ständern, an welchen sie bisher gelegen, sich entfernten. Das 
Losdrücken wurde bewirkt durch Wegziehen des um eine senk- 
rechte Axe drehbaren hebeiförmigen Abzugs (manucla), welcher, 
unter den hinteren Teil des in zwei Zapfenlagern ruhenden 
Drückers (epitoxis) geschoben, die Klauen desselben auf der 
Sehne festgehalten hatte. 

Die Konstruktion der Ballisten weicht im allgemeinen nicht 
allzusehr von derjenigen der Katapulten ab. Spannkasten, Läufer- 
bahn mit Läufer, und Untergestell sind ebenfalls vorhanden; alle 
diese Teile weisen jedoch bedeutend grössere Dimensionen auf, 
da die Ballisten die Bestimmung hatten, schwere Geschosse zu 
schleudern. Im einzelnen lassen sich folgende wesentliche Unter- 
schiede von den Katapulten nachweisen. 

Statt des einen Spannkastens besitzen die Ballisten für 
jeden ihrer beiden Spann-Nerven einen besonderen, Einspann 
(evatoviov) oder Halbspann (r^iroviov) genannt. Beim Gebrauch 
4es Geschützes werden beide durch starke Riegel (reguhe) ver- 

FrÖhlich, Kriegswesen Cäsars. 6 
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banden, welche zugleich das Mittelfach behufs Aufnahme der 
Läuferbahn bilden. Diese letztere hat die Form einer Leiter 
(climax) mit Sprossen : die dem Inneren der Leiterbäume entlang 
aufgenagelten schmalen Hölzer f'eheloni replumi lassen in der 
Mitte eine Einne für Aufnahme des Läufers. Da die Ballisten 
ihre Geschosse unter einem Winkel von 45 Grad schleudern, 
ruht das hintere Ende der Läuferbahn nicht, wie bei den Kata- 
pulten, auf einer Stütze, sondern unmittelbar auf dem Boden. 
Die Bogensehne ist nicht cylindrisch geflochten, sondern breit 
und gürtelförmig, um das Geschoss besser fassen zu können; 
gespannt steht sie mit ihrer Breite aufrecht; in den in der 
Mitte eingeflochtenen Ring greift das Schloss ein. 

Nach den Reliefs der Traianssäule 35 waren die Spannkasten 
von einer runden Verkleidung umgeben und die Spannköpfe mit 
einem spitz zulaufenden Deckel bekleidet, so dass die Flanken 
der Geschütze ein turmähnliches Aussehen hatten, während die 
beiden oberen Riegel oder die oberen Kaliberträger nicht hori- 
zontal liefen, sondern in einem Bogen sich über dem Spannkasten 
wölbten; durch diese Art der Konstruktion erhielten die Geschütze 
ein gefälligeres Aussehen. 

16. Die Feldzeichen und Signalinstrumente. 

Die Feldzeichen der Römer hatten, dem eminent praktischen 
Sinn dieses Volkes entsprechend, durchweg nicht nur eine sym- 
bolische, sondern vorwiegend eine taktische Bedeutung. Die 
älteste Form des römischen Feldzeichens ist die Standarte (ve- 
xillum), ein quadratisches, oben an dem Querholz einer Fahnen- 
stange angebrachtes und am unteren Rand mit Fransen besetztes 
Stück Zeug 1 , welches auch noch zu Cäsars Zeit gebräuchlich 
war als Abteilungszeichen für jedes zeitweilig aus einem Korps 
herausgenommene Detaschement 2 , ferner als ständiges Attribut 
des Feldherrn in der Form eines grossen, roten Schlachten- 
banners 3 , endlich in kleinerem Maßstab an den Feldzeichen der 
Manipeln angebracht 4 . 



35 Siehe oben Anmerk. 31. 

1 Doinaszewski, die Fahnen im röm. Heere pag. 76 f. 

2 Cas. b. G. 6, 36, 3. 6, 40, 4. 

3 Caes. b. G. 2, 20, 1. b. c. 3, 89, 5. bell. Alex. 45, 3. cf. Plut. Fabius 15. 

4 Doinaszewski a. a. 0. pag. 45 — 46. 
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Ausser dem „vexillum" führten die römischen Legionen vor 
Marius 5 Feldzeichen: Adler, Wolf, Minotaur, Pferd und Eber. 
Mit der definitiven Beseitigung der 4 Ordnungen der Legions- 
soldaten giengen die letzteren 4 Feldzeichen ganz ein 5 nur der 
Adler blieb, welcher bisher schon den ersten Rang eingenommen 
hatte 5 . Unter der speziellen Hut und Aufsicht des „primipilus" 
stehend 6 , bezeichnete er den Standpunkt des Legionsstabes bei 
der ersten Kohorte, erleichterte somit die rasche Orientierung 
der an die Führer der Legion abgeschickten Ordonnanzen 7 . Die 
aufgerichteten Flügel des auf der Fahnenstange sitzenden, sil- 
bernen 8 Adlers 9 deuten an, dass der der Legion heilige Vogel 
bereit ist, seiner Truppe zum Sieg vorauszufliegen 10 . 

Neben dem Adler gab es in der Legion noch Feldzeichen 
für die Manipeln (signa) n . Die Form derselben ist auf einigen von 
Domaszewski in seiner vortrefflichen Abhandlung über die Fahnen 
im römischen Heere mitgeteilten Münzen aus der letzten Zeit der 
Republik ersichtlich: von der Spitze der Fahnenstange flattern 
Bänder herab ; auf zwei durch einen Zwischenraum getrennte 
Halbmonde folgen zwei Scheiben (phalerae) und unter diesen ist 
ein kleines „vexillum" mit der Bezeichnung des Manipels (H = 
hastati, P = principes) angebracht; selbstverständlich durfte 
auch die Nummer der Legion und der Kohorte nicht fehlen 12 . 
Die Halbmonde, wie eine Reihe von Tieren, die an den „signa a 
der Manipeln sich finden ,3 , waren bestimmt, als Apotropäum zu 
wirken 14 -, in den „phalerse" hingegen sehen wir die römischen 



5 Plin. nat. hist. 10, 16. 

6 Val. Max. 1, 6, 11. cf. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 354 
Anmerk. 1. 

7 Mommsen, zu Domaszewskis Abhandlung über die röm. Fahnen (archäolog.- 
epigraph. Mitteilungen X pag. 1 — 2). 

8 Cic. in Cat. 1, 9, 24: aquilam illam argenteam. 

9 Der Adler (aquila) wird von Cäsar mehrfach erwähnt (b. G. 4, 25, 3 — 4. 
5, 37, 5. b. c. 3, 64, 3—4. 3, 99, 4). 

10 Domaszewski a. a. 0. pag. 34. 

11 Vergl. Kapitel 3 zu Anmerk. 4. — Domaszewski a. a. 0. pag. 20 f. 

12 Domaszewski a. a. 0. pag. 45 f. 

13 Zu diesen Tieren scheint auch der Elefant gehört zu haben, welchen 
die V. Legion seit der Schlacht bei Thapsus, in welcher sie sich diesen 
Tieren gegenüber ausgezeichnet hatte, an ihren Feldzeichen führte (Appian 
b. c. 2, 96). 

14 Domaszewski a. a. 0. pag. 54 f. 
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Militärorden, welche nicht nur einzelnen Soldaten, sondern auch 
ganzen Truppenkörpern . die sich auszeichneten, verliehen wur- 
den 15 ; daher auch die Verschiedenheit der Zahl derselben an 
den einzelnen Feldzeichen 16 . 

Adler und Manipelfeldzeichen hatten am Fuss des Schaftes 
einen Schuh zum Einstossen in den Boden, mit einer kurzen 
Querstange, welche das allzutiefe Einsinken verhinderte; eine 
weiter oben angebrachte Handhabe erleichterte das Heraus- 
ziehen 17 . Da die Bewegungen der Truppen öfters durch die ent- 
sprechenden Bewegungen der Feldzeichen bezeichnet werden 18 , 
so heisst z. B. „aquilas figere a (einstecken) = Halt machen 19 , 
„ signa convellere" (losreissen) = aufbrechen 20 . Das Metall, 
welches für den Schmuck sowohl als für die Bekleidung des 
Schaftes der Feldzeichen verwendet wurde, war Silber 21 , wes- 
halb oft vom Glanz derselben bei den Historikern die Rede ist : 
wenn Legionen anrücken, werden schon in weiter Feme die 
„signa a sichtbar, bevor man von den Truppen selbst etwas 
wahrnimmt 22 . 

Die Ansicht Langes, dass nur die Manipeln Feldzeichen 
hatten, die Kohorten $ber nicht 23 , ist bis in die neuste Zeit 
lebhaft bekämpft worden, so namentlich auch von Eüstow 24 . 
Die Stelle Cäsars, auf welche sich alle Gegner Langes stützen, 
kann allerdings von einer Kohortenfahne verstanden werden 25 ; 



15 z. B. Csbs. b. c. 3, 53, 5: cohortemque niilitaribus donis ainplissime 
donavit. 

16 Domaszewski a. a. 0. pag. 51 f. 

17 Siehe bei Domaszewski a. a. 0. die Figuren 3. 4. 86. 90. Der Schuh 
hiess „cuspis" (Suet. Caes. 62). 

,ö Die bei Cäsar vorkommenden Ausdrücke dieser Art finden sich zu- 
sammengestellt bei: Fröhlich, Realistisches und Stilistisches zu Cäsar und 
dessen Fortsetzern (Festschrift zur 39. Philologenversammlung 1887) pag. 29 
bis 32. 

19 Tac. ann. 1, 65. 

20 Cic. de divin. 1, 77. 

21 Plin. nat. hist. 33, 58. cf. Domaszewski a. a. 0. pag. 50. 

22 z. B. Caes. b. c. 1, 40, 7: signa legionum duarum procul ab utrisque 
conspiciuntur. bell. Afric. 75, 5: signorum conspectu perterritus. 

23 Lange, historia mutationum rei militaris Romanorum pag. 23—24. 

24 Rüstow , Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 15—16. cf. Mar- 
quardt a. a. 0. pag. 439. 

25 Cses. b. G. 2, 25, 1: quartae cohortis omnibus centurionibus occisis, 
signiferoque interfecto, signo amisso. 
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doch macht Domaszewski, unterstützt von Mommsen, mit Recht 
darauf aufmerksam, dass Cäsar auch eine Manipelfahne so be- 
zeichnen konnte, ohne befürchten zu müssen, von seinen zeit- 
genössischen Lesern missverstanden zu werden 26 . Das Fehlen 
eines besonderen Feldzeichens für die Kohorte erklärt sich aus 
den zwischen Abteilungsführern und Feldzeichen bestehenden 
Beziehungen : keinem Abteilungsführer fehlte ein entsprechendes 
Feldzeichen 27 ; da die Kohorte aber nach unseren Auseinander- 
setzungen im 4. Kapitel keinen besonderen Führer hatte, fehlte 
ihr natürlich auch ein besonderes „Signum". Die Kriegsschrift- 
steller und Historiker kennen in der Legion nur den Adler und die 
„signa" schlechthin, ohne einen Unterschied zwischen „signa" der 
Kohorte und solchen der Manipeln zu machen, welcher doch, wenn 
er bestanden, sicherlich seinen Ausdruck gefunden hätte 28 . 

Über die Feldzeichen der Reiterei und der Hülfsvölker zu 
Fuss besitzen wir für Cäsars Zeit keine bestimmten Nachrichten. 
Wahrscheinlich ist, dass jede „turma" eine Fahne hatte 29 . 

Die auf den ersten Blick auffällige Zusammenstellung der 
Feldzeichen und Blasinstrumente ist begründet durch die enge 
taktische Verbindung beider. 

Von den „tubicines" 30 wurde mit der „tuba U31 , welche aus 
einer geraden Röhre von etwas mehr als halber Manneslänge 
mit Mundstück und Schalltrichter bestand, folglich nicht sowohl 
den modernen Trompeten, als vielmehr den nur wenige Töne 
umfassenden Signalhörnern gleicht 32 , das Hauptsignal zum An- 
griff 33 und Rückzug 34 gegeben, und dieses von den „cornicines" 35 
abgenommen 36 . 



26 Domaszewski a. a. 0. pag. 23. Mommsen a. a. 0. pag. 2. 

27 Mommsen a. a. 0. pag. 2. 

28 z. B. bell. Hisp. 7, 5: aquilas et signa habuit XIII legionum. 31, 11: 
aquilae sunt ablatae XIII et signa. cf. Cses. b. c. 3, 99, 4. 

29 Es ist das zu schliessen aus Polyb. 15, 4: xuookußwv d*xu ay*«/«? r Pw- 

fAuty.uq in7if'o)v xul mt,o)r. 

30 bell. Afric. 82, 3. 

31 Cses. b. G. 2, 20, 1. 7, 47, 1. b. c. 3, 46, 4. 3, 90, 3. 

32 A. v. Jan, in dem Artikel „Signal- und Schlaginstrumente u (Baumeisters 
Denkmäler des klass. Altertums) pag. 1657. 

33 Cses. b. c. 3, 46, 4. 3, 90, 3. bell. Afric. 82, 3. 
3 * Cses. b. G. 7, 47, 1. 

35 Livius 1, 43, 7. Sali. Jug. 93, 8. 

36 Dio Cass. 47, 43. cf. Domaszewski a. a. 0. pag. 8. 
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Das „cornu U37 dieser letzteren bestand aus einer engen, zu 
beinahe völliger Kreisform gebogenen Röhre mit einem gleich- 
sam den Durchmesser bildenden Stab, an welchem der Bläser, 
der seinen Kopf durch die Rundung hindurch steckte, einen Halt 
fand: natürlich fehlten auch diesem, unseren Waldhörnern am 
ehesten zu vergleichenden Instrument Mundstück und Schall- 
trichter nicht 38 . Die Hauptaufgabe der „cornicines", welche auf 
den Denkmälern der Kaiserzeit fast immer in Verbindung mit 
den „signa u der Legionen abgebildet sind, bestand im Leiten 
der Feldzeichen, resp. der Manipeln, durch Signale an Stelle der 
infolge des Kampfeslärms nicht verständlichen Kommandorufe 39 . 
Zu einer Legion mit ihren 30 Manipeln gehörten also mindestens 
30 „cornicines" 40 . 

Mit einem kleineren, wie die Etymologie des Wortes zeigt, 
dem natürlichen Stierhorn verwandten Instrument, der „bucina U41 , 
wurden im Laufe der Nacht die zur Ablösung der Wachen not- 
wendigen Signale von dem „bucinator" gegeben 42 , welcher auch 
den Beginn des Tagesdienstes verkündete 43 . 

Von sämtlichen Bläsern wurde neben dem Feldherrnzelt 44 
das „classicum" 45 geblasen, ein Symbol der Feldherrngewalt, 
durch welches dieser die Soldaten zur Heeresversammlung be- 
ruft, und beim Aufheben der Abendtafel und Entlassung seines 
Gefolges den Beginn des Nachtdienstes verkünden lässt 46 . 

Vom Blasen einer Marschmelodie von Seiten der Spielleute 
findet sich in der einschlägigen Literatur keine Spur; trotzdem 
lässt sich ein Gleichschritt der Legionen konstatieren 47 ; durch 



37 z. B. Livius 30, 33, 12 u. a. m. 

38 A. v. Jan a. a. 0. pag. |1658. Vergleiche die Abbildungen solcher 
Hörner bei Domaszewski a. a. 0. pag. 7. 

39 Domaszewski a. a. 0. pag. 7. 

40 Im C. J. L. VIII, 2557 werden 36 „cornicines" einer Legion erwähnt. 

41 z. B. Livius 7, 35, 1. 26, 15, 6. cf. Varro de ling. lat. 5, 117: cornua, 
quod ea, quae nunc sunt ex aere, tunc fiebant bubulo e cornu. 

42 Caes. b. c. 2, 35, 6. cf. Marquardt a. a. 0. pag. 420 f. 

43 Cic. pro Murena 9, 22: te gallorum, illum bucinarum cantus exsuscitat. 

44 Polybius 14, 3. 

45 Caes. b. c. 3, 82, 1: suum cum Scipione honorem partitur classicumque 
apud eum cani et alterum Uli iubet praetorium tendi. 

46 Domaszewski a. a. 0. pag. 9. 

47 bell. Gall. 8, 9, 1 : cum repente instructas velut in acie certo gradu 
legiones accedere Galli viderent. 
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welches Mittel es aber ermöglicht wurde, denselben längere Zeit 
beizubehalten, wissen wir nicht. 

17. Die Reitpferde, Elefanten, Packtiere und Wagen. 

Die Erwähnung eines Pferdeausfuhrverbotes vom Jahre 1 70 
v. Chr. * lässt auf die Sorge des Staates für Sicherung eines 
gleichmässigen Pferdebestandes in Italien aus militärischen Grün- 
den schliessen. Denn, wenn auch der Staat in historischer Zeit 
die Pferde nicht in natura lieferte 2 , so musste es ihm doch 
daran liegen, eine rasche Mobilmachung der Eeiterei unter 
allen Umständen zu sichern. Nach dem Eingehen der römisch- 
italischen Reiterei waren solche Massregeln weniger notwendig. 
Die angeworbenen oder aufgebotenen Hülfsvölker brachten ihre 
Pferde mit ; das Material genügte aber oft so wenig, dass Cäsar 
sich genötigt sah, im Feldzug gegen Vercingetorix beim Ein- 
treffen der germanischen Eeiterei diese sonst sehr tüchtige 
Truppe mit Pferden der Kriegstribunen und anderer römischer 
Ritter, sowie der „evocati" beritten zu machen 3 . Pferde lieferten, 
abgesehen von den Ländern, in welchen gerade Krieg geführt 
wurde 4 , namentlich Italien und Spanien 5 . Das kostbare Material 
wurde oft mehr geschont als die Eeiter, wie mehrere Stellen im 
„bellum Africanum" ganz naiv tiberliefern °. Nach Eeitergef echten 
wird das Einbringen von Beutepferden von Seiten der siegreichen 
Partei mit Genugthuung erwähnt 7 . 

Eine direkte Folge des II. punischen Krieges, oder viel- 
mehr der damals zuerst in grösserem Maßstab vorgenom- 
menen Aufnahme von fremden Hülfsvölkern, war die Verwen- 
dung von Elefanten im römischen Heer. Sie bildeten einen 
Bestandteil der regelmässig aus Numidien geschickten „au- 
xilia". Wir finden Elefanten in den Feldzügen gegen Philippus, 



i Livius 43, 5, 9. 

2 Mommsen, röm. Staatsrecht III, 1 pag. 255 f. 

3 Caes. b. G. 7, 65, 5. 

4 Caes. b. G. 7, 12, 3: equos produci iubet. 

5 Caes. b. G. 7, 55, 3. 

6 beU. Afric. 70, 1: equitatu suo propter equoruni interitum extremo 
agmine remoto. cf. 71, 2. 

7 Caes. b. G. 7, 70, 7. b. c. 2, 39, 5. 
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Antiochus und Perseus, gegen die kleinasiatischen Kelten, im 
III. punischen Kriege, gegen Viriathus und vor Numantia, so- 
wie in den Kämpfen, welche der Gründung der narbonensischen 
Provinz vorangiengen; nach der Zeit der Gracchen verschwinden 
die Elefanten als regelmässiger Bestandteil der römischen Heere 
und werden erst in der letzten Zeit der Republik im Verlauf 
der Bürgerkriege gelegentlich wieder erwähnt 8 . Cäsar verwendete 
nie solche in der Schlacht, obschon er bekanntlich numidische 
Hülfsvölker in seinem Heere hatte. Im afrikanischen Feldzug 
machten ihm aber die Elefanten seiner Gegner so sehr zu schaffen, 
dass er eine Anzahl aus Italien kommen lassen musste, um in 
den Winterquartieren seine Soldaten und Pferde an die Unge- 
tüme und deren Bekämpfung zu gewöhnen 9 . Oifenbar kannte 
Cäsar zu genau die auch bei Thapsus bewiesene Unzuverlässig- 
keit der Kriegselefanten 10 , als dass er sie mit seiner eigenen 
Taktik hätte in Verbindung bringen mögen. 

Die Pack- und Lasttiere heissen „iumenta" im Gegensatz 
zu den Eeitpf erden (equi) 11 , obschon im weitesten Sinn auch 
letztere unter jenen Begriff fallen 12 . Die speziell nur zum Tragen 
des Gepäcks bestimmten Tiere werden von Cäsar einmal „sarci- 
naria iumenta" genannt 13 . Die Mehrzahl der Pack- und Last- 
tiere scheinen Maulesel gewesen zu sein, obschon auch Pferde 
vorkommen, welche eigentümlicher Weise durch den Terminus 
„impedimenta" von den „muli u unterschieden werden 14 . Die Zahl 
derselben wechselte natürlich, wie die der „muliones". In der 
Regel wird man auf je 10 Legionssoldaten, d. h. eine Zelt- 
genossenschaft, ein Packtier rechnen dürfen, welches das Zelt, 
die Handmühlen u. dgl. trug 15 . Die Offiziere verfügten ohne 



* Fröhlich, die Bedeutung des II. punischen Krieges pag. 19 f. Zu den 
dort zitierten Stellen sind noch hinzuzufügen: Val. Max. 9, 3, 7. Dio Cass. 
45, 13. 46, 37. 

9 bell. Afric. 72, 3—5. 

10 bell. Afric. 83, 2. 

1 'Cses. b. c. 3, 49, 2: equos eorum tolerari, reliqua vero iamenta 
interisse. 

12 Caes. b. (t. 4, 2, 2. Vergl. auch die vorige Anmerkung. 

13 Ca?s. b. c. 1, 81, 7. 

14 Cses. b. G. 7, 45, 2: prima luce magnum numerum impedimentorum 
ex castris mulorumque produci iubet. 

15 Vergl. Kapitel 12. 
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Zweifel über mehrere „iumenta" (Reit- und Packpferde) 16 . 
Ausserdem waren solche auf jeden Fall erforderlich zur Fort- 
schaffung der Wagen, der Beute, der Geschütze und anderer 
Kriegsbedürfnisse. Welche Menge von Tieren oft benötigt wurde, 
zeigt die Belagerung Athens durch Sulla, welcher zum Betriebe 
derselben 20,000 Maultiere zusammenbrachte 17 . Die Zahl der von 
Trebonius zur Belagerung von Massilia requirierten „iumenta" 
wird nicht angegeben 18 . Für die den Lasttieren aufgelegten 
Packsättel braucht Cäsar den Terminus „stramenta Ui0 ; nach 
Beseitigung derselben wurden die Tiere bisweilen zum Reiten 
benutzt 20 , namentlich auch von Verwundeten und Kranken 21 . 

Die Annahme Rüstows, dass wahrscheinlich nur die dem 
Heere mit ihren Waaren folgenden Krämer und Marketender 
sich der Wagen und Karren bedienten 22 , ist unrichtig; denn 
einerseits vernehmen wir, dass den Legionen sofort bei ihrer 
Bildung die notwendigen Wagen beigegeben wurden 23 , anderer- 
seits wurden solche, wenn nicht schon von Anfang des Feld- 
zuges an vorhanden, im Operationsgebiet requiriert, namentlich 
für Fouragierungen 24 , aber auch zum Transport der Verwun- 
deten 23 . 

18. Die Flotte. 

Als kommerziell und strategisch wichtigster Punkt in Latium, 
direkt am grössten Flusse Italiens und in nächster Nähe des 



16 bell. Afric. 54, 1: quod C. Avienus, tribimus militum X. legionis, 
navem ex commeatu familia sua atque iumentis occupavisset. 

17 Plut. Sulla 12. 

18 Caes. b. c. 2, 1, 4: ad ea perficienda opera C. Trebonius magnam 
iumentorum atque hominum multitudinem ex omni provincia vocat. 

,9 Cses. b. G. 7, 45, 2. cf. Livius 7, 14, '7 (str-ata). 

20 Caes. b. G. 7, 45, 2. 

21 Plut. Anton. 45. 

22 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 17. ef. bell. Afric. 
75, 3 : atque ita lixarum mercatorumque, qui plostris nierces portabant, inter- 
ceptis sarcinis. 

23 Plut. Pomp. 6: xul rgo<prv nogtauc; xul afuc^w;. 

24 bell. Afric. 9, 1: oppidanisque imperat, ut plostra iumentaque omnia 
sequantur. 

25 bell. Afric. 21, 2: Labienus saucios suos iubet in plostris deligatos 
Adrumetum deportari. 
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Meeres gelegen, ohne die Nachteile wirklicher Küstenstädte 1 , 
besass Rom schon früh eine Handels- und Kriegsmarine. Histo- 
rische Beweise für die Existenz der letzteren sind namentlich 
der älteste mit Karthago 348 v. Chr. abgeschlossene Vertrag, 
durch welchen gegenseitigen Raubzügen zur See ein Ende ge- 
macht werden sollte 2 , sowie die Ernennung von besonderen 
Flottenführern, der „duoviri navales", im Jahre 311 v. Chr. 3 . 
Immerhin hielt die Entwicklung der Seemacht niemals Schritt 
mit derjenigen der Landmacht, w r eil das römische Volk nie eine 
gewisse Abneigung gegen die See und maritime Unternehmungen 
zu überwinden vermochte. Im I. punischen Krieg treten uns 
zum ersten Mal wirklich imposante römische Flotten in einer 
Stärke von 330, 350 und 364 Kriegsschiffen entgegen 4 , mit 
welchen auch die entscheidenden Schläge geführt wurden. Schon 
im II. punischen Krieg leistete die Marine aber entschieden 
nicht, was man von ihr hätte erwarten dürfen, und nach Be- 
endigung desselhen wurden immer mehr fremde, mit Rom verbün- 
dete Seestaaten zugezogen, so dass von einer national-römischen 
Kriegsflotte bald nicht mehr die Rede war 5 . Achtunggebietend 
wurde die Flotte erst wieder durch die Anstrengungen des 
Pompeius im Seeräuberkrieg. Eine kurze Geschichte der Flotte 
Cäsars giebt Auguste Jal 6 . 

Im I. punischen Krieg benutzten die Römer zum Transport 
ihrer Soldaten keine Lastschiffe; die Heere wurden auf den zahl- 
reichen Kriegsschiffen nach Sizilien und Afrika hinübergeführt 7 . 
Aber schon der ältere Scipio verfügte behufs Überfahrt nach 
Afrika vorwiegend nur über Lastschiffe 8 , und zu Cäsars Zeit 
dienten fast ausschliesslich solche zum Truppentransport 9 . 



1 Cic. de republ. 2, 3, 5—6. 

2 Polybius 3, 22. 

3 Livius 9, 30, 3. cf. Mommsen, röm. Staatsrecht II pag. 565. 
* Polybius 1, 25. 1, 36. 1, 37. 

5 Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 65 f. 

6 Jal, la flotte de Cesar (1861) pag. 32 f. 

7 z. B. Polybius 1, 25—26. 

8 Livius 29, 26, 2—3. 

9 z. B. Caes. b. G. 4, 22, 3—4. 5, 1—8. b. c. 2, 23, 5. 3, 7, 2. bell. Alex. 
11, 6. bell. Afric. 34, 4. 53. — Ausnahmsweise wurden bei der Abfahrt zum 
afrikanischen Feldzug die Legionen in die „naves longae" eingeschifft (bell. 
Afric. 2, 1). 
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Die Kriegsschiffe unterschieden sich von den Lastschiffen, 
wie die Attribute „longse" 10 und „rostratse" 11 zeigen, haupt- 
sächlich durch ihre Länge und den zum Rammen bestimmten, 
teils über, teils unter der Wasserlinie befindlichen, meist drei- 
zackigen, eisenbeschlagenen Schnabel am Bug 12 . Ihre Länge 
und Breite verhielten sich wie 8 : 1 oder 7:1, während die Last- 
schiffe nur halb so lang waren 13 . 

Die eigentlichen Schlachtschiffe der Römer, welche sie im 
I. punischen Krieg nach karthagischem 14 oder rhodischem 15 
Muster bauten, waren die Fünf rüderer und Dreiruderer. In den 
Flotten Cäsars und seiner Gegner werden neben der „quinque- 
remis" 16 oder „penteris" 17 und „triremis" ,8 oder „trieris" ,9 nicht 
selten auch die „quadriremis" 20 und „biremis U21 oder „dicrota" 22 
erwähnt; unter den letzteren sind besonders die unter dem Namen 
„Liburnae" 23 bekannten dalmatischen Schiffe hervorzuheben, welche 
hauptsächlich die Schlacht bei Aktium zu Gunsten des Octavian 
entschieden. Fahrzeuge mit einer oder höchstens zwei Reihen 
Ruderpforten waren den grösseren Schiffen immer als Avisos 
zugeteilt behufs Wacht- und Depeschendienst; besondere Arten 
derselben waren der „myoparo" 24 und der „catascopus" 25 oder 
das „speculatorium navigium" 26 . Ausserdem besassen sämtliche 
Kriegsschiffe ihre besonderen Kähne (scaphae) 27 . 



10 z. B. Caes. b. G. 3, 9, 1 u. a. m. 
1 » z. B. bell. Afric. 23, 1. 

12 Assmann, in dem Artikel „Seewesen" (Baumeisters Denkmäler des 
klass. Altertums) pag. 1613. 

13 Graser, de veternm re navali (1864) § 58. Assmann a. a. 0. pag. 1602. 

14 Polybius 1, 20. 

15 Polybius 1, 59. 

16 z. B. Caes. b. c. 3, 100, 2. 

17 z. B. bell. Alex. 47, 2. 

18 z. B. Caes. b. c. 3, 101, 4. 

19 bell. Afric. 44, 2. 

20 z. B. Caes. b. c. 3, 24, 2. 

21 z.B. Caes. b. c. 3, 40, 2. 

22 bell. Alex. 47, 2. 

23 Caes. b. c. 3, 5, 3. 3, 9, 1. cf. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II 
pag. 496 Anmerk. 5. 

24 bell. Alex. 46, 6. 
M bell. Afric. 26, 3. 

26 Caes. b. G. 4, 26, 4. 

27 z. B. Caes. b. G. 4, 26, 4. b. c. 3, 24, 1 u. a. m. 
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Die gewöhnliche Interpretation der Termini „biremis, tri- 
remis" u. s. w. stützt sich auf die Abbildungen antiker Kriegs- 
schiffe, welche zwei, drei u. s. w. Eeihen Ruderpforten und 
Ruder in schräg aufsteigenden Reihen aufweisen. Die Annahme, 
dass gleichzeitig sämtliche, natürlich in aufsteigender Reihe an 
Dimension zunehmende Ruder in Bewegung gesetzt wurden 88 , 
wird von praktischen und mit dem Altertum wohl vertrauten 
Fachmännern, wie Breusing 29 und Jurien de la Graviere 30 , als 
unmöglich zurückgewiesen und nur eine gleichzeitig in Aktion 
befindliche Reihe Ruderer als zulässig erklärt. Die Anbringung 
von Ruderpforten in verschiedener Höhe sollte nach Breusing 
dazu dienen, den Rudern „bei schlichtem Wasser eine niedrigere 
und bei höherem Wellenschlag eine höhere Lage" zu geben, wozu 
es nur einer Dislozierung der beweglichen Rudersitze bedurfte. 
Wenn wir trotzdem Schiffe mit drei und mehr Ruderreihen ab- 
gebildet finden, „so liegt entweder nur die Absicht der Darsteller 
vor, anzudeuten, dass die Trieren mit einer dreifachen Garnitur 
Remen versehen waren, ohne damit sagen zu wollen, dass alle 
drei zu gleicher Zeit gebraucht wurden, oder sie geben die 
Darstellung von Schiffen, die, ehe sie abfuhren, im Hafen mit 
ihrer vollen Ausrüstung Parade machten und dabei alle Remen 
auslegten" 31 . Als Steuer dienten auf allen Schiffen 2 grosse, am 
Hinterteil angebrachte Schaufelruder 32 . 

Ein vollständiges Verdeck besass nur ein Teil der Schiffe, 
die „constratae" 33 oder „tectae" 34 : zahlreich waren die Schiffe 
mit blossem Vorderdeck und Hinterdeck, die „apertae" 35 . 

Für den Kampf waren die Kriegsschiffe ausgerüstet mit 
Enterhaken und Enterbrücken 36 , Türmen 37 , Sicheln zum Nieder- 

28 z. B. Marquardt a. a. 0. pag. 496 f. 

29 Siehe Breusings Mitteilung an Bauer (griech. Kriegsaltertünier pag. 332 
Nachtrag zu § 44, in Müllers Handbuch der klass. Altertumswissenschaft). 
Bauer giebt eine sorgfältige Zusammenstellung der Literatur über das antike 
Seewesen pag. 231 f. 295. 

30 Jurien de la Graviere, la marine des anciens (1880). 

31 Breusing a. a. 0. 

32 Vergl. z. B. Fröhner, la colonne Traiane, kleinere Ausgabe pag. 128. 

33 z. B. Cees. b. c. 3, 7, 2 u. a. m. 

34 z. B. Caes. b. c. 1, 56, 1 u. a. in. 

35 z. B. bell. Alex. 11, 1 u. a. m. 

36 copulae (b. G. 3, 13, 8), harpagones (b. c. 1, 57, 2), manus ferrese (b. c. 
1, 57, 2. 1. 58, 4. 2, 6, 2). 

37 Caes. b. G. 3, 13, 4. cf. b. c. 1, 26, 1. 3, 39, 2. 3, 40, 1. 
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reissen der Rahen 38 , Geschütz 39 , Feuerbecken und Brand- 
pfeilen 4Ü . 

Die „naves actuariae" werden von Marquardt als Kriegs- 
fahrzeuge mit einer Reihe Ruder erklärt 41 . Nach Cäsar selbst 
sind es aber schwere Transportschitfe 42 , während allerdings 
andere Stellen aus dem „bellum Alexandrinum a und „Africanum" 
auf kleinere, leicht bewegliche Schiffe schliessen lassen 43 , welche 
unter Umständen durch Anbringen eines Sporns in Schlachtschiffe 
verwandelt werden konnten 44 . Der Begriff scheint also ein sehr 
schwankender gewesen zu sein. Die „pontones", eine Art galli- 
scher Schiffe 45 , waren ebenfalls Transportschiffe 46 . 

Jedes Schiff hatte nur einen Mast (malus) und eine Rahe 
(autemna), an welch letzterer das Segel (veluni) befestigt war 47 . 
Vor Beginn des Gefechts wurde das Segel eingezogen und der 
Mast niedergelegt 48 . 

Eiserne Anker, mit Arm und Klaue, waren schon im Kriege 
gegen Antiochus bei den der römischen Flotte zugeteilten Rho- 
diern im Gebrauch 49 . Neu waren den Römern die eisernen Anker- 
ketten, welche sie bei den Yenetern sahen 50 , da sie selbst sich 
nur der Kabeltaue bedienten 51 . Um den Zusammenstoss und die 
Zerstörung der vor Anker liegenden Schiffe bei Unwetter zu 
vermeiden, wurden sie bisweilen ans Land gezogen und mit dem 
Lager der Landtruppen durch eine Befestigung verbunden 58 . 



38 Caes. b. G. 3, 14, 5—7 (falces). 

39 Caes. b. G. 4, 25, 1. cf. b. c. 1, 26, 1. 

40 bell. Alex. 14, 4 (malleoli ignesque). 

41 Marquardt a. a. 0. pag. 496. 

42 Caes. b. G. 5, 1, 1—3. 

43 bell. Alex. 45, 1. bell. Afric. 44, 1 (naviculae actuariae). 

44 bell. Alex. 44, 3. 

45 Caes. b. c. 3, 29, 3. 

46 Caes. b. c. 3, 40, 6. 

47 Caes. b. G. 3, 14, 6—7. cf. Breusing, die Nautik der Alten (1886) 
pag. 46 f. 

48 bell. Alex. 1, 54, 3: celeriter vela subduci deinittique autemnas iubet. 
cf. Livius 36, 44, 2: malosque inclinat. 

49 Livius 37 , 30 , 9 : ancora . . . unco dente , velut ferrea manu iniecta, 
adligavit alterius prorain. 

50 Caes. b. G. 3, 13, 5. 

51 Caes. b. c. 2, 9, 5: funes ancorariae. cf. b. G. 4, 29, 3. 5, 10, 2. 

52 Caes. b. G. 5, 11, 5. 5, 22, 1 (castra navalia). 



- 94 - 

Ausrüstungsgegenstände (armamenta)" für Schiffe, wie Metall 
und Pfriemengras zur Herstellung der Taue, lieferte namentlich 
Spanien 54 . Zur Ausrüstung der Schiffe gehörten auch Schiffs- 
treppen (scalae) 55 . Das Admiralschiff war an der roten Feldherrn- 
fahne kenntlich 58 . 

Der grosse Eifer, den die Römer speziell bei maritimen 
Rüstungen entwickelten, erklärt sich grossenteils daraus, dass 
in der Zwischenzeit, wenn die See nicht betreten werden musste, 
der Marine wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde, und infolge 
dessen bei einer bevorstehenden Aktion jeweilen viel nachgeholt 
werden musste. So sind uns auch für den Flottenbau von Cäsar 
Daten überliefert, die unser Staunen erregen. Zur Belagerung 
von Massilia wurden in Arelate 12 Kriegsschiffe gebaut 57 , welche 
in 30 Tagen, vom Tage an gerechnet, da man das Holz zu 
schlagen begann, fertig und ausgerüstet zur Verfügung stan- 
den 58 . Im Frühjahr 54 v. Chr. fand Cäsar für seine zweite 
Expedition nach Britannien eine Flotte von 600 Transport- 
schiffen und 28 Kriegsschiffen bereit, welche von den Soldaten 
in den Winterquartieren neu gebaut oder ausgebessert worden 
waren 5U . 

Die kurze Bauzeit lässt auf einfache Bauart und Takelung 
schliessen. Überdies findet sie eine Erklärung in den zur Ver- 
wendung kommenden Holzarten: man wählte nur für den Kiel 
Eichenholz 60 , sonst vorzugsweise Tannen und Cypressen 61 . Zur 
Verstärkung des leichten Holzes und zur Sicherung der Plänken 
vor dem Bohrwurm wurden auch Kriegsschiffe mit Metall be- 
schlagen 62 -, daher der Terminus „navis aerata" 63 . 



53 z. B. Caes. b. G. 4, 29, 3 u. a. m. 

" Caes. b. G. 5, 1, 4. cf. Livius 22, 20, 6. 

55 bell. Alex. 20, 4. 

56 Caes. b. c. 2, 6, 4. bell. Alex. 45, 3. 
" Caes. b. c. 1, 36, 4. 

58 Caes. b. c. 1, 36, 5. 

59 Caes. b. G. 5, 1, 1—4. 

60 Deshalb die Verwunderung der Römer über die ganz aus Eichenholz 
gebauten Schilfe der Veneter (Caes. b. G. 3, 13, 3). 

61 Breusing, die Nautik der Alten pag. 36. cf. Livius 28, 45, 18. 

62 Breusing a. a. 0. 

63 Caes. b. c. 2, 3, 1. 
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19. Die Finanzen. 

Kein Volk des Altertums musste besser wissen, dass Krieg- 
führen ein kostspielig Ding sei, als die beständig unter Waffen 
stehenden Römer. Die finanzielle Kraft des Staates wurde nament- 
lich von dem Zeitpunkt an in Anspruch genommen, als er die 
anfänglich durch die Tribus selbst bestrittene Auszahlung des 
Soldes, oder richtiger gesagt des Verpflegungsgeldes, auf seine 
Schultern nahm 1 . 

Schon im alten Rom war das Geld „der Zauberstab" für 
alle Heeresbedürfnisse. Cäsar sagte: zwei Dinge erwerben, er- 
halten und vergrössern die Macht, Soldaten und Geld; das eine 
besteht durch das andere 2 . Über die Mittel, wie er sich für 
seine Zwecke Geld verschaffte, äussert sich Cäsar selbst sehr 
selten und mit Vorsicht 3 , während das willkürliche Vorgehen 
seiner Gegner, wie z. B. das Behändigen von Tempelschätzen und die 
schweren, den römischen Bürgern und den Provinzen auferlegten 
Kontributionen, sorgfältig registriert wird 4 . 

So lange Cäsar Statthalter in Gallien war, bewilligte der 
Senat trotz der ungesetzlichen Vermehrung der Legionen den 
Sold für dieselben, wenn auch nicht ohne Widerrede, da man 
in Rom wusste, dass das Beutegeld mehr als ausgereicht hätte 5 . 
Im Bürgerkrieg nahm Cäsar ohne Skrupel Geld, wo er solches 
fand. So erwähnt er selbst, dass er vor Eröffnung des Feldzuges 
gegen Afranius und Petreius in Spanien bei seinen Kriegstribunen 
und Centurionen eine Anleihe machte und dieses Geld unter seine 
Soldaten verteilte, wodurch er sowohl die Offiziere an sich fesselte, 
als auch den guten Willen der Gemeinen sich erkaufte 6 . Durch 
Beschlagnahme des von der eigentlichen Staatskasse getiennten 
heiligen Schatzes (aerarium sanctius), eines für Notfälle aufge- 
sparten Reservefonds 7 , kam er bei Beginn des Bürgerkriegs in 
den Besitz von 26,000 Barren Gold und 40 Millionen Sesterzien 8 . 



1 Livius 4, 59, 11. 
* Dio Cass. 42, 49. 

3 Cses. b. c. 1, 39, 3. 

4 z. B. Cses. b. c. 1, 6, 8. 2, 18, 2. 2, 18, 4. 3, 3, 2. 3, 31, 2. 3, 32, 1—2. 3, 33, 1. 

5 Cic. de prov. cons. 11, 28. pro Balbo 27, 61. ad fam. 1, 7, 10. 8, 4, 4. 
cf. Momm8en, röm. Staatsrecht III, 2 pag. 1097 Anm. 3. 

6 Cses. b. c. 1, 39, 3—4. cf. Suet. Caes. 38. 

7 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 161. 302—303. 

8 Plin. nat. hist. 33, 3. 
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Bei Übergabe von Städten mussten die öffentlichen Gelder ab- 
geliefert werden". Verbündete Könige und Staaten lieferten 
grosse Summen zur Bestreitung der Kriegskosten ,0 . Überall 
und unter jedem Vorwand verschaffte sich Cäsar Geld: bald 
musste man ihm geben, was man früher Pompeius versprochen 
hatte ; anderes und mehr dazu verlangte er, indem er von diesem 
oder jenem Busse für ein Vergehen forderte; die Weihgeschenke 
des Herkules in Tyrus nahm er alle fort, weil man des Pom- 
peius Gemahlin und Sohn auf ihrer Flucht dort aufgenommen 
hatte 11 . Schon in Gallien hatte er die Heiligtümer beraubt und 
Städte öfter der Beute als eines Vergehens wegen zerstört 1 *. 
Indem er mit Geschenken nicht sparte, zeigte er, dass der 
Reichtum, den er in seinen Kriegen sammelte, nicht zur per- 
sönlichen Schwelgerei oder zur Befriedigung irgendwelcher Ver- 
gnügungen bestimmt sei, dass für alle ohne Unterschied ein Preis 
der Tapferkeit bei ihm aufbewahrt liege und dass er seinen 
eigenen Anteil an allem Geld und Gut nur in demjenigen finde, 
was er seinen verdienten Soldaten spende 13 . 

Bis zum Beginn des Bürgerkriegs zwischen Cäsar und Pom- 
peius betrug der Jahressold der gemeinen Legionssoldaten immer 
noch, wie zur Zeit des Polybius, 120 Drachmen oder Denare, 
der des Centurionen das Doppelte 14 . Cäsar erhöhte diese Ansätze 
auf annähernd das Doppelte 15 , nämlich auf 225 resp. 450 De- 
nare, und verfügte die Auszahlung an 3 durch einen Zwischen- 
raum von 4 Monaten getrennten Terminen, deren erster auf 
den 1 . März fiel, während früher nur einmal am Schluss des Feld- 
zuges gezahlt wurde 16 . Von den Hülfsvölkern wurden natürlich 
nur die angeworbenen besoldet, nicht aber die von verbündeten 
Fürsten oder Staaten gestellten; auf jeden Fall war aber die 
Löhnung der Söldner geringer als die der Legionare ir . Über die 



9 Cses. b. c. 2, 22, 5 (Massilia). 

»o bell. Alex. 34, 1—2. cf. Cses. b. c. 3, 3, 2. 

' i Dio Cass. 42, 49. 

i 2 Suet. Cses. 54. 

13 Plut. Cses. 17. 

14 Polybius C>, 39. 
13 Suet. Cses. 26. 

16 Langen, die Heeres Verpflegung der Römer im letzten Jahrhundert der 
Republik II pag. 9 f. Marquardt a. a. 0. pag. 95 f. 

17 bell. Hisp. 22, 7: et si quis ex nostris transf ugerit , in levem arma- 
turaiu conici eumque non amplius XVII accipere. cf. Langen a. a. 0. pag. 19 1 
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Ansätze für die „evocati" und die zwischen den Oenturionen und 
den Gemeinen rangierenden Chargen wind wir nicht unterrichtet'"; 
hingegen bezogen die Mannschaften der „cohors praatoria" einen 
um die Hälfte grösseren Sohl als die gemeinen Legionssoldaten '*. 
Auch von den letzteren erhielten übrigens ganze Kohorten, die 
sich besonders ausgezeichnet hatten, doppelte Löhnung 50 . 

Für die höheren Offiziere vom Tribun an aufwärts lässt sich 
für die Zeit der Republik eine Besoldung nicht nachweisen; hin- 
gegen erhielten sie verhältnismässig früh an Stelle der Natural- 
verptlegung Tagegelder und nach Beendigung des Feldzuges Gra- 
tifikationen, deren Verzeichnis der Feldherr spätestens 30 Tage 
Bach der Reclmungsablegung einreichen musste 21 . Dem Feldhcrrn 
selbst bewilligte der Senat eine kostbare Ausrüstung oder eine 
bestimmte Summe zur Beschattung derselben; ausserdem machte 
ersterer in der Regel Ersparnisse an dtn behufs Natural Verpflegung 
des Heeres gelieferten Geldern". 

Die Auszahlung des Soldes von Seiten des Quästors erfolgte 
zunächst au die Offiziere auf Grund von Rapporten, in welchen 
der jeweilige Bestand der Mannschaft angegeben war 53 . Cäsar 
sah darauf, dass seine Soldaten den Sold rechtzeitig und unver- 
kürzt erhielten"; nur im äussersten Notfall trat eine Ver- 
;chiebung der Auszahlung ein, so z. B. während den Kämpfen 
lei Dyrrhachiuin". 

Während in früheren Zeiten nur nach Beendigung eines 
Krieges die Truppen besondere Gratifikationen erhalten hatten, 
wurden solche in den letzten Jahrzehnten der Republik und 
besonders in den Bürgerkriegen schon bei Beginn oder im Ver- 
laufe eines Feldzuges gegeben 5fl . Sulla hatte den Anfang gemacht 



■* Langen a. a. 0. png. 91 f. 

' Filius pag. 923 M: iirsetoria rolioi'H e<it tlicta, quoll ti prielure non 
ili sc eile bat. Scipio enim Afrii'annm jirhnus t'orti*siii:iii>i i|iu'ini[iie ilHi'n-it, i|iii 
eo in liello non tlisceilerent et retero umnere aiilitiii' pacarenl et aeaqul- 
!S ütiiX'iiilinm iH'ciperi.'iil. 
»Cffis, li o. :J, 58, :>: cshertemqne poatea rinpHei rtlpeodlo , .. domrit 
äl Moimusen, i'iini. Slaalnifclil 1 |hii.". 287 f. 
-"- Lauyen a. ti. Ü. pag. 23 f. 

*' CVa. u. o. 3, 59, 4: f&lstun ab liin o(|i)ilni» ■nmernm defeiri, i|uoruiu 
rtipendlnm averterent cfi Langen a, a. 0. pag, 21 i". 
>* Wo Caas. M, 88. 

'■ Oebs. b. c. 3, TS, l. i'i'. Langen a. k o. pag. IT. 
" Langen a. a- 0. lll pag. 30 t 
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mit diesen übermässigen „donativa" und dadurch das Heer demo- 
ralisiert 27 . Für Cäsar waren solche gelegentliche Geldgeschenke 
ein wesentliches Mittel, die Trappen an sich zu fesseln und in 
freudiger Thätigkeit zu erhalten. Schon im aquitanischen Feld- 
zug des Jahres 56 v. Chr. lesen wir von grossen Belohnungen 
und Versprechungen, durch welche Crassus, der Legat Cäsars, 
die „prsefecti equitum" anfeuert 28 . Für den kurzen, aber an- 
strengenden Winterfeldzug des Jahres 51 v. Chr. gegen die 
Bituriger wurden die Legionssoldaten durcli ein Extrageschenk 
von 200 Sestertien per Mann entschädigt 20 . Die von Cäsar an 
Pompeius abgegebenen Legionen erhielten bei ihrem Abgang 
250 Denare auf den Kopf 30 . Ton der Geldverteilung bei Beginn 
des Bürgerkrieges haben wir schon oben gesprochen; nach Be- 
endigung desselben wurde jedem gemeinen Soldaten eine Grati- 
fikation von 5000 Drachmen, dem Centurio das Doppelte und 
dem Kriegstribun das Vierfache ausbezahlt 31 . 

Über die Beute und das aus dem Verkauf der Beute gelöste 
Geld 32 , die „manubiae" 33 , verfügte der Feldherr* 1 . Dass Cäsar 
die Beutegelder nicht an den Staat ablieferte, beweist seine 
grosse Liberalität gegen das Heer, sowie das schon oben be- 
sprochene Faktum, dass er dieselben nicht zur Bezahlung des 
Soldes verwendete, sondern die Staatskasse hiefür in Ansprach 
nahm. 



27 Plut. Sulla 12. Sali. Cat. 11, 5. 
« Ca?s. b. G. 3, 26, 1. 

29 bell. Gall. 8, 4, 1. 

30 Plut. Caes. 29. 

31 Dio Cass. 43, 21. App. b. c. 2, 102. Suet. Caps. 38 (6000 Denare). 

32 z. B. Caes. b. G. 3, 16, 4: itaque omni senatu necato reliquos sub Corona 
vendidit. 

33 Marquarclt a. a. 0. pag. 286—287. 

34 Monimsen a. a. 0. pag. 232 f. Langen a. a. 0. pag. 15. 



Nachtrag. 



1) Zu Kap. 1 , Anmerk. 23. In Betreff des Wortlauts des im 
Bürgerkrieg von Offizieren und Soldaten dem Feldherrn geschworenen 
Eides vergleiche Caes. b. c. 3, 13, 3 — 4: Labienus procedit iuratque, 
se eum non deserturum eundemque casum subiturum , quemcunque ei 
fortuna tribuisset cet. 

2) Zu Kap. 3, Anmerk. 15. Paul liest in seiner grösseren und 
kleineren Ausgabe des bellum civile (1889): atque eum laeti milites 
circiter CXX voluntarii eiusdem centuriae sunt prosecuti. Die Lesart 
«laeti» statt «electi» ist an und für sich ganz gut, hilft aber über 
die Schwierigkeiten dieser Stelle in keiner Weise hinweg. Die 
von Paul nicht in den Text aufgenommene, aber in der Vorrede zu 
der grösseren Ausgabe vorgeschlagene Änderung der Ziffer CXX in 
LXX ist unstatthaft, da die von Cäsar überlieferte Zahl durch 
Plutarch doppelt gesichert ist. 

3) Zu Kap. 12 , Anmerk. 6 — 8. Da Cäsar den schimpflich ent- 
lassenen Tribunen und Centurionen je nur einen Sklaven zur Rück- 
fahrt nach Italien belässt (bell. Afric. 54, 6), scheint also auch für 
den C e n t u r i o jener Zeit eine Bedienung von mehr als einem Mann 
Regel gewesen zu sein. 
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IL Ausbildung und Erhaltung der Kriegsmittel. 



I. Die Ausbildung der Mannschaften. 

Mit Recht nennt Vegetius in erster Linie unter den Fak- 
toren, welche den Römern die Unterwerfung des Erdkreises 
ermöglichten, die Waffenfertigkeit ! . Der römische Terminus für 
Heer „exercitus" bezeichnete ursprünglich die zu den Übungen 
auf dem Exerzierplatz versammelte Bürgerschaft 2 . Übungen der 
Legionen werden von Cicero ausdrücklich erwähnt 3 . 

Von obligatorischen Vorübungen der gesamten kriegspflich- 
tigen Jungmannschaft auf den F eiddienst hin weiss die Über- 
lieferung nichts. Die im folgenden Kapitel besprochenen frei- 
willigen Übungen beziehen sich lediglich auf diejenigen jungen 
Römer, die sich dem Kriegsdienst als dem Vorläufer der politischen 
Karriere widmen wollten. 

Eine hübsche und, wie man an der Hand verschiedener 
Stellen der voraugusteischen Klassiker kontrollieren kann, im 
Wesentlichen auch für die Zeit der Republik passende Schilderung 
der militärischen Übungen giebt Vegetius 4 . 

Die Rekruten (tirones 5 ) machten den Anfang mit dem Kriegs- 
schritt, dem „militaris gradus", mit welchem in 5 Sommerstunden 
20 römische Meilen = ca. 30 km zurückgelegt wurden 6 . Dass die 



Vegetius 1,1: nulla enim alia re videmus populum Romanuin orbem 
subegisse terrarum nisi armorum exercitio, disciplina castrorum usuque 
militise. 

»Vegetius 2, 23. Cic. Tuscul. 2, IG, 37. cf. Mommsen, röm. Staatsrecht 
III, 1 pag. 216. 

3 Cic. Tuscul. 2, 16, 37: exercitatio legionum. 

4 Vegetius 1, 9-19. 

5 z. B. Caes. b. c. 3, 28, 3—4. 3, 29, 2. 3, 34, 2. Cäsar braucht den Ter- 
minus „tirones" nur in den Büchern über den Bürgerkrieg. 

6 Vegetius 1, 9. 1, 27. — Identisch mit „militaris gradus" sind: modicus 
gradus (Livius 30, 5, 3), lenis gradus (Livius 38, 21, 3), sedatus gradus 
(Livius 25, 37, 15). 
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Römer im Gleichschritt marschierten, beweist der Terminus 
„certus gradus" 7 . Wie sehr übrigens schon in der älteren Zeit 
auf Ordnung beim Marschieren gesehen wurde, zeigt die Notiz 
des Livius, nach welcher der alte Cato sogar beim Vorrücken 
im Geschwindschritt denjenigen Soldaten, welche vor lauter Eifer, 
an den Feind zu kommen, nicht in Reih und Glied blieben, höchst 
eigenhändig einen Schlag mit dem Spiess gab 8 . Die gewöhnliche 
Leistung der Legionen im Geschwindschritt (plenus gradus y ) be- 
trug in 5 Sommerstunden 24 römische Meilen = ca. 3f> km ,0 . Was 
darüber hinausgieng, hiess „cursus" n . Der Lauf wurde geübt, um 
sich mit Nachdruck auf den Feind zu stürzen '*, demselben bei 
Besetzung wichtiger Punkte zuvorzukommen 13 , bei Rekognos- 
zierungen rasch an Ort und Stelle und wieder zurück zu sein 14 , 
endlich um die Fliehenden einholen und ihnen auf den Fersen 
bleiben zu können ,5 . Nach dem Lauf kam der Sprung (saltus ,6 ) 
behufs Überwindung von Terrainschwierigkeiten an die Reihe 17 . 

So oft Gelegenheit sich bot, wurde im Sommer auch das 
Schwimmen geübt ,s ; Schwimmversuche von Legionssoldaten und 
Offizieren werden vereinzelt erwähnt 19 . 

Beim Werfen des Speeres, welcher schwerer war als der in 
der Schlacht gebrauchte, diente als Ziel ein Pfahl von Manns- 
grösse, dessen einzelne Teile getroffen werden mussten 20 . 

Die wichtigste Übung war aber unstreitig das Fechten gegen 
den Pfahl mit Keule und geflochtenem Weidenschild, welche 
beide doppelt so schwer waren als „gladius" und „scutum": den 



7 bell. Gall. 8, 9, 1. Livius 42, 59, 6. Vergleiche Teil I Kapitel 16 Schluss. 
« Livius 34, 15, 3—4. 

9 z. B. Sallust Jug. 98, 4. Livius 4, 32, 10. 9, 45, 14. 34, 15, 3. cf. citatus 
gradus (Livius 28, 14, 17. 35, 36, 1). 

10 Vegetius 1, 9. 

11 Vegetius a. a. 0. cf. Sallust hist. 2 fragm. 57. Cic. Tuscul. 2, 16, 37. 
11 z. B. Cses. b. c. 3, 92, 2. 3, 93, 1. 

13 z. B. Cses. b. c. 1, 70, 4. 

14 z. B. Vegetius 1, 9. 

15 z. B. Cses. b. G. 4, 35, 3. 

18 z. B. Sallust hist. 2 fragm. 57. 

17 Vegetius 1, 9. 

18 Vegetius 1, 10. 

19 z. B. Cses. b. c. 2, 44, 1. bell. Alex. 20, 6. bell. Hisp. 40, 6. Val. Max. 

20 Vegetius 1, 14. 
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fingierten Gegner suchte der Rekrut bald am Kopf und im Ge- 
sicht zu treffen, bald griff er die Seiten an oder brachte ihm 
Hiebe in der Gegend des Kniees bei; hiebei wurde besonders 
darauf gesehen, dass er sich beim Vorspringen nie eine Blosse 
gab. Der Stich wurde dem Hieb vorgezogen, weil er sicherer 
kampfunfähig macht und die rechte Seite weniger entblösst ?l . 
Die feinere Fechtkunst der römischen Legionssoldaten scheint 
erst vom Jahre 105 v. Chr. an zu datieren, seit der Konsul 
Publius Eutilius die Instruktion durch Gladiatorenfechtmeister 
besorgen liess und so mit der Tapferkeit die Kunst verband 2 *. 
Bogen und Schleuder gehörten bekanntlich nicht zu den 
obligatorischen Waffen der Legionssoldaten ; trotzdem wurden 
in der Handhabung des ersteren wenigstens ein Teil der Re- 
kruten, im Steinwerfen mit blosser Hand oder Schleuder sämt- 
liche geübt 23 . Schon der alte Cato redete in seiner Schrift über 
das Kriegswesen sehr den Bogenschützen das Wort 24 . Eine An- 
wendung dieser Waffen von Seiten der Legionssoldaten lässt sich 
aus dem Bürgerkrieg zwischen Cäsar und Pompeius nachweisen. 
Bei Dyrrhachium hielt eine einzige Kohorte der VI. Legion als 
Besatzung einer Schanze mehrere Stunden lang die Angriffe von 
4 Legionen des Pompeius aus und wurde fast bis auf den 
letzten Mann von den feindlichen Pfeilen getötet oder ver- 
wundet, deren man WJOOUO innerhalb der Verschanzung fand 25 . 
Die Menge der Geschosse und der Umstand, dass nur Legionare 
als Angreifer genannt werden, lassen keinen Zweifel an der 
Provenienz der Pfeile. Das Werfen von Steinen von Seiten 
der Legionssoldaten wird mehrfach bezeugt, so bei Anlass der 



,J Vegetius 1, 11—12. — Die das Schwert vertretende Keule heisst 
„clava" (Vegetius a. a. 0. Oic. Cato maior 1(>, 58) oder „vectis* (Sallust 
hist. 2 fragm. 57). 

" Val. Max. 2, 3, 2. 

* 3 Vegetius 1, 15— lfr 

* 4 Vegetius 1, 15: quantum autem utilitatis boni sagittarii in proeliis 
habeant, et Cato in libris de <lisciplin|t militari evidenter ostendit. 

15 Sueton Cfes. 68: denique una sexta» legionis cohors prypposita castello 
quattuor Pompei legiones per aliquot horas sustinuit, piene omnis confixa 
multitudine hostilium sagittarum, quarum centum ac triginta milia intra 
vaUum reperta sunt. cf. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 344 
Anmerk. 3. — Cäsar selbst (b. c. 3, 53, 4) nennt die Zahl von 30000 Pfeilen ; 
leider fehlt bei ihm wegen der Lücke zwischen Kapitel 50 und 51 die Zahl 
und die Bezeichnung der Gattung der Angreifer. 



Bestürmung; des Lagers des Q. Cicero durch die Nervier" und 
beim Durchbrechen derVerschanzungenCäsais bei liyrrhachium' 7 . 
Für die Anwendung der Schleuder sprechen die vor Asculum und 
Perusia sowie in Spanien und Ossero gefundenen Schleuderbleic, 
welche mit dem Namen der betreffenden Legionen bezeichnet 
sind **. 

Zu den schwersten und anstrengendsten Übungen gehörte 
der Harsch mit voller Bewaffnung und Bepackung; nur die ab- 
gehärteten Legionäre, nicht aber die fremden Haifa Völker, welche 
hierin keine Übung hatten* 1 , vermochten die Last zu tragen, 
über deren Gewicht wir uns im [. Teil ausgesprochen haben 80 . 

Ebenso konnte die ausserordentliche Fertigkeit der Legieos- 
soldatcn im Anlegen von Lagern und Feldbefestigungen nur 
durch beständige Übung erreicht werden; solche wird auch im 
„bellum Africanum" direkt bezeugt 31 . An Raschheit, Mannig- 
faltigkeit und Grossartigkeit der Leistungen auf letzterem Gebiet 
kam kein römisches Heer der Republik demjenigen Oasars -b-i.'h. 
Alcsia, Oorfinium, Ilerda. Massilia und Dyrrhaehüim legen be- 
redtes Zeugnis hievon ab. 

Die Gewöhnung der Soldaten an rasche Aufstellung zur 
Schlacht rettete Cäsars Heer im zweiten Kriegsjahr in Gallien 
bei dem unerwarteten Ansturm der Nervier vor der Vernich- 
tung aä . 

I Ibnngen der Reiterei, speziell im Reiten und Wurfspeerwerfen, 
erwähnt Cicero gelegentlich aJ . Kombinierte Übungen der Reiterei 
und auserlesener Legionssoldaten Hess Cäsar vor der Schlacht 



!,i Cos. b. G. 5, 43, 7: tum « omni parte lapidibus coniactia turbaü. 

17 C*s. b. c. 3, f>3, 7: umltuni auteni üb ietn lapiduni, ijiiod imuui DOatrla 
erat telum, viniinea tejfinifula yulris iuiposita defendebant. 

" Zangeiui'isti.'r. blandes [ilinnljfie iKjthcmeri^ epiur;ipliica VIj, of. Mar- 
■ j 1 1 : ■ i '1 r :i. a. 0. pag. 314. 

»*OtM. b. c 1, 78, 1. 

» Vergleiche Teil I Kapitel 1-t. 

11 z. h. bell. Afrie. &:, ij: milites Interim in opere eiercere atqüe rastva 
niunire. turres, raütella i'aeere uiolcäque iacere in mare non interuiittere. 
86, 2: CffiBar iubet milites rarst» ail opus redire et per causam munitionnm 
tiroiies in labere def'atigare non intermittit. 

■" l'ivs. 1). G. ii, '20, 3; si.'ientia atque usus mUitnm <■ 

a > Cic. de off. 2, 13, 4I>: ([UO tarnen in belle, qatnn te I'oi» peius a 
p riefe« laset, nia^nain laudem ... uonsequebäre eqnitondo, iaeulando, 
militari laHore tolerando. 
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bei Pharsalus täglich vornehmen. Weil seine Reiterei namentlich 
an Zahl bedeutend hinter der feindlichen zurückstand, beorderte 
er junge und behende Leute seiner „antesignani" in leichter Be- 
waffnung zu gemeinschaftlichen Fecntttbungen mit den Reitern. 
Das Resultat dieser täglich vorgenommenen Übungen war ein 
solches, dass 1000 Mann seiner Reiter selbst auf offenem Feld 
dem Angriff von 7000 Pompeianern Stand zu halten wagten, ohne 
durch die Übermacht sich aus der Fassung bringen zu lassen 31 . 

Die ausserordentlich notwendigen Übungen der Ruderer auf 
den Kriegsschiffen werden in Cäsar Komment arien wenigstens 
angedeutet". 

Gross war der Wetteifer, wenn der Feldherr selbst sich an 
den Übungen beteiligte oder dieselben leitete. Von Pompeias 
wird erzählt, dass er im Kriege gegen Sertorina mit den Ge- 
lenkigen um die Wette sprang, mit den Schuellfüssigen lief und 
gegen die .Starken mit der Keule kämpfte"; noch bei Beginn 
des Bürgerkriegs gieng er trotz seiner 58 Jahre seinem etwas 
gemischten Fnssvolk. welches tüchtig einexerziert werden mnsste. 
um Cäsars Legionen gegen übertreten zu können, selbst mit gutem 
Beispiel voran' 7 . Auch Cäsar war unermüdlich, seinen Truppen 
persönlich Anleitung zu geben, zumal wenn eine neue Art der 
Kriegführung sie stutzig machte. Es war das namentlich im 
afrikanischen Krieg der Fall: wie ein Gladiatorenfechtmeister 
seinen Gladiatorenrekruten, so gab Cäsar seinen Legionen genauste 
Instruktion, mit welchem Schritt sie sich vor dem Feind zurück- 
ziehen, und wie und auf welche Distanz sie sich gegen denselben 
wenden und Widerstand leisten, bald vorstürmen, lialtl weichen, 
mit dem Angriff drohen, endlich wo und wie sie die Geschosse 
werfen sollten 4 ". Unter dem Vorwand von Fouragiermigen führte 
er sie bald dahin, bald dorthin, und machte sie bekannt mit den 
Listen und Hinterhalten des von den Gegnern geschickt geführten 
kleinen Krieges 1 ", l'ni Ibuinsdiarten und Pferde an die Elefanten 



m Gas. lt. c, 3, 84, 3—4. 

™ C#s. li. c. 3, 24, 1 : jiavesqua triremea itui 
liorum remigimi ad faneea portas prort 

" Sailiist bist. 3 fragm. 57: Pompe! 
cursn, rniii validis viviv rertiiliat. 

«Plut. Pomp, 64. 

»»bell. Afric. 71, 1. 

»MI. Afric. 73, 3-3. 
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und den Kampf gegen dieselben zu gewöhnen, liess er solche 
eigens aus Italien nach Afrika hinübertransportieren; bei diesen 
Übungen wurden gegen die Tiere Wurfspeere gebraucht, deren 
Spitze durch eine Kugel aus Kork oder Leder verhüllt war 40 , 
wie solche auch bei Scheingefechten der Truppen zur Verwendung 
kamen* 1 . Jeden Augenblick mussten Cäsars Soldaten marschfertig 
und schlachtbereit sein ; oft alarmierte er sie ohne Veranlassung, 
zumal an Regentagen oder bei festlichen Anlässen 42 . 

In den Kämpfen mit den alten Kriegern Hannibals erkannten 
die Römer zuerst den Wert des Veteranentums 43 . Zu Cäsars Zeit 
erreichte dasselbe seine höchste Blüte. Munatius Plancus schrieb 
an Cicero, sein und des Decimus Brutus Heer sei zwar ansehn- 
lich der Zahl nach, aber unbedeutend an innerer Kraft, denn 
es bestehe vorwiegend aus Rekruten; wie viel man aber in einer 
Schlacht sich auf solche verlassen könne, habe man nur zu oft 
gesehen 44 . Cicero selbst sagt, es sei ein grosser Unterschied 
zwischen einem neuen und alten Heer : das Alter der Neuausge- 
hobenen ist meistens besser ; aber Strapazen ertragen und Wun- 
den verachten lehrt die Gewohnheit-, ja wir sehen oft, wenn aus 
der Schlacht Verwundete weggetragen werden, dass jener Un- 
erfahrene und Ungeübte selbst bei einer leichten Verwundung 
die schimpflichsten Wehklagen ausstösst, während jener Geübte 
und Alte und deshalb Tapfere nur nach einem Arzte fragt, um 
sich verbinden zu lassen 45 . Wie hohe Ansprüche Cäsar an die 
Ausbildung seines Heeres stellte, ersehen wir daraus, dass die 
XI. Legion zwar gelobt, aber trotz ihrer acht Feldzüge noch 
nicht als Veteranenlegion anerkannt w r ird 40 . Mit Vorliebe hebt 
Cäsar Anlässe hervor, bei welchen die Überlegenheit der Ve- 
teranen über jüngere Soldaten glänzend sich zeigte. Die 300 
Veteranen des Q. Cicero brachen sich, ohne einen Mann zu 



40 bell. Afric. 72, 3-5 (pila praepilata). 

41 Polyb. 10, 20. Livius 26, 51, 4. 

42 Sueton Cses. 65. 

43 Polyb. 3, 70. 3, 106. 3, 108. 

44 Cic. ad fam. 10, 24. 

45 Cic. Tuscul. 2, 16, 38. 

46 bell. Gall. 8, 8, 2: singularis enim virtutis veterrimas legiones VII, 
VIII, IX habebat, summse spei delectaeque iuventutis XI, quae octavo iam 
stipendio tarnen in collatione reliquarum nondum eandem vetustatis ac vir- 
tutis ceperat opinionem. 



10! 

verlieren, Bahn durch 2tn>i suganibrisehe Reiter, während die 
5 Kohorten Rekraten nur mit einem Verlust von 2 Kohorten das 
Lager wieder erreichten 17 . Ein Schiff mit 220 Rekruten über- 
gab sich dem Otaciliiis, einem Unterfeldherrn des Pompeiiis, 
welcher sämtliche gegen alles Kriegsrecht niederhauen liess; 
■J< k i Veteranen , von der Fahrt inid der Seekrankheit nicht 
Weniger angegriffen, Hessen ihr Fahrzeug stranden und hieben 
sich ohne irgend einen Verlust zu den Hingen durch **, 



2. Die Ausbildung der Offiziere. 

Polybius nennt drei Arien der Vorbereitung auf das Amt 
eines Tnippenführers : erstens aus Büchern sich die nötige 
Kenntnis zu verschaffen, zweitens rluidi sachverständige Männer 
sieh unterweisen zu lassen, drittens in der Praxis selbst sich 
Erfahrung und Ühnng zu erwerben 1 . Dem eminent praktischen 
Sinn des römischen Volkes sagte der dritte Weg am besten zu. 
Ausschliesslich nur diesen betraten die Subalteruoffi ziere, 
welche von der Pike auf dienten*. Selten kam es in Cäsars 
Heer vor — und auch dann nur im Bürgerkrieg — , dass Cen- 
turionenst eilen nicht nach Verdienst, sondern mit besonderer 
Vergünstigung besetzt wurden'. Für die Praxis spricht sich als 
gewichtigste Autorität l'äsar selbst aus. indem er sie geradezu 
.il- die I.rlirmeisterin in allen Dingen bezeichnet 4 . 

Die vornehmen jungen Römer bereiteten sich auf den 
Krieg und die Truppen fdhrung in der Weise vor, dass sie 
entweder nach Vollendung des U>. Jahres gymnastische und 
kriegerische Übungen auf dem Marsfelde betrieben, um nach 
Ahlauf des 17. Jahres in das Heer einzutreten, oder sofort 
nach zurückgelegtem 1(5. Jahr als ^coutuhernales" des Feld- 
herrn oder höherer Offiziere 5 ihr „tirocinium" im Feldlager 



« Css. b. G. G, 35-44. 
•« Ca» ii. C. 3, 28. 
'Polyli. 11, s. 

1 Vergleiche Teil I Kapitel 4. 
> l.fll. Afric. , r )4, r>: i.'i)iö ordines 
COBtecati iia vos gesseritis. 

< Ca* b. c 3, 8, 3: ut est renn» 

•Nicht nur der Feldherr, sonder 

«tttttrnftles", z. B. Cie. ad in im. ü, i 
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mactten*. Letztere Methorte scheint zu Cäsars Zeit die vor- 
herrschende gewesen zu sein 1 ; dass aber die ältere daneben 
auch noch in Kraft blieb, beweisen namentlich verschiedene 
Stellen aus den Oden des Horaz , in welchen vom Reiten ". 

Schwimmen", Piskns werfen "', S].eoi'sehleiidern ", Faustkampf 11 
und Lauf" der jungen Leute auf dem am Tiber gelegenen Mars- 
feld die Rede ist, welches bis in die Kaiserzeit hinein den Stndt- 
röinem ab Übungsplatz diente' 4 . Von Antonius wird überliefert, 
dass; er in Griechenland gymnastische Übungen betrieb behufs 
Antritt einer militärischen Laufbahn'*. Als ausgezeichnete Vor- 
bereitung auf den Kriegsdienst galt auch die Jagd "'. Von dem 
Forlleben und der weiteren Ausbildung der WaiFenfertiü-ken 
in den alten Familien Korns zeugt der ['instand, dass C&sai 
seine Gladintorenrekrtiteu Dicht von Gladiatorenfeehtnieistert 
sondern von römischen Rittern, ja selbst Senatoren instruiere 
Hess 17 . Cäsar selbst war in allen Körperilbuugen von vollendete] 
Geschicklichkeit 1 "; als Schwimmer zeichnete er sich im alexai 
driaischan Krieg aus,"; die Ziteel brauchte er heim Reiten nicht*". 



tribuiioruui niilihirium contiiliernitlibns res est in integro. Clc. pro I'lanr 
11, 27: fuit in Creta pnstpa i'ondiWriiilJ.s Saturnini, propinqol soi, uiiles 
huias Q. Metern. 

6 Cie. pro Offll. 5, 11: nobis quidem oliin anmw erat unns inl cohiaeOini 
braebimu togu tonstitutuä et ut exercitatione ludoqne i'awpestri tunicu 
utereniur, eademque erat, ri statim inereri stipendia i'oeperauiis, cii;tn.'iisi- 
ratio iic militari*, et'. Marqnardt , das Privatleben iler Römer I pai;. 121 
bia 133. 

7 Siebe die vorhin zitierte Stelle Ciceros; ausserdem Cie. Phil. 12, 11, 
27: ('n. I'ouipeiiis, Sexti filius, eonsul me präsente, quinu essen 
eiereitn cet et'. Hömmsen, röm, Ptuutsrei-ht I png. 492—498. 

«Horaz Od. 1, 8, 5—7. 3, 7, 25. 3, 12, 11. 3, 24, 64-S& 
3 Horaz Od. 1, 8, 8. 3, 7, 87—28. 3, 12, 9-10. 
"> Horiiz Od. 1, 8, 10-11. 
" Horaz Od. 1, 8, 10-11. 
»Horaz Od. 3, 12, 11. 
i* Horaz Od. 3, 12, 12. 
» Vegetans 1, 10. 
'» Plnt. Anton, 2. 
">Cic. ile nat. deor. 2, H4, Kl. 
17 Sueton Cn's. 96. cf. Suet. Cfes. 
>*Suet, Ose». 57. 

19 bell. Alex. 21, 2. Yeryleirbe die Bemerkiuiy lind. Schneid* 
Stelle in seiner Ansehe des -bellum Alexnndrinum" (1888t. 
10 Plut. Cm. 17. 



f. Horaz Od. 3, 1-'. L3-48S I 
19. Die Ctea. 43, 24. 



Der Antritt einer Offiziellste! lc erfolgte in der Regel nicht 
Leb dem ersten, sondern nach dem zweiten Dienstjahr; im 
rsteu Jahr war der .junge Krieger „uro", im zweiten „nules" ; 
eidemala aber diente er nicht „in online", sondern als „con- 
taberoaJis" des Feldherrn oder eines seiner höheren Offiziere 51 , 
t'äsar absolvierte sein erstes Dienstjahr als „contuberualis" des 
Proprätors M. Minucius Tliermus und zeichnete sich bei der 
Eroberung von Mitylene so aus, da.ss er wegen Bettung eines 
Kampfgenossen mit der „corona eiviea" beschenkt wurde". So- 
dann machte er unter Serviüns [sauricus in Gilieien einen Feldzug 
mit, jedoch nur kurze Zeit, da die Nachricht von Sullas Tod ihn 
nach Rom altrief 51 ; die militärische Stellung, welche er in diesem 
zweiten Dienstjahr einnahm, wird nicht näher bezeichnet. Den 
Kriegstribunat erhielt er erst, nachdem er als Privatmann, ohne 
Ermächtigung der Behörden, in Asien Truppen zusammengerafft 
oatte, um einen Einfall des Mithradates abzuwehren**. 

Mit dem praktischen Felddienst. Hess sich der zweite von 
Polybius vorgeschlagene Weg verbinden, indem die jungen Leute 
in der Umgebung des Feldherrn und der höheren Offiziere genug 
Gelegenheit hatten, sich, wenn auch nicht methodisch, so doch 
von Fall zu Fall belehren zu lassen, zumal da sie oft ihren 
oder Verwandten oder Freunden des Hauses zugeteilt 



Theoretische Studien wurden offiziell von den höheren Offi- 

•en nicht verlangt; immerhin finden sich Sparen von solchen. 

bekanntesten ist. die Stelle aus der Rede des Marios, in 

elcher Salhisl diesen Typus eines selbstgemachten Mannes 

ejenigen Konsuln verspotten lässt, welche, statt durch die 

aktisclie Finnig in Feldziigen sich auf ihren Feldherrnberaf 



uro Plane. 11, 37— 28. Plut. Sertor. 3. cf. CLc. :el Brut. B9, B04, 
. 19, 11, 27. 

:! Sni*[. i'it-ü. -2: -liju'inÜH |irhn:i in Asiii »'■-■- l 1" M. Tlimui pry-toris cou- 
;'ni'> cet. 

!i Suet. Cics. :i: mernit «f sab Servil io Isaurieo eet. 
•4 s,i, ;f . Cees. 4— !>. 

■ ä So diente ?.. B. der Sohn rles Metellas als „contnbernalis" seines 

rs in NniüiiHen (Sali, Jnsr. 154, 41, Pltincius üiif Kreta nls „contuberMlis" 

s Verwandten Saturninus (L'ie. ]>ro Plaut-. 11, 27). Vergleiche audi Ser- 

» mi Arn. ,"i, i'i-lö: .-'"iiiiiiuiii Tnlliam, >iui ilii.it, ad luilitiain eunfibiis ilnri 

- enstodes, ,i qiübTis primo anno regnntur. 



112 



lcnen 
mpfe j 
reien 
iraen- 

isi-lii 1 



vorzubereiten, nach geschehener Walil die Thaten der Vorfall 
und BUcher griechischer Kriegsschriftsteller studieren' 
erste, von welchem «ich ganz sicher ein Stadium griechiSß 
Taktiker nachweisen lässt, ist der jüngere Scipio Africam 
der Eroberer von Karthago führte äie Kyrnpaedie des Xenophon 
beständig mit sich". Cicero bereitete sich nach dem nämlichen 
I-iurh für sein Prokonsolat in Cilicien und die erwarteten Kämpfe 
gegen die Parther vor, welche in der Wirklichkeit zu Raufei 
mit den räuberischen Stammen des Amanusgcbirges zusamim 
schrumpften* 8 . Auch Lucullns scheint nach Cicero für den mit] 
datischen Krieg wahrend der Reise nach Asien theoretische 
Studien gemacht zu haben, wenngleich die Versicherung, er sei 
von Rom ganz unerfahren im Kriegswesen abgereist und 
perfekter Feldherr in Asien angekommen, eine starke riietorisi 
Hyperbel ist 5 ". Vor der Schlacht bei Pharsalus schrieb Bruti 
während die übrigen Offiziere schliefen oder ihren Gedanken 
die Zukunft nachhiengen. an einem Auszug aus Polybius 
die Person Cäsars lassen «ich theoretische Studien nicht dii 
nachweisen; doch kann es keinem Zweifel unterliegen, d; 
der mit allen Gebieten der Literatur vertraut war, wie 
ein zweiter Römer, auch Kriegsgeschichte studierte; sc 
doch während seiner Proprätur in Spanien speziell eine Si 
Ober Alexander den Grossen lebhaft beschäftigt haben 

Die Tribunen und l'räfekten hatten die Übungen der iln 
untergebenen Truppenkörper zu beaufsichtigen und ihnen sei 
mit gutem Beispiel voranzugehen. Ciceros Sohn erwarb sich 
Kommandant einer „ala" des Pompeius durch Reiten, Wnrisgl 
schleudern und Ertragen jeglicher militärischen Austrengin 
Rubm js . Wie schwer übrigens vielen von diesen jungen Stal 
Offizieren der Felddienst fiel, haben wir im I. Teil schon 
Genüge angedeutet' 13 . 



»*8tdl Jug, s:.. 12. 

■' ; Cic, .i.l iniint, frat. 1. !, 28. 

VH Cic. ail fun. 3, 25, 1. 

'" Ola, Aiinl. 2, 1, 2. 

» Phit Brot 4, 

'■■ rim. Ottft ii. 

11 da. de off, 2, 18, tri. 

11 Vergleiche Teil I Kapitel 4. 



'■;'i~:n vertilge hiHT ein quantitativ bedeutendes Offiziers- 
laterial. Wer von einflussreiilien Persönlichkeiten empfohlen 
irde. konnte sicher sein, in dessen Heer ans politischen Uriin- 
i eine Offiziersstelle zu erhalten 1 ". Die Motive der Aspiranten 
aren aber nicht immer Lust am Kriegshandwerk. Interesse 
' den grossen Feldherrn und das Bestreben, politische Karriere 
Lehen, sondern sehr oft auch die Sucht, rasch reich zu 
werden". Qualitativ entsprach also das Offiziersmaterial durch- 
i nicht allen Anforderungen, Cäsai' besass aher das Geschick, 
richtigen Leute rasch zu erkennen und an richtiger Stelle 
verwenden; der Ehrgeiz und die Scheu vor einem Tadel 
issen auch weichlicher angelegte Naturen ungewohnte Stra- 
fen ertragen und in die Geheimnisse der Kriegskunst sich 
ineinarbeiten : bei der Bestürmung seines Lagers durch die 
Servier gönnte sich der Legat Q. Cicero trotz seiner zarten 
Gesundheit nicht einmal in der Nacht einen Augenblick Ruhe, 
dass endlich sogar die Soldaten sich um ihn drängten und 
i durch ihre lauten Bitten zwangen, sich zu schonen". Auf 
mdes Urteil über die Qualität der Offiziere gab Cäsar nichts, 
eit P. Cousidius, welcher von früheren Kriegen her für sehr 
(fahren galt, im helvetischen Feldzug sich schlecht bewährt 
vtte'\ Unter des Feldherrn Augen bildeten sich die Legaten, 
ind der Quästor zu Legions- und Korpsführera heran. So 
unter seinem direkten Befehl standen, mussten sie 
sich streng an denselben halten 3 "; hatten sie sich als tüchtige 
•uppenführer ausgewiesen, wurden ihnen auch grössere, selb- 
ständigere Autgaben übertragen, sobald die Umstände eine Tei- 
lung der Streitkräfte erforderten J ". 

tWeil der Standesunterschied, nicht Grad und Anciennetät 
Lssgebend waren, existierte keine Vorschrift, dass der Quästor, 
I 



j, B. Clo. ad Quint. trat. 2, 13, 3. 3, 1, 10. ad fara. 7, f>. 7, 8. ad Att. 
I, 15, 9. <;f. Driimaöii, Geschichte Roms III pag. 320 f. 

z. B. Cic. ad fain. 7, 16, 3. ad Quint. trat. 2, 14, 3. 3, 8, 1. 
* Css. b. G. 5, 40, 7. 
!* Cos. b. G. 1, 21-22. 

] " Cses, h. t. 3, 51, i: alim enira sunt legati partes atque imperatoria: 
r omnla ngere ad pne. scriptum, alter übere ad suramam rerum conanlere 

"z. B. Ceeb. b. G. 5, 8, 1: coiistHumque pro tempore et pro re caperet 
(so. Lab ie aus). 
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Legat oder Feldherr zuerst die Stelle eines Präfekten oder 
Tribunen bekleidet haben musste: Cicero z. R war vor seinem 
Prokonsulat in Cilicien nur „tiro u gewesen ltt : die in der Zwischen- 
zeit von Cäsar ihm angebotene Le<ratenstelle in Gallien hatte er 
nicht angenommen 11 . 

3. Die Ausbildung des kriegerischen Geistes. 

Kriegerische Tugenden waren dem Kölner schon in den 
ältesten Zeiten eigen. Cicero, welcher bekanntlich von seinem 
staatsmäimischeii und rednerischen Beruf sehr eingenommen war, 
räumt doch gelegentlich der kriegerischen Thätigkeit den ersten 
Iiang ein: „Kriegerische Tugend hat dem römischen Volke seinen 
Namen, dieser Stadt ewigen Ruhm erworben, und den Erdkreis 
gezwungen, unserer Herrschaft zu gehorchen; alle städtischen 
Angelegenheiten, alle diese unsere ruhmwürdigen Bestrebungen, 
unsere verdienstliche Thätigkeit vor (Bericht, alles dies ist unter 
dem Schutze der kriegerischen Tapferkeit sicher geborgen; so- 
bald die Befürchtung kriegerischen Lärms laut wird, müssen 
unsere Beschäftigungen verstummen" ! . 

Der Vereinigung der bürgerlichen und kriegerischen Tugen- 
den verdankten die Römer ihre grossen Erfolge gegen Pyrrhus, 
die Karthager, die Makedonier und andere Vöjker. Mit Marius 
traten die bürgerlichen Tugenden zurück: der Krieg wurde mehr 
und mehr ein Handwerk. Ganz durchdrungen von dem Wesen 
desselben waren Cäsars Soldaten : in seinem Heere erst lebte 
ein Korpsgeist im modernen Sinne des Worts. 

Unter Cäsars genialer Leitung erhielten die Legionen das 
Gefühl unbedingter Überlegenheit über alle Gegner, wie es vor- 
her keinem römischen Heere eigen gewesen war. Nur von diesem 
Gesichtspunkte aus ist das sonst als Prahlerei erscheinende An- 
erbieten eines Centurio der XIV. Legion, mit 10 seiner Veteranen 
gegen die tapferste Kohorte des Scipio zu kämpfen, verständ- 
lich 2 . Leute, die sich sonst in Feldzügen vor keinem anderen 



40 Cic. Phil. 12, 11, 27. cf. 3Iommsen röm. Staatsrecht I pag. 492 Anmerk. 1 
und pag. 493 Anmerk. 2. 

4[ Cic. ad Att. 2, 18, 3. 2, 19, 4. de prov. cons. 17, 41. 

1 Cic. pro Mur. 10, 22. cf. 13, 29—14, 30. de off. 2, 13, 45. 

2 bell. Afric. 45. 



hervortraten, verwandelten sicli unter Cäsars Führung in un- 
überwindliche Helden, die sieh in jede Gefahr stürzten, wenn 
es i'iir seinen Ruhm geschah J . Ais Cäsar von seinem gefahrvollen 
und vergeblichen Versuch, die übrigen Trappen persönlich von 
Bnuidisium hinübc-rzuholen, nach Apollonia zurückkehrte, tiefen 
ihm seine Soldaten scharenweise entgegen und tadelten ihn laut 
und klagten bitter : er solle überzeugt sein, dass er auch mit ihnen 
allein stark genug wäre, einen Sieg' zu erringen; er solle nicht 
alles aufs Spiel setzen wegen der Abwesenden, als hätte er 
kein Vertrauen zu denen, welche da seien 1 . Legionen, welche erst 
noch über die Strapazen gemurrt hatten, wurden neidisch, so- 
bald sie andere unter Cäsars direktem Befehl näher am Feind 
sahen, und brannten vor Begierde, bald mit dem geliebten Führer 
vereinigt zu sein*. Die Starke der Feinde leugnete oder ver- 
ringerte Cäsar seinen Truppen gegenüber nie, vielmehr über- 
trieb er dieselbe oder rechnete sie ihnen genau vor . 

Cäsars Soldaten kämpften allerdings nicht, für das Vater- 
land, sondern für ihren Feldherrn und ihren eigenen Ruhnr. 
Abgehärtet durch Anstrengungen und Kämpfe, stolz auf die er- 
rungenen Erfolge, hatten sie ihre Kräfte kennen gelernt. Je 
mehr Cäsar von ihnen forderte, um so sicherer konnte er sein, 
las Geforderte geleistet wurde. Ja es kam vielfach vor, 
dass er ihren Eifer und ihre Kampfeslust sogar zügeln niusste". 
Das Zutrauen zu dem Feldherrn war ein unbegrenztes; an seiner 
auch in schwierigen Lagen heiteren Miene stärkten sie sich": 
am endlichen Sieg zweifelten sie nie: deshalb auch die Bereit- 
willigkeit, mit welcher hei Beginn des Bürgerkriegs die Offiziere 
ilun Geld vorschössen und die Gemeinen ohne Sold und Rationen 
bis zur Entscheidung zu dienen sich anerboten, wobei die "Wohl- 
habenden den Unterhalt der minder Begüterten auf sich nahmen 1 ". 

»Plnt Cses. IG, 
*P\at. C»a. 38. 
i Flur. Cies. 37. 
f Säet. C»a. 66. 

• bell. Afric. 4Ti , 3: egone contra l^esureui hnpcrutorüm uieuiu, apnd 
iineui ordiiieu] du\i, citi.-i[in: cxeiviliiiu, pro fiiins rli^iiitiitc vii loriaqne atn- 
plloa XXX. Linni- di'iiim-iinvi, ailvcrsus armiitus<|tK' cont-iatam ? 

* So t.. "B. bei Avaricuiü iCits. b. G. 7, 13), vor Gergovia (C«s. b. G, 7, 
47— 53) und bei Thapsua (l)ell. Afric. 82). 

'bell. Afric. 10, 3-4. 
>C»i. b. r. 1, 39, 3- 4. Suet. Ca*, fi«. 
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Otcero Ittast den älteren Cato die Röroei der früheren Zeit 
rühmen, deren Legionen oft freudigen Mute- gegen Stellungen 
marschierten, von wo heil zurückzukehren sie nie hotten durften M . 
Von mehr als Mut aber, von wirklichem Heroismus saugt die 
feste Haltung, welche Cäsara Heer nach den bei Gergovia and 
Dyrrhachiiini erlittenen Niederlagen auf dem Rückzöge bewies '-'. 
Hunger und Prangeale ertragen die Soldaten .so standhaft, daaa 
Pompeius bei Dyrrhachium, als er das aus der Wurzel Ohara" 
bereitete Brot sah, in die Worte ausbrach, er habe es niit wilden 
Tieren zu thtui"; sie wollten lieber von Baumrinde leben, als 
Pompeius aus den Händen lassen". Als Cäsar während der 
wegen Terpflegungssehwierigkeiten äusserst mühsamen Belage- 
11111» von Avarieum einzelne Legionen bei der Arbeit anredete 
und ihnen die Aufhebung in Auswicht stellte, baten sie ihn ein- 
mütig, dies nicht zu thun: „eine Reihe von Jahren hätten sie 
schon unter ihm gedient, ohne jemals einen Schimpf auf sich 
sitzen zu lassen, ohne irgendwo un verrieb teter Sache abzuziehen; 
für einen Schimpf müssten sie es aber halten, sollten sie von 
dieser einmal begonnenen Belagerung ablassen" 10 . 

Den kriegerischen Geist seiner Legionen und ihre unbedingte 
Hingebung verdankte Cäsar, abgesehen von seinem Feldherrn- 
genie und seiner vielfach bewiesenen persönlichen Tapferkeit' 7 , 
namentlich der geschickten Behandlung der Untergebenen. Der 
Liebe, mit welcher er an ihnen hieng, gab er auch äusserlich 
Ausdruck, indem er z. B. nach der Botschaft von der Nieder- 
metzelung der 15 Kohorten unter Sabinus und Cotta Bart und 
Haupthaar als Zeichen der Trauer wachsen und beide nicht eher 
abnehmen liess, als bis er seine Getreuen gerächt hatte"*. Für 
die Bedürfnisse seiner Soldaten war er aufs gewissenhafteste 
besorgt; von keinem anderen römischen Feldherrn vernehmen wir, 



" Cic. Cato mai. 20, 75. 

■» C»8. b. G. 7, E>2 f. i. e. S, 73 f. 

'» Csea. I). c. 3, 48. 

* Snet. Cies. 68. 

■• Ciea. b. c. 3, 49, 1. 

8 Cres. b. G. 7, 17, 4-8. 
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dass er der Verpflegung so viel Aufmerksamkeit schenkte, als 
Cäsar 1 ". 

In Öffentlicher Anrede nannte er seine Leute nicht Soldaten 
inülitcs), sondern mit dem ihren Ohren mehr schmeichelnden 
Namen „Kameraden" iVommilitones)-' 1 . Die knappen, aber inhalts- 
reichen und packenden Reden Cäsars an sein Heer sind auch in 
der uns überlieferten skizzierten Form Perlen römischer Be- 
redsamkeit: Eugen und Zurechtweisung, Ermutigung und Lob 
der Tapferkeit waren weise gemischt, wie die Umstände es ver- 
langten". Ein durch Knappheit und Energie klassisches Muster, 
zugleich eine der wenigen in direkter Form uns überlieferten 
Reden Cäsars, ist. die Ansprache an die Soldaten, als das er- 
wartete Herannahen des Königs -Tuba im afrikanischen Feldzug 
ihnen Bangen verursachte; „Wisset, dass in den allernächsten 
Tagen der König hier sein wird mit 1<> Legionen, 30000 Reitern, 
100000 Leichtbewaffneten und 300 Elefanten. Gewisse Leute 
mögen also aufhören, sich weiter mit Forschen und Vermuten 
den Kopf zu zerbrechen, und mir, der ich die Sache genau weiss, 
Glauben schenken, oder ich werde sie sonst auf das älteste Schiff 
bringen und fahren lassen, wohin sie Wind und Wellen treiben"*'. 
Berühmt ist die Anrede an die meuterische X. Legion mit „Qui- 
rites", welches eine Wort sie so lenksam und gefügig machte, 
dass sie ihm sofort enviederten, sie seien „milites", und ihm 
trotz seines Widerstrebens nach Afrika folgten'*. 

In der Handhabung der Disziplin verband Cäsar Strenge 
mit Nachsicht* 4 . Vor dem Feind verlangte er von seinen Soldaten 
nicht minder Zucht und Gehorsam als Tapferkeit' 5 . Desertion 
und Meuterei verfolgte und bestrafte er streng; in allem 
übrigen drückte er iu der Regel ehi Auge zu; ja zuweilen, 
nach einem grossen Sieg, erliess er den gewöhnlichen Dienst 
und gewährte alle Freiheit und, Uiigebundenheit, indem er mit 



" Siehe Kapitel 5. 
" Suet. Cies. 67. 
11 Gas. 1). G-. 1, 40. 5, 52. 
bell. Alex. 8. bell. Afric. 54. 
" Suet. Cses. 66. 
13 Suet. Ciea. 70. 
•« Suet. Ciea. 65. 
M Ciea. b. G. 7, 53. 
IWhlleh, KriPtts^aün CiUsra, 
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Stolz zu äussern pflegte, seine Soldaten könnten auch gesalbt 
tfut fechten* . 

Offene Meuterei versuchten die Legionen Cäsars während 
den-Kriegsjahren in Gallien nie 27 . Als ihm hinterbracht wurde, 
sie würden sich weigern, gegen Ariovist zu marschieren, appel- 
lierte er an ihr Ehrgefühl: r er wisse, dass ein Heer niemals einem 
Feldherrn den Gehorsam aufkündige, wenn er nicht entweder 
es schlecht und unglücklich führe, oder des offenen Verbrechens 
gemeiner Habsucht sich schuldig mache: sein bisheriges Leben 
sei Zeuge seiner Uneigennützigkeit, sein Sieg über die Helvetier 
Beweis seines Glückes: er habe sich vorgenommen gehabt, erst 
in einigen Tagen abzumarschieren ; nun aber werde er schon in 
der nächsten Nacht mit der vierten Nachtwache aufbrechen, um 
sobald als möglich sich zu überzeugen, ob das Gefühl für Ehre 
und Pflicht oder die Feigheit bei ihnen überwiege"' 28 . 

Mehr Schwierigkeiten verursachte natürlich das Aufrecht- 
erhalten der Disziplin im Bürgerkrieg. Die zunehmende Ver- 
wilderung der Gemeinen zeigte sich besonders nach der Schlacht 
beiThapsus, als die Veteranen trotz persönlichen Bitten Cäsars die 
Soldaten desScipio, welche sich ergeben wollten, niedermetzelten™. 
Bei Aufständen kehrten die Meuterer jedesmal wieder schnell zu 
ihrer Pflicht zurück, mehr infolge des Ansehens als der Nach- 
giebigkeit des Feldherrn. Energisch und furchtlos trat Cäsar in 
solchen Fällen den Truppen entgegen. Die ganze IX. Legion 
wurde bei Placentia, obschon Pompeius noch nicht besiegt war, 
schimpflich entlassen und nur auf flehentliches Bitten und nach 
Bestrafung der Schuldigsten wieder zu Gnaden angenommen 30 . 
Die Haupträdelsführer der bei Beginn des afrikanischen Feld- 
zuges Abschied und Belohnungen fordernden X. Legion bestrafte 
Cäsar durch Verlust des Beuteanteils und durch Abzug eines 
Dritteiis des für sie bestimmten Grundbesitzes 31 . 

Seine Strenge richtete sich namentlich gegen höhere und 
niedere Offiziere und Chargierte. Nach der Niederlage bei 



26 Suet. Caes. 67. 

27 Suet. Caes. 69. 

28 Cöds. b. G. 1, 40, 12-14. 

29 bell. Afric. 85, 9. 
80 Suet, Caes. 69. 

31 Suet. Os. 70. 
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Dyrrhachium entsetzte er einige „signiferi u ihrer Stellen und 
machte sie ehrlos 33 . Im afrikanischen Krieg wurden die Kom- 
mandanten der bei Thapsus stationierten Kriegsschiffe, welche 
die von Sizilien kommenden Truppentransporte nicht genügend 
geschützt hatten, mit Schimpf und Schande entlassen 33 , ebenso 
2 Kriegstribunen und 3 Centurionen wegen verschiedener Ver- 
gehen 34 . 

Kriegerische Verdienste belohnte Cäsar glänzend. Für eine 
glückliche Waffenthat wurde vor der Schlacht bei Munda ein 
Eeitergeschwader mit 13000, die Leichtbewaffneten mit 12000 
Sestertien beschenkt 35 . Nach grossen Siegen erhielt jeder Soldat 
aus der Beute einen Sklaven 1 ". Vor dem Sturm auf Avaricum 
versprach Cäsar denjenigen, welche zuerst die Mauer ersteigen 
würden, Belohnungen 37 : das Hauptehrengeschenk nach solcher 
Waffenthat bestand aus einem vergoldeten Kranz mit zinrien- 
artigen Verzierungen (corona muralis) 3 *. Diejenigen Soldaten, 
welche sich im Kampfe hervorgethan hatten, wurden nach der 
Schlacht in Anwesenheit des ganzen Heeres vor die im Lager 
errichtete Feldherrntribüne gerufen und empfiengen dort ihre 
Auszeichnungen 30 . Im zweiten spanischen Feldzug wurde der 
Präfekt eines Eeitergeschwaders mit 5 goldenen Halsketten 
(torques) beschenkt 40 . Wenn auch Cäsar selbst gar keine Deko- 
rationen mit Namen nennt und nur der Verfasser des „bellum 
Hispaniense u die Halskette erwähnt, so beweist doch die In- 
schrift des Caius Canuleius, eines „evocatus" Cäsars, dass zu 
jener Zeit die bei anderen Historikern und Kriegsschriftstellern 
vorkommenden militärischen Auszeichnungen H auch verliehen 
wurden, so namentlich die Armspangen (armillaj), die grossen 



38 Ca?s. b. c. 3, 74, 1. 

33 bell. Afric. 46, 4. 

34 bell. Afric. 54. 

35 bell. Hisp. 26, 1. 

36 Suet, Cses. 26. Csbs. b. G. 7, 89, 5. 

37 Caes. b. G. 7, 27, 2. 

38 Vergleiche Marquardt , röra. Staatsverwaltung II pag. 577. 
«» bell. Afric. 86, 3. 

*° bell. Hisp. 26, 1. 

41 Vergleiche Marquardt a. a. 0. pag. 574 f. Schiller, die römischen 
Kriegsaltertümer (Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft von 
Müller IV) pag. 743-744. 
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I>;i> heilere und geistreiche Wesen des Feldhemi weckte 
auch in den Untergebenen Frohsinn. Lebhaftigkeit und Schlag- 
terti^keit des Geistes, weh/he sogar in den schwierigsten Lagen 
nicht visierten um] sieh gelegentlich in Witzen kundgaben. 
Vor Alesia wurden die mit grosser Mühe angelegten Annähe- 
rungshindernisse .scherzhaft „Srdtzsäuleu" icippi = Leiehensteine), 
„Lilien 11 'liliuin. und „Ochsenstachel 11 Stimuli) genannt* 1 . Bekannt 
ist der gute Witz eines Soldaten der X. Legion, welcher, als 
Cäsar diese Truppe mit den Pferden der gallischen Reiterei 
beritten machte, um eine zuverlässige Bedeckung zu der Unter- 
redung mit Ariovist mitnehmen zu köunen. bemerkte: -Cäsar 
thue mehr, als er versprochen ; er habe versprochen, die X. Legion 
zu seiner Leibwache zu machen, jetzt erhebe er sie gar in den 
Ritterstand U10 . Nach gewonnenem Sieg blieb beim Trimuphzug 
nacli altem Brauch sogar der Feldherr von den zum Teil recht 
derben Witzen der Legionare nicht verschont 17 . 



4. Die Ausbildung und Leistungsfähigkeit des Materiellen. 

Über die Ausbildung des Materiellen von Seiten der Körner 
besitzen wir im allgemeinen nur sehr s 'irliclie Nachrichten. In 
watf'entechni scher Hinsicht förderten sie elbsl nicht viel Neues 
zu Tage, verstanden es aber vortrefflich, schon Bestehendes zu 
adoptieren und zu vervollkommnen. Polybius spricht sich rühmend 
daliiu aus, dass die Römer von allen damaligen Kulturvölkern es 
am ehesten über sich brachten, die altherkömmlichen militärischen 
Einrichtungen aufzugeben und das bessere Fremde sich a 



"C J. L. I Nr. 624: C. Canuleins Q. f. le<*. VII. evoeat. mort. est. 
Süd. nat, XXV. rtoaat. torij. iirmil. pwler. coron. 

« Ca:s. b. c. 3, 53, 8. 

*' Vergleiche Teil I Kapitel lt>. 

« 0*9. b. Ö. 7, 73, 2-9, 

"■ Cii-s. b, Q. 1, 42, 6. Die Worte „ad equoiu reseribere" köanen die 
doppelte Berlentuiia- luilii'n „unter die Reiter versetzen" und „in den Ritter- 
stau d erheben". 

47 Siehe Drmnann, Geschichte Roms III pag. 612. 

' Polyh. Ö, 25. 



Für (las Pilmn, nach dessen Einführung die römische Legions- 
infanterie erst ihre historische Bedeutung erlangte, lässt sich für 
die Zeit Oasars eine Weiterbildung konstatieren. Marius hatte 
den oberen der beiden eisernen Stifte, welche das Eisen mit 
dem Schaft verbanden, durch einen hölzernen ersetzt, der, so- 
bald das Piluiii im Schilde des Gegners fostsass, brach, so dass 
die "Waffe einerseits die Handhabung des Schildes schwer oder 
unmöglich machte, andererseits, wenn auch herausgezogen, doch 
infolge der Bildung eines Kinkels zwischen Schaft und Eisen 
nicht mehr zurück geschleudert werden konnte'. Das Ciisarische 
Pilmn erreichte den nämlichen Zweck durch Härtung der Spitze, 
wahrend der übrige Teil des Speereisens aus weichem Metall 
bestand und sich nacli dem Wurf infolge des Gewichtes des 
Schaftes umbog 1 . Tier Vorzug diese]' letzteren Konstruktion ist 
ein in die Augen fallender: beim Marianischen Pilum blieb näm- 
lich die Verbindung zwischen Schaft und Eisen oft intakt, weil 
die Zunge des Eisens beim Wurf nicht immer mit der schmalen 
Kante, sondern auch mit ihrer breiten Seite nach oben zu liegen 
kam und in diesem Fall den Holzuagel nicht durchbrach, also 
die Waffe für den Feind nicht unbrauchbar machte 4 . Übrigens 
kam es auch heim Ciisarischen Pilum vor, dass es vor dem Ein- 
dringen in den Schild oder Körper von gewandten Gegnern auf- 
gefangen und sofort wieder zurückgeworfen wurde*. 

In Betreff der Tragweite des Piluius schweigen sich die 
Berichte über die Wurfvei suche in Deutsehland aus", während die 
auf Napoleons Veranlassung vorgenommenen Proben eine solche 
von ungefähr 30 m für das Pilum ohne Wurfriemen ergaben 7 . 

Die sicherste Wirkung erzielte das Pilum, wenn es von 
oben nach unten geworfen wurde". Beim Bogen und der Schleu- 
der war das Gegenteil der Fall, wie Metellus im Kriege gegen 



' Pltit. Marina 2">. 

3 Ca» b. G. 1, 35, 3-4. 

1 Vergleiche KöVhlv, Vei'lianilhiua'trn iler -J-\. riiikiloiiviivei-iiniinhing (1865) 
pag. 20fi. 

s So z. B. von den Nerviein (C«s. b. G. 2, 27, 41. 
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lang pag. 204—308. 
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Sertorius bei Belagerung einer spanischen Stadt sich überzeugen 
konnte ". 

Zur Bestimmung der Leistungsfähigkeit . des Pilums geben 
die Schriften Cäsars und seiner Fortsetzer folgende Anhalts- 
punkte: In der Schlacht bei Bibrakte durchbohrte ein Pilum 
nicht selten mehrere Schilde der feindlichen Phalanx und heftete 
sie aneinander, so dass die Helvetier sich gezwungen sahen, ihre 
Schutzwaffe fahren zu lassen 10 . Bei Metiosedum streckte die 
XII. Legion die ersten Glieder der Gallier von ihren Pilen 
durchbohrt nieder 11 . Im afrikanischen Feldzug wurde dem Paci- 
dius, einem Reiterführer des Scipio, von einem Pilum der Helm 
durchbohrt und er selbst am Kopfe schwer verwundet ,? . Das 
vom Centurio Pulio geschleuderte Pilum durchbohrte den vor- 
dersten seiner gallischen Gegner und streckte ihn sofort entseelt 
nieder 1,1 . Als während der Schlacht bei Thapsus Cäsars Vete- 
ranen einige missbeliebige Offiziere des eigenen Heeres be- 
seitigten, wurde unter anderen der gewesene Quästor Tullius 
Eufus von einem Pilum durchbohrt und getötet 14 . Für die 
Schlacht bei Munda wird das Durchbohrt werden und Nieder- 
sinken römischer Legionare infolge des Wurfs von Pilen be- 
zeugt 15 . Diese Beispiele beweisen, dass nicht nur die Schutz- 
waffen der Gallier, sondern auch die der Kömer, sogar der 
Offiziere, einem kräftigen Pilumwurf nicht Widerstand zu leisten 
vermochten. 

Die „tragula", der Wurfspeer der gallischen Htilfsvölker, 
vermochte beide Schenkel zugleich zn durchbohren 10 . Gallische 
Wurfspeere durchbohrten den Schild des Centurio Pulio, ein 
„verutum" fuhr ihm durch das Wehrgehänge und verschob da- 
durch die Scheide 17 . 

Fürchterlicher als das Pilum, welches in der Regel nur 
beim eisten Anlauf zur Verwendung kam, wütete im lange 



»Gellius 9, 1, 1. 

10 Caes. b. G. 1, 25, 3-4. 

11 Ctes. b. G. 7, G2, 4. 
■* bell. Afric. 78, 10. 
13 Cses. b. G. 5, 44, 6. 

. I4 bell. Afric. 85, 7. 
13 bell. Hisp. 31, 3. 

16 Caes. b. G. 5, 35, 6. 

17 Ca-a. b. G. 5, 44, 7. 
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dauernden Hanilg'einuiiije das römische Schwort. Schon die Maze- 
donier erschraken Über die furchtbaren Wunden dieser Waffe. 
welche den Ann mit. der Schulter abzuhauen, den Kopf vom 
Eampl zu trennen und die Eingeweide bloss zu legen vermochte. 1 ". 
Von einem Schwort todlich vorn im Gesiebt getroffen fiel Cäsars 
„cvocatus" Cnistinus ,!l , welcher hei Pharsalus den Angriff eröffnet. 
hatte**. Dem Poinpeins Rufua wurde bei Thapsus von den eigenen 
Soldaten mit dem Setwerte der Arm durchbohrt". 

Grossen Respekt hatten die Legionäre Cäsars bei Dyrr- 
hacliiuni vor den Bogenschützen des Pompes»**-. Wir haben 
schon im I. Teil die besonderen schützenden Vorkehrungen 
erwähnt, welche sie gegen diese gefährliche Waffe trafen M , 
Namentlich die durch den Schild nicht geschützten Extremitäten 
litten dureh die Pfeile, wie denn x. B. 4 Centurionen einer Ko- 
horte durch solche die Augen verloren-'. Der Schild des Gen- 
turio Scseva wies 120 Löcher von Pfeilschüssen auf, ihm selbst 
wurde ein Auge ausgesehossen and Hüfte und Schulter durch- 
bohrt". Verwundungen durch Pfeile kamen überhaupt bei liyrr- 
Iku liium massenhaft vor, tödliche Wirkung scheint aber selten 
gewesen zu sein; denn trotz fi an einein Tag an verschiedenen 
Punkten gelieferten Treffen verlor Cäsar nach seiner eigenen 
Angabe nicht mehr als 20 Mann* . Als das Maximum der Tretf- 
weitc dürfen für den Bogen fi<K"i römische Schritt = 177 m an- 
genommen werden". 

Über die Schleuder und ihre Wirkung vernehmen wir aus 
den Schriften Cäsars und seiner Fortsetzer sozusagen nicht* 
Einzig die Verwundung des Legaten Cotta durch ein gallisches 
Schleudergesehoss vorn im Gesicht wird erwähnt*". Anderweitige 
Nachrichten lassen aber keinen Zweifel, dass die Hand- und 



»Liviiii 31, 34, 4. 

*<,!--. I. c. 3, 99, 2. 

«Cm. b. c, 3, 91. 

>>ML Afric. 85, 7. 

!I Ca* li. e. 3, II. S. 

! » Vergleiche Teil 1 Kiipitei 14. 

■' 8m. b. c. 8, 63, 3. 

■' CffiB. li. v. 3, 53, 4. Suet. ÜKä 

! « tes. b. e. 3, 53, 1-;). 

■■ Vegetins 2, 23. 

! M':i'>. b, Ö. 5, 35, 8. 




Stoekschleuder eine äusserst gefährliche Waffe war, schon des- 
halb gefürchtet, weil man ihr Geschoss nicht herankommen 
sah*"; dieses verwundete tödlich, ohne die Glieder zu zerrelssen 
oder Blut zu vergiessen *" , und drang durch Schild, Helm und 
jegliches Rüststüek 3 '. Die Tragweite war ungefähr die nämliche. 
wie beim Bogen 3i . Ein in Spanien gefundenes, aus dem Feldzug 
Oäsars gegen die Söhne des Pompeins herrührendes bleiernes 
Sehleu dergese.hoss wiegt, nur ö,63 g M , die „fnnda librilis"**, 
die Pfundschleuder, dagegen entsandte Steine im Gewicht eines 
römischen Pfundes — 327,46 g H . 

Interessant sind einige Angaben über die Wirkung und 
Treffsicherheit des Geschütze«. Bei der Belagerung von Ategua 
in Spanien brachte der Wurf einer Bailiste Oäsars einen Turm 
zum Einsturz 3 ". Gewallige Durchschlagskraft entwickelten die 
von deu schweren Ballisten der Massüienser geschleuderten, 
12 Fuss langen, vorn mit eiserner Spitze versehenen Balken, 
welche durch 4 Schichten Flechtwerk der Angriffslaufhallen 
hindurch und noch tief in den Boden einschlugen 3 '. Vor dem 
Fall Avaricums versuchten die Gallier den Brand der römischen 
Belageriuigsarheiteu durch von Hand zu Hand gereichte Kuchen 
von Talg und Pech zu unterhalten ; regelmässig wurde alier der 
Vorderste durch einen Skorpionenpfeil getroffen und getötet 3 ". 
Von grosser Präzision zeugt auch der Schuss aus einem Skorpion, 
mit welchem die Besatzung Cäsars in Lentis einen „decurio" 
des allzunahe au das Stadtthor heranrückenden feindlichen 
Keitergesehwaders durch bohrte und an sein Pferd nagelte 3 ". 



•" Onosander 19. 
m Vegetius 1, 16. 

31 Veg-etitis a. ii. 0. Diodor "i, 18. Vergleiche Droysen, Heerwesen und 
Eriegföhrmuj der Griechen (1889) pag. 21-23. 
» Vegetlna 2, 23. 

"Zaugeumirttev, Ki-lieui-Tis epiiraphica VI pag. 49. 

" Cmb. li. G. 7, 81, 4. 

sl Festus paar. 116: librilia appellantur instrumenta iiellica, saxR scilicet 
brachii crassitudinem in morem flugelloruni loris revineta, 

aB liell. Hisp. 13, 7. Die Wirkung ist immerhin noch eine bedeutende, auch 
wenn wir annehmen, der Turm sei ein Holzbau {bell. Hisp. IN, 7) gewesen. 
Vergleiche S^hiimliaeh, einige Heine rk linken über die (ie-irhlltzverwtndung bei 
den Itonicrn, besonders zur Zeit CKsaia paff. 12. 

» C*s. b. c. 2, 2, 2. 

* Gm. b. G. 7, 25, 2-4. 

"hell. Afric 29, 3. 
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Die Minimaltragweite eines Kernsehusses ans Cäsar» Feldge- 
schützen wird von Schambach auf ungefähr 220 m berechnet'". 

Direkt auf Cäsar geht eine neue Konstruktion und Form 
der Lastschiffe zurück. Vor seiner zweiten Heerfahrt nach Bri- 
tannien Hess er nach seinen eigenen Angaben durch die Legionen 
Schilfe hauen, welche einerseits flacher waren, als die auf dein 
Mittehneer gebräuchlichen, um sie schneller laden und leichter 
ans Land ziehen zu können, andererseits etwas breiter, als man 
sie sonst auf allen Meeren hatte, um desto mehr Lasten und 
Zugvieh darauf unterbringen zu können; alle sollten Ruder- 
schiÖ'e werden, was bei ihrer flachen Bauart sehr leicht aus- 
führbar war". 

Neu waren für Cäsars Heer die zum Übergang über den 
Niroris eigens gebauten Fahrzeuge", die berühmten Rhein- 
brücken**, der bei der Belagerung von Massilia erbaute Damm", 
sowie ohne Zweifel auch die vor Alesia angebrachten Annähe- 
rungshindernisse-". Diese Neuerungen werden nach schon früher 
ausgesprochenem Grundsatz" 1 in den betreffenden Kapiteln über 
Flussü bergan ge, Festlingskrieg und Feldbefestigungen im III. Teil 
ausführlich besprochen. 



5. Die Verpflegung der Truppen. 

Kein Volk des Altertums war tiefer von dem Bewnsstseiu 
durchdrangen, dass der Erfolg im Krieg zum grossen Teil von 
einer geregelten Verpflegung abhänge, als die Römer. Vegeti.ua 
sagt: ..Der Hunger ist für ein Heer ein gefährlicherer Feind 



10 Schambacli a. a. 0. uag. 17. — Droysen (a. a. 0. pag. 1981 setzt als 
nitriere Tragweite der kriech heben Plciluc-uhlilze MM m an. 

" Csea. b. G. 5, 1, 1 -3. 

" des. li. e. 1, 54, 1-2. 

41 Cks. b. G. 4, 17. ö, 9. - Für die Neuheit dieser liheinbriiiken spricht 
die Bemerkung Casars beim Bau der zweiten, dass die Arbeit nunmehr äen 
Soldaten bekannt und geläufig war (Cies. li. G. 6, 9, 4). 

"*>s. b. ■■- -.'. li'i, -2: awirereiu novi ^cu^ris ntijue iniuiditum. 

'"' Css. li. 6. 7, 7M. — Wären diese Aiiniiheriiii^sMttilermsse nicht neu 
■j'-wj^i). -(i härte Cäsar sicherlich keine iuisfülirlii-lie Besr.hreibnnfr derselben 
Was seinen Zeitiieiios.SL'n bekannt war, wird gar nicht besonders 
erwähnt oder nur angedeutet. 

'- Vergleiche Teil I Kapitel 15. 
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als das Schwert" J . Deshalb sehen wir die römischen Feldherren 
immer darauf bedacht, vor Beginn der Operationen für genügende 
Vorräte zu sorgen 2 . Cäsar erwähnt in seinen Kommentarien in 
der Eegel ausdrücklich seine oder seiner Unterfeldherren dies- 
bezüglichen Vorkehrungen 3 und anerkennt auch die Sorgfalt der 
Gegner in der Beschaffung von Mundvorrat 4 oder im weisen 
Haushalten mit demselben 5 . Wenn ausnahmsweise die Vorsorge 
für die Verpflegung unterblieb, so lagen immer besondere Gründe 
vor: entweder beabsichtigte kurze Dauer der Expedition , oder 
die Unmöglichkeit, in dem vom Feind schon besetzten und aus- 
gesogenen Operationsgebiet sofort die Verproviantierung ge- 
nügend zu organisieren 7 . 

Das Hauptmaterial für den Unterhalt der römischen Soldaten 
war zu allen Zeiten Getreide, und zwar Weizen, welcher den 
grössten Nährgehalt hat 8 . Gerste kam nur im Notfall oder als 
Strafe für Feigheit 10 zur Verteilung. Der Weizen wurde zu 
Cäsars Zeit immer nur in Körnerform geliefert 11 . Aufgabe der 
Soldaten war es, die Körner vermittelst der Handmühlen ,a zu 
Mehl zu verarbeiten, woraus dann entweder Brei gekocht oder 
Brot gebacken wurde 13 . Nur den Flottenmannschaften wurde 
Brot (cocta cibaria») geliefert, weil das Feueranmachen auf den 
Schiffen zu gefährlich war 14 . 



I Vegetius 3, 3. 

* z. B. Sali. Jug. 3(>, 1. 43, 3. 86, 1 u. a. in. 

3 Os. 1). G. 1, 37, 5. 2, 2, 6. 3, 7, 3. 3, 20, 2. 4, 7, 1. 6, 10, 2. 7, 36, 1. 
1). c. 2, 25, G— 7. 3, 42, 3-5. bell. Alex. 51, 3. 

* z. B. Ca?s. b. c. 1, 49, 1. 2, 18, 1. 3, 5, 1. 

5 z. B. Cses. b. G. 7, 71, 4—7. 

6 Bei der ersten Expedition nach Britannien (Cies. b. G. 4, 29, 4). 

7 So z. B. in Spanien (Cses. b. c. 1, 48, 5), in Griechenland (Cses. b. c. 3, 
42, 5) und in Afrika (bell. Afric. 20, 4). 

8 Langen, die Heeresverpftegung der Römer im letzten Jahrhundert der 
Republik (1878) I pag. 6. 

9 Caes. b. c. 3, 47, 6. 

10 Livius 27, 13, 9. Vergleiche ausserdem Langen a. a. 0. pag. 6 An- 
merkung 34. 

I I Erst in der späteren Kaiserzeit wurde den Soldaten das Getreide in 
der Form von Brot oder Zwieback geliefert (Langen a. a. 0. pag. 3—4). 

l « Plut. Anton. 45. 

13 Langen a. a. 0. pag. 7. 

14 Langen a. a. 0. pag. 7 Anmerk. 42. 
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Die römische Heeresverwaltung sah auf möglichst regelmässige 
Getreideverteilung. Nach Polybius erhielt der Legionssoldat auf 
den Monat ungefähr 2/3 eines attischen Medimnus, also ungefähr 
4 römische „modii" = 35,016 1 an Weizen". Ein einmaliges 
Fassen und Tragen dieses Quantums für einen ganzen Monat 
lässt sich zwar aus der römischen Kriegsgeschichte nachweisen l(i , 
war aber eine Ausnahme. Auch Cäsar Hess sein Heer vor Alesia, 
als die Ankunft der grossen gallischen Ersatzarmee bevorstand, 
für 30 Tage mit Proviant für Mann und Boss sich versehen, 
um nicht genötigt zu sein, unter ungünstigen Umständen das 
Lager verlassen zu müssen 17 ; von einem Tragen dieser Monats- 
ration war aber keine Bede. Die Angabe Cäsars, dass Afranius 
und Petreius bei ihrem Abmarsch von Ilerda den Legionaren 
befahlen, für 22 Tage Getreide mitzunehmen ,s , ist nach dem 
soeben Gesagten nicht unmöglich, aber unwahrscheinlich ,!) , weil 
eine solche Belastung der Soldaten für den Marsch von Ilerda 
nach Octogesa, welche nur ungefähr 30 römische Meilen = 45 k 
von einander liegen 20 , eine Unklugheit gewesen wäre, zumal da 
es darauf ankam, rasch einen Vorsprung vor Cäsar zu gewinnen. 

Nachrichten aus der Kaiserzeit besagen, dass die Legionen 
in Feindesland mit Proviant für 17 Tage versehen waren 21 . 
Damit stimmt Cicero überein. welcher die Soldaten für mehr als 
einen halben Monat „cibaria" tragen lässt 32 . Ebenso berichtet 
■Cäsar, dass nach einem Marsch von lf> Tagen 21 nur noch 2 Tage 
bis zu dem Zeitpunkt fehlten, da die Truppen wieder Getreide 
zu fassen hatten 24 . Die etwas auffällige Zahl von 17 Tagen er- 
klärt sich leicht in der Weise, dass die Legionen zwar für 
17 Tage Getreide mit sich trugen, die Austeilung aber jeweilen 



,5 Polyb. 6, 39. 

16 z. B. Livias 43, 1, 8. 44, 2, 4. perioch. 57. 

!7 Cses. b. G. 7, 74, 2. 

18 Caes. b. c. 1, 78, 1. 

19 Göler (Cäsars gallischer Krieg und Teile seines Bürgerkriegs II pag. 65) 
will deshalb statt 22 Tagen 8, »Stoffel (histoire de J. Cesar I pag. 60) 7 lesen. 

*° Rud. Schneider, Ilerda (1886) pag. 38. Göler a. a. 0. pag. 52. Stoffel 
a. a. 0. pag. 273. 

21 Lampridius Alex. Sever. 47, 1. Amiuian. Ma reell. 17, 9, 2. cf. Langen 
■a. a. 0. pag. 4. 

22 Cic. Ttiscul. 2, 16, 37: plus dimidiati mensis cibaria. 
13 Cses. b. G. 1, 15, 5. 

**Cies. b. G. 1, 23, 1. 



rasten tigerweiM rorgecommen wurde, bevor die letzte Tatres- 
l'Oittoii verbraucht war: in Wirklichkeit war also jeder Legionär 

mit dem ii'h'Ii vorhandenen und dem inr weitere 16 Tage ge- 
gasten Qetreide fttr IT Tage nül Provia] ■". Cäsar 

teilte in seiner freigebigen Weise Getreide aus. so oft reichlicher 
Vorrat war. ohne Rücksicht auf das vorgeschriebene Mass" und 
wahrscheinlich oliin- Abzog vom Sohl-' 7 . Soldaten, die sich vor 
dein Teind ausgezeichnet hatten, erhielten Extrarationen **. 

Da der römische -modius- in 16 „sextarii" an a.viT 1 zer- 
fiel, betrug die Tagesportion 2 „sextÄrii", welches Qaantnm 
veiiiiitt.'l-t des 1 „aextarhis" fassenden Trink gesehim leicht 
abgemessen werden konnte 5 ". 

Das für Ifi Tage angemessene tTctveidequantum wog unge- 
fähr lö kg, oder verarbeitet, da das aus Weizen gebacken.' 
lirot stets um l :i des Gewichte schwerer ist, als das Getreide 
in Kiii nerform, annähernd 20 kg; somit wog die tägliche Brot- 
[►ortion ungeflUur 1250 g ■". 

Diese starke Brotration — in den Heeren der Jetztzeit be- 
trägl sie 750 — 1000 g — lässt sieh daraus erklären, dass der 
römische Soldat an anderen Viktualien weniger fasste, als der 
moderne, fleisch kam erat in /weiter Linie in Betracht", da die 
Hauptnahrung des gemeinen Mannes in Italien das Getreide war" 
Immerhin Lässl sich zu Cäsars Zeit Fleiachgenuss der Soldaten 
nachweisen 3 *, und das Tragen des Bratsniesses'". sowie die 
Notiz des Polybius, dass das wegen seiner Eichenwälder an 
Schweinen reiche cisalpinische Gallien genug Fleisch in die Maga- 
zine der Heere liefere 11 " 1 , sprechen für eine, wenn auch vielleicht 



'■ Langen a. &. 0. pag. 5— c. 

•" sn.-t, Cm. 9& SR 

- ; M»i-'|tiiir'll, i'üiii. sriuilsvcnviiüuu^ II |uiir. ' 



Au rk. l. 



'. 3, 53, 6i cohorteiwiTie postea liopliei stipendlo, t'nimeuto 
. . deuarU. 

" Langen a. a. 0, pag-. 6. 

'" Vergleich.« Langen a. a. 0. paff. 8. 

■ i hm. b, e. 1, -18, (■: pecora, qtiod secttndnm poteral esse tnopto sHD" 
hiiiinui. preijicr lii'ünm linitiiun' 1 civitatis lim^ins removerant. 

M i'iin. Mit mit. 18, 88: primae aatiqnia Laiio elbne. 

" Cm. Ii- B. 7, 17, :-t. 7, 56, 5. b. e. 1, 52, 1. 3, 47, Ö. ef. \>. G. 5, Bl, 6. 
;, 8, i. 6, 8, 1. 

wVarglekhe Teil l Kapitel 14. 

■'■' Poiyb. e, i5. 



nicht tägliche, so doch ziemlich regelmässige Vorteilung von 
Fleisch*". Einen regelmässigen Bestandteil der Lieferungen bil- 
dete das Salz 31 . Gemüse und Hülsenfrüchte dagegen scheinen 
nar in Ermangelung von Getreide zur Verwendung gekommen 
zu sein 8 ". Der Gebrauch von geistigen Getränken im römischen 
Heer der Republik lässt sich nicht leugnen"; oh aber der mehr- 
fach erwähnte Wein von der Verwaltung geliefert wurde, und 
zwar regelmässig, lässt sich nicht feststellen' . Im „bellum Afri- 
caiiuni L wird wiederholt Öl unter den Heeresbedthfuissen ge- 
nannt 41 . Bei Fouragierungen wurden auch gelegentlich Früchte, 
so z. B. Feigen, mitgenommen". Wie sehr übrigens die Soldaten 
an ihr Hauptnahrungsmittel, das Brot, gewöhnt waren, heweist 
das in Ermangelung von Getreide bei Dyrrhachium aus der 
AVurzel Ohara mit einem Zusatz von Milch bereitete Surrogat". 

So lange es eine römisch-italische Reiterei gab. bezog der 
römische Reiter im Monat ungefähr 12 „modii", der bundes- 
geoössische 8 „modii" Weizen". Das starke Plus über das dem 
Fußsoldaten zugemessene Quantum hinaus entfiel offenbar auf 
den Unterhalt von 2, resp. 1 ebenfalls berittenen Diener 45 . Die 
Reiterei der Htilfsvölker kam die römische Heeresverwaltung 
weniger hoch zu stehen, da, für die Gemeinen wenigstens, die 
Bedienung wegfiel. 

Über die den Hüllsvölkern zu Fuss zugestandene Ration 
fehlt es gänzlich an Nachrichten in unseren Quellen. 

Wer andere als die reglementarisdien Lebensmittel wünschte, 
hatte Gelegenheit, solche von den das Heer begleitenden Händ- 
lern und Marketendern zu kaufen, sofern der Feldherr dieses 
Gefolge überhaupt duldete'". In kritischen Lagen halfen diese 



*• Vergleiche Langen a. a. 0. pag. 8—10. 

«Plnt. Crass. 19. cf. Cres. b. e. 2, 37, 5. Langen a. a. 0. pag. 10. 

s * CiEs. b. e. 3, 47, 6: non, Ulis honleuni cum liaretnr, non legumina 
recusabant. 

M ■/.. B. l.ivius 5, 47, 8. 7, 37, 3. Sali. .lug. 44, 5, Flui. Anton. 46, 0*3. 41. 
bell. Afrlc. 43, 1. 67, 9. Featna pag. 2ti7. 

'" Vergleiche Langen a. a. 0. pag. 11. 

«' bell. Afric. 43, 1. 67, 2. cf. 97, 3. 

* ! bell. Afrlc. 67, 2. 

« Csea. b. e. 3, 48. 

» Polyb. (1, 39. 

« Dio Casflius fragui. 78. Festus pay. 321, 

«z.B. Sali. .lag. 44—45. 
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Leute auch mit dem notwendigsten Nahrungsmittel, dem Ge- 
treide, aus. Die Preise, welche sie in solchen Fällen stellten, 
waren aber ganz exorbitante: im Lager vor Ilerda wurde z. B. 
für einen r modius u f>0 Denare (4;P/., Franken) bezahlt 47 , während 
derselbe in gewöhnlichen Zeiten bloss 2—4 Sestertien (44—88 
Centimesj kostete 1 *. 

So lange das Heer in Italien oder in den römischen Provinzen 
war, lieferte die Verwaltung die Lebensmittel aus den vor- 
handenen Magazinen 10 . Nach dem Überschreiten der Grenzen 
des römischen Gebiets wurde aber immer rücksichtsloser der 
vom älteren Cato proklamierte Grundsatz, dass der Krieg den 
Krieg ernähre 50 , durchgeführt. Requisitionen und Fouragierungen 
fanden in grossartigem Maßstab statt. Die Lieferung des requi- 
rierten wurde den Behörden der unterworfenen oder verbündeten 
Völkerschaften übertragen 51 ; sie hatten die von den einzelnen 
Gemeinden eingetriebenen Naturalien in Magazinen zu vereinigen 
und den Transport bis zum Heer zu besorgen 52 . Bei Säumigkeit 
und schlechtem Willen sandte der Feldherr oder sein Stellver- 
treter besondere Offiziere behufs Überwachung und Beschleu- 
nigung der Ablieferung 53 . Die oft erwähnten Fouragierungen 54 
dienten nicht bloss zum Unterhalt der Pferde und Lasttiere, 
sondern in schwierigen Momenten der Verpflegung auch zur Ab- 
wendung des Mangels von den Truppen. In Afrika vermochte 
Cäsar nur mit Hülfe solcher sein Heer zu erhalten, bis der Sieg 
bei Thapsus ihm Luft machte 55 . Der oft vom Feind mit Glück 
ausgeführten Überfälle wegen wurden fast ausschliesslich grössere 



47 Os. 1). e. 1, 52, 2. 

18 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 111 Anmerk. 8. 

49 Langen a. a. 0. pag. IG— 17. 

50 Livius 34, 9, 12: bellum se ipsum alet. 

51 z. B. Ca*s. b. G. 1, 16, 1: interim cotidie Caesar Aeduos frumentum, 
quod essent publice polliciti, flagitare. 

5 - z. B. Cses. b. G. 1, 16, 4 : diein ex die ducere Aedui : conferri, com- 
portari, adesse dicere. b. c. 3, 42, 3: locis certis horrea constituit vectu- 
rasque frumenti finitimis civitatibus descripsit. 

53 z. B. Ca?s. b. G. 3, 7, 3—4. 7, 3, 1. b. c. 3, 42, 3. 

54 pabulari bezeichnet das Einbringen der grünen Fourage, frumentari 
das der trockenen (Langen a. a. 0. pag. 21 Anmerk. 132). Beide Termini 
finden sich neben einander bell. Gall. 8, 10, 1 und bell. Alex. 61, 6. 

55 z. B. bell. Afric. 9, 1—2. 31, 1. 65, 1-2. 67, 2. 
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Heeresabt eilun gen zu Foiirajäerunpen detachiert™, welche nur 
«ranz ausnahmsweise des Nachts unternommen wurden 57 . 

6. Das Sanitätswesen. 

Eine eigentliche Organisation des römischen Militärmedizinal- 
Avesens lässt sich erst für die Kaiserzeit nachweisen '. Indessen 
ist kein Zweifel, dass auch schon zur Zeit der Republik Arzte 
mit ins Feld zogen. Die Hauptbeweisstelle liefert Cicero, welcher 
in seiner schon oben besprochenen Charakterisierung eines Re- 
kruten und Veteranen 2 den letzteren bei einer Verwundung nur 
nach einem Arzte fragen lässt, um sich von diesem verbinden 
zu lassen 3 . Sicher ist, dass höhere Offiziere Privatärzte mit sich 
ins Feld nahinen, so der jüngere Cato den Klean thes ' , Pansa 
den Glaukon 5 . Ohne Zweifel hatten auch die vielen vornehmen 
und reichen Römer, welche in Cäsars Heer dienten, Ärzte bei 
sich. Wahrscheinlich Hessen solche Privatärzte, sobald sie nicht 
durch die Pflege ihres Herrn in Anspruch genommen waren, auf 
Geheiss desselben den Verwundeten nacli Möglichkeit ihre Hülfe 
an gedeihen. Das Schweigen der Kriegsschriftsteller und Histo- 
riker über die Thätigkeit der Arzte im Feld würde für sich 
allein nichts beweisen gegen eine Organisation derselben, da 
auch in den militärischen Werken der Jetztzeit der Militärärzte 
nur sehr selten gedacht wird. Gewichtigere Bedenken verursachen 
der Umstand, dass bis auf die allerletzte Zeit Cäsars die Arzte 
Fremde waren und erst durch ihn das Bürgen-echt erhielten ", 
sowie die Thatsache, dass nicht selten nach Schlachten mehr 
Soldaten an ihren Wunden starben, als in der Schlacht selbst 
gefallen waren 7 . 



s« z.B. Ca?s. b. G. 4, 32, 1. 5, 17, 2. 6, 3G, 2-3. 8, 11, 2. 8, 17, 2-3. 
b. c. 1, 40, 3. 3, 1«, 1. bell. Afric. 10, 3. G5, 1-2. 67, 2. 
57 Ca?s. b. c. 1, 59, 3. 

1 Die Litteratur über das Militärmedizinahvesen der Römer ist ver- 
zeichnet bei 3Iarquardt, röin. Staatsverwaltung II pag. 554 Anmerk. 3. 

2 Vergleiche Kapitel 1. 

3 Cie. Tuscul. 2, 1(>, 38. 

4 Plut, Cat. min. 70. 

5 Suet. Aug. 11. Cie. ad Brut. 1, 6, 2. 

6 Suet. Cfes. 42. 

7 z. B. Livius 9, 32, 12: apud Romanos tantnm vulnerum fuit, ut plures 
post prcelium saucii decesserint, quam ceciderant in ac-ic. 
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Behwerrerwtmdate, welche in der Schlacht niedersanken, 

wurden von den Hintermännern rückwärts gezogen" und hüi- 
we.ggetragen". wenn nicht ihr Eifer so gross war, dass sie auf 
Ihre Schilde gestützt weiter kämpften 1 *, In schwierigen Lagen 
kam es oft genug TOT, das-* die Verwendeten ihren Platz ent- 
weder nicht verlassen durften oder nicht verlassen konnten " 

Cäsar hebt Beine Sorge für Verwundete und Kranke aus- 
drücklich hervor". Verpflegt wurden sie entweder im Lager" 
oder nach erfolgtem Transport in benachbarten Städten M . Der 
Transport geschah vermittelst Fuhrwerken 1 * oder Reittieren" 1 ; 
für Offiziere wurden auch Sänften verwendet 17 . Humane und 
klage Feldherren machten persönlich Besuche hei den Verwun- 
deten und empfahlen ihre Besorgung angelegentlich den Offi- 
zieren ". 

Für den Gesundheitszustand seiner Truppen war Cäsar seit? 
besorgt. Als er im achten Kriegsjahr in Gallien verhältnismässig 
wenig mehr zu thun fand , zog er absichtlich von Zeit zu Zeit 
hin und her, je nachdem ein solcher Wechsel für den Gesund- 
heitszustand der Truppen ihm zweckmässig erschien 1 *. Nur wenn 
es absolut nicht anders gieng, fanden Truppen an Sammlungen in 
Gegenden statt, die nicht als gesund galten, wie z. B. vor dem 
Abgang Cäsars nach Griechenland um Brundisiuin hemm und 
in Apulien, wo die an das gesunde Klima Galliens und Spaniens 
gewöhnten Soldaten durch Fieber dezimiert wurden*". Kränk- 
lichen Offizieren stellte Cäsar rüstige Gehülfen zur Seite 51 . Die 
Truppen wurden nicht unnütz den Unbilden des Wetters aus- 
gesetzt. Als im Herbste des Jahres öti v. Chr. fortwährende. 






« Apr. h. c. 4, 128. 
•Oic. Tuacul. 9, 16, 38. 
'• Ott», b. G. 2, 27, 1. 

" ■/.. 15. CffiS. li. G. 3, 4, 4. b. .'. 2, 41, 7. 
" Caes. k G. 1, 26, 5. b. c. 3, 75, 1. 
'»bell. Call. 8, 48, 7. Liviua 8, 36, 6. 
«Ctei. b. e. 8, 78, 1. bell. Afric, 21, 2. 

15 bell. Afric 21, 2. 

16 Plut. Anton. 46. 
11 bell. Hisp. 38, 2. 

'"z.B. Livius 8, 3ti, li. Plat. Anton. 43. 
18 bell. Gall. 8, 52, 2. 
"■ Cks. b. c. 3, 2, 3. 
!l Caäs. b. g. 3, 62, 4. 






Regengüsse ein weiteres Lagern der Legionen unter Zelten (suh 
pellibus) unmöglich machten, liess Cäsar sie das Winterlager 
beziehen". Einquartierung in Städten infolge Eintretens von 
Unwetter wird ebenfalls erwähnt 11 *, ohsclion dieser Modus der 
Unterbringung der Truppen zur Zeit der Republik nie Regel 
war**. Trotz allen Bemühungen war es natürlich nicht zu ver- 
hüten, dass Entbehrung und Strapazen Krankheiten aller Art 
verursachten; Kranke werden deshalb in den Schriften Cäsars 
und seiner Fortsetzer des öfteren erwähnt". 

7. Die Ergänzung der Truppen. 

Eine regelmässige Ergänzung des Feldheeres lässt sich erst 
nach dem zweiten punischen Krieg nachweisen, d. h. von der 
Zeit an, da es Sitte wurde, die in den Provinzen und auf den 
Kriegsschauplätzen stehenden Legionen längere Zeit ununter- 
brochen bei den Fahnen zu lassen '. Die Ergänzungssendungen 
hatten den doppelten Zweek, Ersatz zu bieten für die kampf- 
unfähig Gewordeneu und Getöteten, sodann für die ältesten 
Jahrgänge, welche nach Absolvierung ihrer Dienstjahre in die 
Heimat entlassen werden mussten. 

Dem Übelstand, dass durch solche Nachschübe immer neue 
Elemente in die Legionen kamen, die sich erst assimilieren 
mussten, half Cäsar dadurch ab, dass er aus den Ergänzungen 
besondere Abteilungen bildete: er hielt an dem Grundsatz durch- 
aus fest, die (alten Legionen eher aufs äusserste zusammen- 
schmelzen zu lassen, als durch Einschieben neuer, weniger 
geübter Elemente den Verband und Korpsgeist zu lockern. Des- 
halb auch die scharfe Unterscheidung in den Kommentarien 
zwischen Rekruten- und Veteranenlegionen*. Bei Einreihung von 



" CtBB. b. c. 3, 39, 2. 

" bell. Gill. 8, 5, 9. 

** Brat im letzten Jahrhundert der Republik wurden hiiufiger die Winter- 
quartiere in bewohnten Ortschaften bezogen (Langen, die Heeres Verpflegung 
der Römer im letzten Jahrhundert der Republik I pag. 14^-15). 

« z. B. Csea. h. G. 5, 40, 5. 6, 36, 3. 6, 38, 1. b. c. 3, 101, 4. bell. Ales. 
44, 4. bell. AMc. 77, 3. 

'Vergleiche Fröhlich, die Gardetruppen der römischen Republik (1882) 
pag. 7—8. 

1 z. B. Ctea. b. e. 3, 29, 2: espoaitis omnihaa eopiis ... quarmn erat 

Fröhlich, Kciflgawosen CSaara. 10 
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Gefangenen ins Heer wurden aus denselben besondere Legionei 
gebildet 3 . Als Cäsar bei Beginn des Jahres 52 v. Chr. vor dem 
grossen Aufstand desVercingetorixErgiinziingsinannschafteu (sup- 
plementum) aus Italien nach Gallien führte ', wurden diese nicht 
in die schon bestehenden Legionen eingereiht, sondern bildeten 
ein besonderes Korps für sich, welches z. B. von Labienus bei 
seinem Zug nach Lutetia zur Bedeckung des grossen Gepäcks 
in Agedincum zurückgelassen wurde*: offenbar waren es also 
Betauten oder doch Leute, welche an Kriegstüchtigkeit weit 
hinter den alten Legionen zurückstanden. Pompeius blieb der 
alten Tradition treu, als er eine Menge Mannschaften aus Thes- 
salien , Böotien , Achaia und Epirus , sowie die gelang 
Soldaten des Antonius als Ersatzmannschaft in seine Legionen 
steckte". 

Grosser Wert wurde von Cäsar auf möglichst rasche Er- 
setzung vernichteter Abteilungen gelegt, uin den fremden Völkern 
eine hohe Meinung von Italiens Hilfsquellen beizubringen und 
ihnen zu zeigen, dass jeder Abgang im Kriege in kürzester Zeit 
ersetzt werden könne 7 . Nach dem Verlust der 15 Kohorten, 
welche 54 v. Chr. in den Winterquartieren von den Ehuroneu 
vernichtet worden waren, erhielt, er uoch vor Ausgang des 
Winters als Ersatz 3 Legionen, also die doppelte Zahl der 
unter Sabinus und Cotta verlorenen Kohorten". 

Äusserst willkommen war der Wiedereintritt Genesener und. 
Geheilter in ihre alten Legionen; solche Nachschübe werde) 
mehrfach erwähnt . 

Die von Cäsar selbst gegebenen Ziffern sind nicht genügend, 
um uns ein richtiges Bild von seinen Verlusten machen zu können. 



triuui leg-ionum Timosine tironnm. cf. b. G. 1, 



*z. B. bell. Alex. 9, 3: leglo X5XVIL 
tibus. cf. Ckb. h. c. 2, 29, 3. 

* Crca. b. G. 7, 7, 5. 

a Ob. b. G. 7, 57, 1. 

» Cres. b. c. 3, 4, 2 ; praeter 
Achaia, Epiroque supplementi 
nianos milites admiscuerat. 

' Ctes. b. G. 6, 1, 3. 

B Cas. b. G. 6, 1, 4. 

B bell. Alex. 44, 4. bei!. Afric 77, 3. 



dediticiis Porapeiaais mii: 



niiigniuii numerniii ex Thessalia, Bceotii 
legionea distribiierat; bis Anti 
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Einzelne seiner Angaben wurden schon im Altertum bezweifelt: 
Appian wenigstens berichtet, dass andere Relationen über die 
Schlacht hei Pnarsalus nicht nur von 200 lB , sondern von 1200 
gefallenen Legionaren sprechen ' '. Im Bericht über die beiden 
grösseren Schlappen, welche Cäsar selbst bei Gergovia und 
Dyrrliacliium erlitt, giebt er die Zahl der vermissteu gemeinen 
Legiönssoldaten auf ungefähr 700", resp. 960 13 an. Die 2 Le- 
gionen seines Legaten Curio wurden in Afrika fast vollständig 
vernichtet 14 . Gabinius verlor in Illyrien auf dem Rückzüge nach 
Salona mehr als 2(100 Legionare 15 . Zuverlässig sind ohne Zweifel 
die Angaben über die gefallenen tapferen Centurionen ", Das 
Verhältnis zwischen Verwundeten und Getöteten lässt sich nicht 
feststellen : bei Ilerda kamen auf 70 Tote über 600 Verwundete l7 . 
Der Abgang an Gefangenen 1 " und Überläufern 1 " in Cäsars Heer 
war ein relativ geringer. Wie sehr aber infolge der Verluste 
und Strapazen die Feldstärke der Legionen zusammenschmolz, 
haben wir im I. Teil zur Genüge dargelegt 1 ". 

Zur Berechnung der Zahl der jährlich wegen Absolvierung 
ihrer Dienstzeit Abgehenden fehlt es uns für Cäsars Heer an 
einem sicheren Anhaltspunkt 3 '. 



'■' C»s. b. u. 3, 99, 1. 
" App. 1). c. 2, 82. 

'■' um. h. g. 7, öi, 4. 

»Qm. b. e. 3, 71, 1. 
"Ca?s. b. e. 2, 23-44. 
'■- bell. Ales. 13, 3. 

18 Bei Gergovia 4S (C«s. b. G. 7, 51, 1), bei Dyrrhachium 32 (Cies. b. c. 
3, 71, 1), bei PhaTsalus 30 (Cm. b. c. 3, 99, 1), auf dem Rückzüge des Ga- 
binius nach Salona 38 (bell. Alex. 43, 3). 

" C*s. b. c. 1, 4ß, 4. 

,K Ani empfindlichsten war für Clisar die durch Hunger und Verrat er- 
zwungene Übergabe von 15 Kohorten unter C. Antonius auf der Insel Coricta 
(siehe Kraner-Hofmann zu b. c. 3, 8, Schiusa}. 

19 Es waren meist entweder fremde Hülfsvö'lker (z. B. Cres. b. c. 3, 
59 — 60) oder ursprünglich von Pomperas in Eid und Pflicht genommene 
römische Bürger [z. B. Urea. b. c. 2, 27, 1). 

" Vergleiche Teil I Kapitel 2. 

" Rud. Menge setzt ileu jährlichen Ahgang für die Normallegion zu 
300 Mann an (Berl. phi!. Wochenschrift 1890 pag. 273). 



8. Die Erhaltung und Ergänzung der Tiere und des 
Materiellen. 

Nach Polybius erhielt öer römische Bürgerreiter für de: 
Monat ungefähr 42, der bunilesgenössische bloss 30 „modii 1 
Gerste zum Unterhalt der Pferde 1 . Die Tagesration betrug also 
nur 11,5 resp. 8,2 1 Gerste. Ihre Geringfügigkeit, zumal da noch 
die Pferde der Reitknechte unterhalten werden nmssten 
sich nur daraus erklären, dass die Eröffnung der Feldzüge in 
der Regel erst dann stattfand, wenn Grünfutter anfieng vor- 
handen zu sein*. Zur Beschaffung von solchem, wenn es auf 
dem Kriegsschauplatz nicht erhaltlich war, wurden die grössten 
Anstrengungen gemacht: Pompeius Hess hei Dyrrhachium Grün- 
futter zur See von Corcyra und aus Akanianien kommen 3 . Noch 
geringer war auf jeden Fall die Ration für die Auxiliarreiterei, 
da auf jeden Gemeinen nur 1 Pferd kam. Wie viel auf die Last- 
tiere entfiel, können wir nicht berechnen, da in der Notiz des 
Plutarch, wonach der ältere Cato in Spanien für die seinigen 
täglich weniger als 3 halbe Medimnen = '.< römische „modii" 
Gerste brauchte 4 , die Zahl derselben nicht angegeben ist. Bei 
Futtermangel suchte die Heeresleitung natürlich so lange als 
möglich die Reitpferde auf Kosten der Lasttiere zu fristen, 
welche gewöhnlich zuerst fielen oder getötet wurden*. Wie 
schwer es oft hielt, unter ungünstigen Umständen die Pferde 
zu erhalten, beweist die Geschichte des Bürgerkriegs: die bei 
Dyrrhachium eingeschlossene Reiterei des Pompeius musste zu 
abgestreiften Baumblättern und kleingemachten zarten Schilf- 
wurzeln greifen ; ebenso Cäsars Reiter in Afrika zu : 
welche vorher in süssem Wasser abgespült wurden 7 . 



1 Pölyb. 6, 3R 

! z. B. Ctea. b. G. 2, 2, 2: ipse, cum primuin pabuli copia esse iueiperet, 
ad exercituiLi venit. 

' Caj8. b. c. 3, 58, 4. 

4 Plat. Cat. luai. 6: tij ti ii t r ij/ifya* Hyilfür rol? iino^vyloii: O.ttiiot zifitür 

tj/ufBj3tftf»t. Langen (Heeresverpflegung der Römer im letzten Jahrhundert 
der Republik I pag. 12) spricht unrichtig statt von einer täglichen von 
einer monatlichen Ration. 

5 Cses. b. c. 1, 81, 7. 1, 84, 1. 3, 49, 2, 
« Ob. b. c. 3, 58, 3. 

1 bell. Äfrie. 24, 4. 



Jeder Feldherr musste darauf bedacht sein, durch Nach- 
schübe von Pferden seinen Kavalleriebestand auf der Höhe zu 
erhalten. Diese Reservepferde wurden mit den übrigen Heeres- 
bedürfnissen in festen Plätzen zur Verfügung gehalten. So verlor 
Cäsar bei der Einnahme von Noviodniiiim durch die Häduer anter. 
Anderem auch eine grosse Anzahl Pferde, welche er für den 
Feldzug des Jahres 52 v. Chr. in Italien und Spanien aufge- 
kauft hatte 8 . 

In Betreff der Erhaltung und Ergänzung des Materiellen 
schweigen sich unsere Quellen fast ganz aus. Am häufigsten sind 
noch die Berichte über die Ausbesserung des Schiffsmaterials". 
Äusserst wichtig war natürlich das Instandhalten sowie die Aus- 
besserung und Ersetzung der Waffen. Dass jeder Soldat, selbst 
seine Waffen in gutem Stand halten und leichtere Beschädigungen 
derselben reparieren niusste, geht unzweifelhaft aus Livius her- 
vor, welcher vom Schärfen der Schwerter, vom Putzen des Helmes, 
Schildes und Panzers spricht "'. Von rascher Reparatur der Pilen, 
offenbar durch die Hand der Legionare selbst besorgt, zeugen 
verschiedene von Alesia herrührende Fundstücke". Der Ver- 
brauch an W äffen, namentlich an Wurfgeschossen, war unter 
Umständen ein sehr grosser. Als das Winterlager der unter 
tialha in Octodurus stehenden XII. Legion von den Veragrern 
ii Stunden laug bestürmt wurde, gieugen den Angegriffenen nicht 
nur die Kräfte, sondern auch die Geschosse aus'*. Die lange 
Dauer des Kampfes beweist, dass jede Legion Reserve Vorräte 
an Pilen mit sich führte 13 , während allerdings der einzelne 
Legionär zur Feldschlacht nur mit einem Pitum ausrückte". 

Auf den Kriegsschauplätzen wurden Depots von Schutz- und 



. 5, 11, 2-3. bell. Alex. 47, 2. 
, iilii caleas liuenilas<|ue, srutormn 



" Csa. b. G. 7, 55, '2—3. 

»z. B. C*es. b. G. 4, 31, 2—3. 5, 1, 

10 LiviUB 44, 34, 8: neuere alii glailio 
alii ... . alii loricas terifere «et. 

11 Vergleiche Teil I Kapitel 13. 
11 des. 1). G. 8, 5, 1. 
,s Vergleiche auch: Ctea. b. G. 3, 25, 1 : anxiliaresqne, qtdboa ad pngnam 

non multivm Cransus confiilebat, lapidibun teHxqiie xiitjministrandit . . . 
■jraciem atqne opiniooem pugnantinm prteberent. bell. At'ric. 8">, 2: iiui a 
serTitü« puei'is<|ue, ijli! in rast vis erant, la]>iililius /it/h-i/in- proliibiti terram 
attinsjtre. 

11 Vergleiche Teil I Kapitel 13. 



Trurzwatt'en angelegt". Cäsar liess bald nach seiner Landung 
in Afrika im Lager bei Ruspina Waffenschmieden einrichten 
behufs Anfertigung der verschiedensten Arten von Waffen"; 
wer darin arbeitete, wird nicht gesagt; nach unseren Auseinander- 
setzungen über die Arbeitstruppen im I. Teil ist die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, das» die technisch dazu befähigten Legions- 
Soldaten zu dieser Arbeit beordert wurden "; denn wenn sie neue 
Mauer-Püen in kürzester Frist herstellen konnten 1 ", war auch 
die Anfertigung anderer Wurfge schösse für sie kein Ding der 
Unmöglichkeit. Übrigens wurden behufs Anlegung von Reserve- 
Vorräten auch den Provinzialen Waffenliefei ungen auferlegt 1 ". 

Als Ersatz für unbrauchbar gewordene oder verloren ge- 
gangene stücke konnten auch die weggeworfenen uud erbeuteten 
Waffen der besiegten Gegner dienen, so namentlich im Bürger- 
krieg die den Kölnern des feindlichen Heeres abgenommen Beute- 
stücke. Ein Einbringen solcher uach gewonnene] 1 Schlacht wird 
im „bellum Hiapanlense* erwähnt 1 ". Wie gross die Menge der- 
selben nach einein entscheidenden Siec oft war. beweist die 
Thatsache, dass bei Munda mit den auf dem Schlachtfeld ge- 
fundenen Schilden und Pilen um die nach der Stadt Geflohenen 
ein Wall gebaut wurde 31 . 

Von den für die froheren Jahrhunderte nachweisbaren 
Kleidersendungen auf den Kriegsschauplatz" vernehmen wir 
zu Cäsars Zeit nichts. 



»bell. Afi'ic. ÖS, l: Cäsar ... Easetem pervenlt, »bi SJdipio magimni 
fruwenti nu Hierum, nrmorum, Mnntii' ... haliuerat. 

1,1 hell. Af'rir. 20, 3: omYinas fertarias iiistruere, da^lttas telaque uti 
fiereut complura curare : u-lawies f um lere cet. 

» Vergieiebe Teil I Kapitel 10. 

" Ca?9. 1>. G. 5, 40, li: magnaa mnralium pilorum numerus iiistitnitur. 

"Oies. 1j. c. 3, 32. 2: arm u imjit-rabaütnr. 

"bell. Hisp. 9, 4: multi preteres, arniis exnti fusrerunt, quorum Beut« 
sunt relata LXXX. 24, fi: prteterqnaui quorum arma et spoliu allala sunt. 

"■bell. Hisp. 32, 1—2. 

» ?.. B. Livius 23, 4«, 12. 27, 10, 13. 32, 27, 2. 44, 16, 4. 
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IN. Gebrauch und Führung der Kriegsmittel. 



I. Die Gefechtstaktik der Kohorte. 

Über kein Kapitel der römischen Kriegskunst sind wir im- 
genügen der unterrichtet, als über die Taktik. Den Römern als 
Männern der T hat erschien es vollständig überflüssig, über das 
Kriegswesen zu schreiben. Von den Büchern des Cato und 
Cincius, der einzigen römischen Militärschriftsteller aus der Zeit, 
der Republik, ist bis auf verschwindend kleine Fragmente alles 
verloren gegangen. Was sich Über die Taktik sagen lässt. nim-s 
mühsam und mit grosser Vorsicht au.-- den Historikern zusammen- 
gesucht werden, welche, zum Teil selbst militärische Praktiker, 
fast ausschliesslich über die (iet'echtstaktik, und zwar vorzugs- 
weise über die der Legionen, Aufscliluss geben. Einiges wird 
immer Hypothese bleiben; in solchem Fall sind wir zufrieden, 
wenn es uns gelingt, dieselbe der Wahrscheinlichkeit möglichst 
nahe zu bringen. 

Die römische Infanten et aktik gieng von der Phalanx aus, 
aber nicht von der in den Köpfen der römischen Historiker 
spukenden makedonischen, sondern von einer altitalischen 1 . Eine 
Phalanx muss zu administrativem Zweck gegliedert sein. Wann 
nun im römischen Heer die administrative, für die Schlachtord- 
nung gar nicht in Betracht kommende Gliederung zu einer ausser- 
lieh sichtbaren taktischen wurde, d. h, wann der Übergang von 
der Phalanx zu der Manipularlegion stattfand, darüber geben 
uns die Quellen nur Andeutungen. Die gewöhnliche Annahme 
geht dahin, Camillus sei der Schöpfer der Manipularordnung 
gewesen oder habe wenigstens den Impuls dazu gegeben*. Mit 
• Wahrscheinlichkeit ist aber diese militärische Reform 



'Fröhlich, Beiträgt? zur Gesrliiehte der Krii^führuii.Bf und Kriegskunst 
der Römer zur Zeit der Republik pag. 17—19. 

1 Vergl. ?.. B. Marquanlt, röw. Staatsverwaltung II pag. 332— 8S4. 
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richtiger in die Zeit der Samniterkriege anzusetzen*. E'ie Litt 
rator über fie Manipolartaktik ist eine sehr umfangreiche 1 ; 
folge dw WjdCMüelK der Ansichten ist aber dieses Kajdtel < 
rÜmUchen Kriegswesens noch keineswegs abgeklärt. 

Wir haben im I. TeÖ betont, das* die <rele#entlkhe Bildung 
i iler Schlacht schon zur Zeit der Mani- 

pihrifgwn Mt hw e irta i i 

PoJybitta ütierliefert . diw der zuerst gewählte der l*ideit 
Ocotnriaiua eines Maiiipeis den rechte:. 60, der 

in zweiter Linie gewählte den linken befehligt habe*, dass also 
mit anderen Warten zur Zeit der Maninularlegion die 2 Centimen 
eines Manipels in der Schliefet nebeneinander standen. Wenn 
nun behflfi Ausführung eines «Tüchtigen Stosses in Kolonneu- 
t'uiiiHtion aus je 3 hintereinanderstehenden Manipeln in 
MMerordentlkher Weise Kohorten gebildet werden sollten, so 
«cblossen sich einfach die „principes" und ^triarii" hinten an 
die „hastati" an: die „velites" kommen bei dieser Kohorten- 
bildung nicht in Betracht 7 . Auf diese äusserst einfache Weise 
Timsstc sich vor der definitiven Einführung der Kohortentaktik 
die Bildung von Kohorten vollziehen: sie war nur anf kur? 
Zeit und nicht für den st ata lisch en Kampf berechnet; nach B 
wältiifiiug der gestellten Aufgabe löste sich die Kohorte au 
die .M;iiii].cln traten wieder in ihr Recht. 

Die Krage, ob die Hintereinander?! ellung der Ma 
oipetn aach zur Zeit der Kohortenlegion beibehalten wurde, 
von Ubier bejaht', von Riistow verneint worden' 1 . Unter de 



" Fröhlich a. a. 0. pag. 19—22. c.f. Delbrück, Triarier und Lei eh! bewaffnet 
(SyinN Mtttr, Zetteehrift LX pag. 343 mit Anmerk. S. 

1 Zu der von Mari|iiHnlt i.a. a. 0. pag. :!Ö0 Anmerk. 1) und St-hiller (Hai: 
hni'h der klass. Altertunirjwisstinsi'liat't [V pag. 714 — 715) zitierten Littemtl 
Igt leither hinzugekommen: Delbrück, Triarier und Leichtbewaffnete (Sybel 
hlttor. Zeitschrift LX pag-. 338—254). Glesing, Rottenabstitnde in der Pha 
lanx und der Manipularleyioii und die Grösse der Intervalle (Nene Jah 
hlk.her für Philologie t'XXXIX pag. 161-167). Lammert, Polybius und d 
riim. Taktik I. Teil (1889]. 

> Vergleiche Teil I Kapitel 3. 

i I'olvhiu* 6, 84. 

i Polybhw 11, SS. 

" Ööler, CäB&TI galt. Krictf nnd Teile seines Biirirerkriegs II pag. i 
M* 21*. 

■ Kii*iow, Heerweaen und Kriegführung CSsara pag. 86—38. 
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verschiedenen Gründen, welche letzterer für die Neben- 
einanderetellnng der 3 Manipeln einer Kohorte vorbringt, 
ist namentlich folgender von Gewicht: „In der Nervierschlacht 
Laben sieh die Soldaten in der Front dermasseu zusammen- 
gedrängt, dass sie ihre Schwerter nicht gebrauchen konnten. 
Cäsar befiehlt ihnen, die Manipeln ansein ander zu ziehen fraani- 
pulos laxare), was offenbar für den in Eede stehenden Zweck, 
Raum zur Führung; des Schwertes zu gewinnen, nichts genützt 
hätte, wenn die Manipeln hintereinander standen." Den Gründen 
Rüstows füge ich einen weiteren hinzu, welcher ausschlaggebend 
sein dürfte. Nach Frontin stand bei Pbarsalus jedes der 3 Treffen 
des Pompeius 10 Mann tief". Wenn nun nach der Ansicht Gölers 
die 3 Manipeln jeder Kohorte hintereinander gestanden wären, 
so hätte die Tiefe der einzelnen eine verschiedene sein müssen, 
eine Annahme, welche für die Zeit der Kohortenlegion mit ihren 
gleich starken Manipeln absolut unmöglich ist. In neuster Zeit 
tritt auch Stoffel sehr energisch für Xebeneinauderstellung der 
Manipeln ein". 

Die Konsequenz des Nebeneinanderstellen^ der Ma- 
nipeln war das Hinter einander stellen der beiden Cen- 
turien eines Manipels'-. Für die Feldschlacht muss eine solche 
Formation Kegel gewesen sein, da ein Nebeneinanderstellen der 
Centimen eine viel zu ausgedehnte Front und zu geringe Tiefe 
ergeben hätte. Der zweite Zug gab dem im Gefecht befindlichen 
ersten den notwendigen moralischen und physischen Halt. Bei 
Verteidigung ausgedehnter befestigter Linien mögen immerhin 
auch die Centurien nebeneinander aufgestellt worden sein, und 
Tiüstow vermutet nicht mit Unrecht, dass die Distanz von 80Fuss 
zwischen den Türmen der Befestigimgslinien vor Alesia u der 
Front eines Manipels entsprach, dessen beide Centurien neben- 
einander standen". Da der einzelne Legionär, wie die folgende 
Darstellung zeigen wird, zum freien Gebrauch der Waffen einen 
ßottenabstand von 'i römischen Fuss brauchte, den Mann selbst 



1,1 Froiithi 2, 3, 92: Cn. Potnpeius adversua C. Cifisarem Palsepliareali 
tripHcein instrnxit aeieiu , (panun ainsjnla) rttmos ordiues in latitudinem 
habnerunt. 

' < Stoffel, histoire de J. Cäsar (ijuerre civile) II pag. 325-826. 

"fiüstow a. a. 0. yag. 41-42, Stoffel a. a. 0. pag. 326—327. 

"Cies. b. G. 7, 72, 4. 

14 EüBtow a. a. 0. p»#. 43. 
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eingerechnet, so fanden zwischen je zwei Türmen bequem 26 Mai 
in der Front Raum; bei einer hinter Versehanzungen zum Zwei 
der Ablösung TOÜßtfindig gelingenden Tiefe von 4 Mann '• ergiel 
sieh für die beiden nebeneinander stehenden Centimen, resp. d< 
Manipel, eine Stärke von ungefähr U>' Mann; Cäsars Kohorten 
mussten also zur Zeit der Belagerung von Älesia annähernd 313 
die Legion 3120 Mann stark gewesen sein, eine Ziffer, welch 
nach unseren früheren Bemerkungen Über die Feldstärke di 
fläsarifiehen Legionen der Wirklichkeit sehr nahe komnii 
dürfte '". 

Für die Anfotellungstiefe der Kohorte in der Feldschlacht 
giebt nur die oben angezogene Stelle des Frontiu einen Anhalts- 
punkt, nach welcher bei Pbarsalus sämtliche 3 Treffen des Pom- 
peius 10 Mann tief standen ". Die Aufstellungstiefe von 10 Mann 
ist offenbar eine Reminiszenz an die gelegentliche Kohorten- 
bildung zur Zeit der Manipularlegion. Appian lässt nämlich den 
Diktator 0. Sulpicius :-!.'>* v. Ohr. den Boiern gegenüber folgendes 
Manöver anwenden : Nach dem Abwerfen der Wurfspeere inussten 
die Vordersten niederknieeu, bis das zweite, dritte und vierte 
Glied geworfen hatte, wobei die Reihe des Niederkuieens natür- 
lich auch an das zweite und dritte kam. Dann sollten alle auf- 
springen nnd mit Geschrei sich anf den Feind werfen zum 
Handgemeng l8 . Diese möglicherweise zeitlich etwas zn früh 
angesetzte, aber aus durchaus sachverständiger Quelle stam- 
mende Nachricht bezeugt für die „hastati" der Manipiilavlcgion 
eine regelmässige Tiefe von 4 Mann. Sobald nun eine Kohorte 
formiert werden sollte, schlössen sich an die 4 Glieder der 
„hastati" weitere 4 der „principes" und endlich, da die „triam" 
nur halb so stark waren" als die „hastati" und „principes", 
2 Glieder der „triarii" an. Die Gesamttiefe der so gebildeten 
Kohorte betrug demnach 10 Glieder. Für die Kohortenlegh 
mit einer Normalstärke von 6000 Mann war eine solche Tif 



he 

: 



is Vergleiche die nnten folgenden Ausführungen über die Kohortentief 
in der Felilschlacht. 

10 Vergleiche Teil I Kapitel 2. 

11 Siehe oben Anmerk. 10. 
IS Appian Cell. 1: ix/lwat yüu rni? (nl %ov pnä-nov tmtfpit 

'■ Poiyhius 6, 21. 
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durchaus augezeigt. Bei geringerer Effektivstärke wurde aber 
ohne Zweifel die Tiefe reduziert, wie denn z. B. Cäsar in der 
Schlacht bei Pharsalus schwerlich seine im Durchschnitt bloss 
ungefähr 275 Legionäre zählenden Kohorten 10 Mann tief auf- 
stellte**. Auch für die circa 400 Mann starken Kohorten des 
Pomperas" war die Tiefe von 10 Mann eine ganz bedeutende; 
deshalb wird sie offenbar von Frontiii besonders hervorgehoben. 
Die Annahme Stoffeis, dass Cäsar seine Kohorten gewöhnlich 
8 Mann tief aufstellte'*, lässt sich nicht direkt beweisen, hat 

Iaber viel Wahrscheinlichkeit für sich; auch in der Kaiserzeit 
kommt eine Treffentiefe der Legionare von $ Mann Vor**. 
Die Kohortentiefe von 10 Mann in der Normallegion, ver- 
glichen mit der Tiefe der früheren Manipeln, von denen je drei 
zusammen nur 10 Glieder zählten, muss auffallen. Man darf aber 
nicht vergessen, dass die Manipeln eben immer nur Glieder einer 
Phalanx geblieben sind, dass wenigstens die „hastati" und „prin- 
cipes" nicht den Charakter eigentlicher Treffen hatten, weil die 
„prineipes" gewöhnlich nur in sehr geringem Abstand von den 
„hastati" aufgestellt waren* 1 , also gewissermaßen die Funk- 
tionen der zweiten Züge in der Kohortenlegion hatten. Die Kohorte 
als wirkliche taktische Einheit repräsentiert konsequenterweise 
so viele Glieder, als die 3 Manipeln, aus deren Zusammenziehung 
diese Legion im Kleinen hervorgieng, zusammen solche zählten. 
Auf dieser bedeutenden Tiefe der Aufstellung der Einheiten, ver- 
bunden mit der Selbständigkeit derselben, beruht zum grossen 
Teil die Stärke der Kohortentaktik in der Offensive, wie in der 
Defensive. 

In der Normallegion von 6000 Mann zählte eine Kohorte 
00 Mann in der Front und 10 in der Tiefe, resp. jeder Manipel 
i'ü Mann in der Front und 10 in der Tiefe. Innerhalb dieses 



]n Vergleiche Teil I Kapitel 2. 
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Rahmens standen nach der wolübegründeten Ansicht Rudol 
Sehneiders " die Legionare im Kampf gewöhnlich mit einem 
Rottenabstand von wenigstens 3 römischen Fuss(89cm), den 
Mann seihst eingerechnet, d. h. zwischen je 2 Nebenmänner! 
war eine Lücke von Mannesbreite; ebenso gross war der 
stand vom Vordermann zum Hintermann. Vegetius deutet an 
dass in der Frontstellung die Glieder so hintereinander aufge 
stellt wutden, dass jeder Mann des zweiten Gliedes die Lücket 
des ersten deckte* 8 , dass also eigentliche Hintermänner i 
ersten Gliedes die Mannschaften des dritten wurden. So erhielt 
jeder Legionär genügend Raum zur Handhabung von Schill 
und Schwert, sowie auch zum Werfen des Pilum, da vor un( 
hinter ihm <i Fuss frei waren. 

Bei einer solchen Aufstellung konnten auf jeden Fall die 
beiden ersten Glieder einer Kohorte bequem und mit Erfolg i 
die reglementarische Distanz ihre Pilensalve abgeben; die wei 
teren 3, resp. 2 Glieder der ersten Züge, möglicherweise aucl 
die zweiten Centurien, werden ebenfalls nicht niüssig gebliebei 
sein, sondern, sobald ihre Vormänner ins Handgemenge geraten 
waren, wenigstens die hinteren Glieder des nun nahen Feindes 
mit ihren im Bogenwurf geschleuderten Pilen belästigt und an 
wirksamer Unterstützung der vordersten Glieder zu verhindern 
gesucht haben 2 ', um dann behufs Ersetzung der Verwundetet 
und Getöteten successive znm Schwert zu greifen. Über die im 
Rahmen einer Kohorte sieh vollziehende Ablösung giebt ' 
Appian in seiner Schilderung der Schlacht bei Pbilippi Auf 
schluss: wer fiel, wurde rasch nach hinten gezogen und sofor 
durch einen vorspringenden frischen Legionär ersetzt* 8 ; die noch 



"E. Schneider, Rotten- und Gliedert Land iii der Legion (Berliner 
philolog. Wochenschrift 1886 pag. «09— G12). 

'«Vegetius 3, 14: singuli autem armati in directum ternos pedes inte 
se occupare coiisneverirat, hoc est, in iiiille passilms inille sescenti aexagintii 
sex pedites ordinantar in longuni, ut nee aciefl interluceat et spatium s 
arina tractandi; inter ordineiu autem et ordinem a tergo in latum sex pedt 
distare voluerunt, ut haberent pugnantea spatium accedeudi atque recedendi 

"Etwas Ähnliches wird aus der Schlacht hei Chttrouea berichtet, in 
welcher die hinteren Glieder Sullas die bereits ho Handgemeng befindlichen 
Gegner mit Wurfspiessen and Schleuder steinen in Verwirrung brachten (Plnt 
Sulla 18). 

<a Appian b. c. 4, 128. 



zum Gehen fähigen Verwundeten zogen sieh wohl ohne Mithülfe 
seihst zurück. 

Nach den obigen Ausführungen .hildete also die Normal- 
kohorte von ßOO Maim mit 60 Mann in der Front und 10 in 
der Tiefe in gewöhnlicher Gefechtsstellung ein Rechteck von 
annähernd ISO Fuss in der Front und 30 Fuss in der Tiefe. 
"Weil Cäsar« Kohorten die Normalstärke in der Regel nicht er- 
reichten, beanspruchten sie auch weniger Raum in der Front 
und in der Tiefe. 

Ausser der soeben geschilderten offenen Gefechtsstellung 
kannte die römische Kohorte auch eine geschlossene, bei 
welcher der Rotten- und Gliederabstand auf das Allernotwen- 
digste beschränkt wurde. Auf diese phalanxartige, dichtgedrängte 
Stellung beziehen sich hei Cäsar die Termini „signa conferre in 
unum locum" mit dazugehörigem „conferti" su , „euneum facere" 80 
und „testudinem facere" 81 . Die beiden letzteren gehören der 
Offensive an, der erste der Defensive; auf alle drei kommen 
wir in den folgenden zwei Kapiteln ausführlicher zu sprechen. 
Für das Aufgeben des Rottenabstandes finden wir bei Livius 
auch gebraucht „comprimere ordines" 81 und „densare ordines" 83 . 
Den Übergang aus der geschlossenen Stellung in die offene be- 
zeichnet Cäsar mit „manipulos laxare" 34 . Die geschlossene Stel- 
lung war entweder das Ergebnis einer Notlage, wenn eine Truppe 
vorn und in den Flanken arg bedrängt wurde 33 , oder das Resulat 
eines freien Entschlusses 3 ". Der Übergang aus der offenen Stel- 
lung in die geschlossene Hess sich natürlich in allen Fällen leichter 
bewerkstelligen, als das umgekehrte Manöver. Immerhin war auch 
dieses, insofern der Mut dazu vorhanden war, jederzeit ausführbar; 
in der Nervierschlacht wurde das „laxare manipulos" auf spe- 
ziellen Befehl Cäsars im gefährlichsten Gefechtsmoment voll- 



" des. b. G. 2, 25, 1. b. c. 1, 71, 3. 
■» Ctes. b. G. 6, 40, 2. 
*< Cm. K G. 5, 9, 7. ef. 2, 6, 2. 7, 85, 4. 
"'- Livius 8, 8, 12. 
« Livius 30, 84, 8. 33, 8, 14. 

" Cses. I>. G. 2, 25, 2: teliqaoB eohortatas milites si^na inferre et i 
palos Jaiare hisait, quo fticilins iria'lii; uti posaunt. 
1S Vergleiche Kapitel 2. 
" Vergleiche Kapitel 3. 

?riiblich. Kriugiweseii Ciiaars 11 



über den Aufmarsch zur Schlacht und die An und Wei 
wie jeder Soldat die oben geschilderte Stellung im Rahmen sei: 
Kohorte einnahm, lässt sich nichts Sichere« beibringen. 

2. Die Gefechtstaktik der Legionen. 

Dem Prinzip der Aufstellung genügender Reserven, welche 
schon in den „principes" und r triarii" der Manipularlegion seine 
Ausdruck gefunden hatte, blieben die Römer auch zur Zeit de 
Kohortenlegion treu. Cäsar bedauerte es genug, dass in de 
Nervierschlacht Zeit und Umstände und Terrain die Aufstellung 
von Reserven an bestimmten Orten und mit bestimmten 
Weisungen nicht gestatteten '. Der Wechsel in der Zahl de 
Treffen wurde bedingt, durch die Stärke der Feinde und de 
eigenen verfügbaren Truppen. Wir finden diesen Grund deutlic 
ausgesprochen vom Verfasser des „bellum Africanum", welche 
die „mmplei acies" Cäsars im Treffen von Ruspina mit Recl 
auf die geringe Zahl der Cäsarianer zurückfuhrt*. 

Bekannt ist die Kontroverse zwischen Rtlstow und Geier iitn 
die Bedeutung der Termini ^acies simplex, duplex, triplex, quadn 
plex u . Ersteier versteht darunter die Aufstellung der Legione 
in einem, zwei, drei oder vier Treffen hintereinander 1 , let? 
lerer die Aufstellung von einem, zwei, drei oder vier Koi] 
nebeneinander*. Für ersteren ist namentlich Arnold Hug i 
die Schranken getreten 3 , für letzteren Zander". Eine gewissen- 
hafte Prüfung sämtlicher Stellen ergiebt, dass obige Termini 
nur von der Aufstellung so und so vieler Treffen hintereinander, 
nicht so und so vieler Korps nebeneinander verstanden werdet 
können. Die Stellen des Frontin, welche auf den ersten Blicl 
für Göler gegen Rüstow zu sprechen scheinen, entscheiden 



i liiriüit Kimjiljcem , nt poler 



1 Csea. b. G. 2, 32, 1. 

* bell. Ai'rie. 13, 2: interira Ca 
propter paneitateni. 

'Rüstow, Heerwesen uml Kriefffüliruni' Cäsars pag, II — (6, 115- 1: 

»GÖler, Cäsars gall Krie* um! Teile seine» Bilrjjferkriecs II jucr. 2 
bis 271. 

s A. Hu;.', 7.ae neueren Litleratur nies Lasur (Jahrbücher für Philologi 
J.XXXV pag. 203-220;. 

■ Zander, Andeutungen zur Geschichte des röin. Kriegswesens (IBS4). 
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einer Untersuchung des Sprach gebrauchs dieses Autors die Frage 
zu bimsten Rüstows 7 , 

Am seltensten kam die „simples acies" zur Anwendung, 
rt. h. immer nur dann, wenn die Not dazu zwang. So sah sich 
Cäsar hei Ruspina in die unangenehme Lage versetzt, seine 30 
Kohorten in einem Treffen ohne Reserven aufstellen zu müssen, 
um durch die feindlichen Kavalleriemassen nicht überflügelt zu 
werden \ Auch die „duplex acies" wurde mehr oder weniger 
vom Feinde diktiert, indem die Stärke desselben nicht selten 
zwang, zur Erzielung einer gewissen Ausdehnung der Front auf 
eine zweite Reserve zu verzichten. Im aquitanischen Krieg musste 
Publins Crassus in Anbetracht der Übermacht der Feinde sich 
mit einer Reserve begnügen 11 . 

Das Ideal der römischen Feldherren war die „triplex acies", 
welche unter besonderen Umständen sogar zu einer „quadruples 



7 Dem lateinischen „triplex acies" entspricht bei Polybius (6, 40) in der 
Schilderung des Marsches der Römer in Gefechtsbereitschaft der Terminus 
mvpalt^yla. cf. Polyhhia 12, 18. 12, 20. Aelian 36, 6. Plut. CreB. 44. — Bei 
Cftsar und seinen Fortsetzen! finden sich: ximplex acies (hell. Ales. 37, 4. 
bell. Afric. 17, 2. 59, 2. cf. Vegetius 1, 26), duplex acies (Cses. b. G. 3, 24, 1. 

r, 1, 88, 1. 3, 67, 2. cf. Sallust bist. 3 fragiu. 77), triplex acies (C»s. b. G. 
1,24,2. 1,43,1. 1,51,1. 4,14, 1. b. o. 1, 41, 2. 1, 64, 6. 1, 83, 1. bell. Afric. 

, 1. cf. Livius 23, 29, 3. Frontin 2, 3, 16. 2, 3, 17. 2, 3, 20. 2, 3, 22), qua- 
druplex acies (bell. Afric. 41, 2). — Die beiden in Frage kommenden Pfeilen 
lies Frontin hinten: Scipio advei'Mis hanc l'ormam robur legionis triplici acie 
n fronte ordi natura per hastatos el principes et triarios opposnit (2, 3, 16). — 
«dversiis hanc Ordinationen] Cii/sar et ipse (riplici ai ie, dispositis in fronte 
legionibus, sinistriun latus, ne tireuiri posset, admovit paludibus (2, 3, 22). 
Wer den Sprachgebrauch des Frontm nicht kennt, wird beide Male durch 
das „In fronte" veranlasst, an eine Einteilung in der Front denken. Frontin 
braucht aber „fron? '■ wiederholt gleichbedeutend mit „media acies" im Gegen- 
satz zu „cornna" oder „latera" z. B. 2, 3, 2: Fhilippus . . . nt animadvertit, 
t'rontein hostimn stipatam electis de toto exercitu riris, latera antem infir- 
miora cet. 2, 3, <j: Artaxi-rxes . . . latius quam hostes instrueta acie in fronte 
eqnitem levemi|ue armaturam in cornüms wlloeavit. 2, 3, 8: Livins Salinator 
et Claudius Nero ... didiutis in latera viribus vacvia fronte ex utraque parte 
circuiuvenernnt cum. In allen diesen Stellen ist „frons" = Zentrum. Ver- 
gleiche auch Tacitus Ann. 3, 45: in fronte stafuerat t'erratog, in cornibns 
OOhürtes. — Analog wird das M /-fr^ou des Appian (b. c. 2, 75) zu inter- 

l'retieien SCin; inif /ih Yn.J.ni''? b-i*TF{int: ttl'tby t$ T[./h ättugiür t'rri (ttjtiixtti; 

•bell. Afric. 12-19. 
'Cses. b. G. 3, 24, 1-2. 
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acies" erweitert wurde. Cäsar selbst verfügte nie über so viele 
Truppen, dass er ein der Länge der ganzen Front entsprechen- 
des viertes Treffen aufstellen konnte, während sein Gegner Scipio 
im afrikanischen Krieg sich diesen Luxus erlauben durfte 10 ; bei 
Pharsalus und Thapsus finden wir immer nur besonders bedrohte 
Stellen der Schlacht Ordnung durch eine dritte Reserve gedeckt n . 

Der technische Ausdruck für alle Reserven ist „subsidia". 
Cäsar selbst spricht von „subsidiarfce cohortes a seines zweiten 
Treffens ! * und von den „alarise cohortes" des Afranius, welche 
„in subsidiis" hinter dem zweiten Treffen der Legionen ein drittes 
bildeten i3 . Im „bellum Alexandrinum a werden alle drei Treffen, 
welche mit Intervallen zwischen den Flügeln und dem Zentrum 
der kontinuierlichen „simplex acies a des Pharnaces zur Unter- 
stützung dienten, „subsidia" genannt 14 . 

Die Zahl der Kohorten einer Legion in den einzelnen Treffen 
ist teils von Natur gegeben, teils lässt sie sich leicht bestimmen. 
In der „simplex acies" standen selbstverständlich sämtliche Ko- 
horten einer Legion nebeneinander; in der „duplex acies" ohne 
Zweifel in beiden Treffen je 5 Kohorten; in der „triplex acies", 
wie Cäsar selbst schildert, im ersten Treffen 4, im dritten und 
vierten je 3 Kohorten 15 ; in der „quadruplex acies u schwankt 
die Zahl der Kohorten des dritten und vierten Treffens, da je 
nach Bedürfnis dem ersteren mehr oder weniger taktische Ein- 
heiten entzogen und an bedrohten Punkten als dritte Reserve 
aufgestellt wurden 16 . 

Der Abstand zwischen den einzelnen Treffen lässt sich aus 
Cäsars Aufstellung gegen Afranius und Petreius annähernd be- 



10 bell. Afric. 41, 2: quadruplici acie instructa ex instituto suo. 

11 Cses. b. c. 3, 89, 4: tiraens, ne a multitudine equitum dextrum cornu 
circumveniretur, celeriter ex tertia acie singulas cohortes detraxit atque ex 
his quartam instituit equitatuique opposuit. bell. Afric. 81, 1: Y. legionis 
in quarta acie ad ipsa cornua quinis coliortibus contra bestias collocatis. 

li Cses. b. c. 1, 83, 2. 
13 Cses. b. c. 1, 83, 1. 
'4 bell. Alex. 37, 4. 

15 Cses. b. c. 1, 83, 2: sed primam aciem quaternse cohortes ex V legio- 
nibus tenebant, has subsidiarise ternae et rursus alise totidem suse cuiusque 
legionis subsequebantur. 

16 So wurden z. B. bei Pharsalus aus dem dritten Treffen 6 Kohorten 
behufs Bildung eines vierten weggenommen (Cses. b. c. 3, 93, 5. cf. 3, 89, 4). 






rechnen 17 . Beide Heere standen vor ihren Lagern, welche nur 
SOOO römische Fnss = ca. 600m von einander entfernt waren; von 
diesem Baum nahmen die beiden Schlachtordnungen 2 Dritteile 
1 Dritteil blieb für den Anlauf und Zusammenstoss der 
Soldaten reserviert 1 ™. Für Cäsars Heer standen also ungefähr 
L'OO in Anfstellungstiefe zur Verfügung. Jedes seiner drei Treffen 
beanspruchte bei einer wahrscheinlichen Tiefe von 8 Mann höch- 
stens 7 m , alle drei zusammen rund etwa UO m. Aus den übrig- 
bleibenden 180 m ergiebt sich somit ein Abstand von ca. 60 m 
zwischen den einzelnen Treffen, resp. zwischen dem dritten 
Treffen und dem Lager. Die Distanz des ersten Treffens beider 
Schlachtordnungen vom feindlichen Lager betrug ungefähr 400 m, 
genügte also zur Sicherung vor der Wirkung etwaiger auf oder 
vor dem Wall aufgestellter Feldgeschütze; ebenso war das zweite 
Treffen ausser dem Bereich der Bogenschützen und Schleuderer "', 
auch wenn wir ein Vorrücken derselben bis auf eine gewisse 
Distanz vor den Feind annehmen: auf keinen Fall konnte sich 
ein solches bis in die Mitte des zwischen den beiden Heeren 
offen gelassenen Baumes erstrecken, da beim selbstverständlichen 
Entgegenkommen der gegnerischen Leichtbewaffneten die Kern- 
waffen nicht zur Geltung gekommen wären. 

Wo die Verhältnisse und das Terrain eine freiere Entfaltung 
der Streitkräfte erlaubten, dürften sämtliche Distanzen auch noch 
grösser gewesen sein. Ganz sicher wissen wir das von dem 
Abstand des letzten Treffens vom Lager'". In dem soeben be- 
sprochenen Fall war eine andere Aufstellung als die geschil- 
derte wegen der grossen Nähe der Lager nicht möglich; über- 
dies wünschte Cäsar in diesem Moment gar keine Schlacht und 
wahrte durch Aufstellung einer Schlachtordnung nur den eigenen 
Truppen gegenüber den Schein". Sonst aber hatte Cäsar, wenn 
er unmittelbar vor seinem Lager Stellung nahm, seine bestimmten 
Gründe: entweder wollte er den Feind zu einer Schlacht unter 



" Vergleiche Göler a. a. 0. pag. 218 Anmerk. 2. 

,s Cnss. b. c. 1, 82, 4: non enim mnplius pedüm milibtis duobus ab tastris 
i-iLstvu ilistaliant. Iiim- duas partes nr-ie* ociiijiabajit (Inte; tertia vaeahat, ml 
incursnm at'iue impetum uiilitnm relicta. 

" über die Tragweite iler Feldgeschütze, des Bogens and der Schleuder 
vergliche Teil II Knpitel 4. 

in Vergleiche Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre i'ivüe) II pag. 340^347. 

!] Cbb. b. c. 1, 82, 2. 



ungünstigen Verhältnissen verlocken 5 *, oder ihn bloss auf die 
Probe stellen, ob er überhaupt zum Kampfe geneigt, sei*' 1 , oder 
er uabm diese Stellung ein in Anbetracht der feindlichen Über 
macht' 4 . Sollte eine Entscheidungsschlacht um jeden Preis her- 
beigeführt, werden, gab Cäsar kühn seinen Rückhalt auf, nickte 
in nächste Nähe des feindlichen Lagers vor und ualuu 
einer für ihn ungünstigen Stellung den Kampf auf, so hei Phar- 
salus" und Munda 10 und gegen Ariovist I: . Einen Mittelweg 
schlug er ein, als Ariovist die Stellung unmittelbar vor dem 
Lager nicht angreifen wollte, durch einen kurzen Vormarsch 
und Aufstellung der Scldachtordnung in einer gewissen Distanz 
von dem grösseren Lager, ohne ganz auf diesen Stützpunkt i 
verzichten Sh ; erst als diese Provokation keinen Erfolg hatte, 
wurde der Rückhalt ganz aufgegeben. 

D»S6 auch der Abstand zwischen dem ersten und zweiten 
Treffen unter umständen ein ganz bedeutender sein konnte, er 
giebt sich aus dem „bellum Africanum", wo ein solcher von 
nahezu 400 römischen „passus" = ca. 600 m genannt wird 
immerhin ist zu bemerken, tlass in diesem Fall das erste Treffen 
ganz aus Reiterei, das zweite aus Fussvolk bestand su . 

Die gewöhnliche Annahme, deren Hauptvertreter Rüstow 
ist, geht dahin, dass sowohl bei der Aufstellung in zwei, 
bei derjenigen in drei Treffen Intervalle zwischen den Kohorten 
desselben Treffens stattfanden, welche der Front einer Kohorte 
entsprachen, wobei das zweite Treffen naturgemäss auf die Inter- 
valle des ersten, das dritte vielleicht auf die Intervalle des zweitei 
oder, was dasselbe heisst, auf die Kohorteniiiassen des erstei 
gerichtet stand 3 ". 

Es ist das unbestreitbare Verdienst Delbrücks, das Kämpfen 
mit Beibehaltung der Intervalle für die Zeit der Mauipulark'tnon 



»Ose*. 1>. ß. 1, 48, 3. 5, 50, 8. 

«' Ca». Ij. c. 3, 8t. 1—2. 

»« Ceps. l>. G. 2, 8, 1 - 5. 

: ' Oje* b, a. 3, 8-t, 2. 

"hell. HisiJ. 29, ü-8. 

"Gbb, h. G. 1, 51, 1. 

"Cks. Ij. G. 1, 50, 1. 

» bell. Afrfe. 38, 3. 

"' HüsWw a. a. 0. pag. 45. 




als eine Unmöglichkeit zurückgewiesen zu haben 31 . Eine solche 
Gefechtstaktik hätte eine sofortige Zersprangung der römischen 
Schlachtordnung zur Folge gehabt. Was aber für die Manipular- 
legion eine Unmöglichkeit war, musste es auch für die Kohorten- 
legion sein. 

Der Kampf mit Intervallen uiuss also künftighin aus den 
Handbüchern gestrichen werden. Stellten sich aber überhaupt 
die Kohorten mit Intervallen auf und waren solche absolut not- 
wendig behufs Ablösung oder Verstärkung der im Kampfe be- 
findlichen Treffen? 

Kiistow bringt folgende Beweise für eine regelmässige Auf- 
stellung der Kohorten mit Intervallen 33 : 
■ Cäsar erwähnt des Intervalls zwischen zwei Kohorten ein- 
mal ausdrücklich. 

Cäsar bedient sich fttr die Entwicklung der Legion aus der 
Marschordnung in Gefechtsstellung des Ausdrucks: die Ko- 
horten auseinanderst eilen (cohortes disponere). 
3) Cäsar betrachtet es immer als einen Übelstand, wenn die 
Kohorten durch den Gang des Gefechts auf einen Haufen 
zusammengedrängt werden (sigiüsque in unum locum col- 
latis . . . confertos iniütes sibi ipsos ad pugnam esse impedi- 
nientoi. 
Diese Beweise EUstows sind, wie ich schon früher uacli- 
swiesen w , nicht stichhaltig. Im ersteu Fall ist die von Cäsar 
geschilderte Situation folgende: Die Britannier brechen plötzlich 
aus den Wäldern gegen die mit. der Lagerbefestigung beschäf- 
tigten Römer hervor und greifen die auf Wache vor dem Lager 
Stehenden heftig an. Cäsar schickt 2 Kohorten, und zwar die 
ersten von 2 Legionen, zu Hülfe und diese stellen sich in ge- 
ringem Abstände von einander auf. Die Britannier aber brechen 
verwegen zwischen ihnen durch und ziehen sieh ohne Verlust 
zurück". — Die nähere Bestuumung „qui erant in statione pro 




"Delbrück, itie röm. Maiiinulaitaktik (Sybels hiator. Zeitschrift LI 
[mg. 240-243). 

11 Rüstow a. a. 0. p»g. 4r>. 

13 Friililirh, BcliHsIlscIr-s uwl Stilistische zu Cäsar und iles>en Fort- 
Setzern pag. 3—vt. 

J1 Cu?m. I). G. 5, 15, 3—4: at Uli intermisao apatio, imprudentihnH uoatris 
atque ocoupatis in munitione caatrornm, subito se ex airria eiecemiit im- 
petaqiie in eos facto, qui erant in statione pro (uatris (ollotati, acriter 
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castri- collocati- sögt, dam die Wachtkoborte vor dem dei 
Britannien! zugekehrten Thor des Lagers angegriffen wird. Die 
zwei zu Hülfe geschickten Kohorten konnten also schwerlic.1 
aus dem bedrohten und von den Verteidigern versperrten Thoi 
ausmarschieren: es war das auch achott deshalb unmöglich, wei 
sie nicht die Angegriffenen direkt unterstützten, sondern 
Cäsar, wie der Ausgang des Kampfes zeigt, auf die Rückzug: 
linie der Britannier geworfen wurden, also, zunächst ungesehei 
vom Feind, eine Umgehung vornahmen. Ohne Zweifel sandtt 
Cäsar, da Gefahr im Verzuge lag, zwei Kohorten, welche i 
Gegensatz zu den mit der Lagerbefestigung Beschäftigten unter 
Waffen standen: schlagfertig waren aber, wenn man sich, wie 
in diesem Fall, von Seiten des Feindes nichts Böses versah, 
der Kegel nur die vor den Thoren auf Wache stehenden Ko- 
horten : selbstverständlich mussten sie nach ihrem Abmarscl 
durch andere inzwischen schlagfertig gemachte Truppen ersetz 
werden. Als die zwei von verschiedenen Thoren kommende!! 
Kohorten nach Umgehung des im Kampfe begriffenen Feinde^ 
sich einander näherten , machten sie Halt, offenbar, um die 
Dispositionen zum weitereil Vorgehen zu treffen. Allein bevo 
ein Entschluss gefasst oder derselbe ausgeführt werden konnte 
warfen sich die um ihren Rückzug besorgten Britannier auf s 
und brachen mitten zwischen ihnen durch. — Ans diesem ent 
schieden nur zufälligen Intervall zwischen zwei Kohorten au 
ein reglementarisches schliessen zu wollen, wie Küstow gethan 
hat, ist unzulässig. In anderen Fällen, wie z. B. in dem Kampf 
unter den Mauern von Ilerda, muss er seihst zugeben, dass von 
einer Aufstellung mit Intervallen nicht die Rede sein kann* 1 
Übrigens erwähnt Cäsar auch nie mit einem Wort in seiner 
Angaben über die Aufstellung der Truppen zur Feldschlach 
Intervalle zwischen den einzelnen Kohorten: die einzige ] 
wäliiiuiig solcher in einer regelrechten Schlacht wäre entschei 
dend: das zufällige Intervall aber in einem improvisierten Ge 
fecht kann nicht, als Beweis für die Regel gelten. 



piig-navernnr, diialmsque nissig snbaidlo cohortilius a Cteaare, atque hia prii 
legionum dtiarutii, cum hm perexiguo intermlsso spatio inter se vonstitissi 
novo yenere puynse pei'tenitU nostris per niertios mulaciäsime pe.rruperi 
ne<ine inde incolumen reieperunt. 
" RUstow a. a. 0. pag. 36. 
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Das „dispoxtere coEortes" ist von B.üstow falsch inter- 
pretiert worden. Als die lange Marschkolonne des Sabinus und 
Cotta in eine Thalmulde sich hinabgesenkt hatte, erschienen die 
Eburonen plötzlich auf beiden Rändern des Thaies und griffen 
gleichzeitig auch die Vorhut und die Nachhut an 3 ". Infolge dessen 
mussten die Kohorten nach vier verschiedenen Seiten bin Front 
machen. Nun liegt auf der Hand, dass der Terminus „disponere 
cohortes" 87 hier dieses Aufstellen der Kohorten nach verschie- 
denen Richtungen bezeichnet, unter keinen Umständen aber ein 
Aufstellen mit Intervallen, welche wohl nie schlechter angebracht 
gewesen wären, als in diesem Fall. Wenn Rlistow mit „dispo- 
nere 1 " argumentieren wollte, so hätte er eher eine Stelle aus 
Cäsars Bericht über die Schlacht bei Pharsalns zitieren müssen 8 ". 
Aber auch hier hat das „c!ispositi tt gar nichts mit den Intervallen 
zwischen den einzelnen Kohorten zu ttnin, sondern es bezeichnet 
lediglich in Verbindung mit „in suis ordinibus" die geordnete 
Aufstellung der Legionare. des Potnpeins mit dem reglementari- 
sehen Abstand jedes einzelnen Mannes vom andern im Gegen- 
satz zu den durch den Anlauf etwas auseinander gekommenen 
(ilispersos) Leuten Cäsars. 

Das -signa conferre in nnum locnm" bezeichnet nie das 
Aufgeben der Intervalle zwischen den Kohorten. Cäsar braucht 
diesen Terminus, wie eine unbefangene Prüfung der in Frage 
kommenden zwei Stellen ergiebt, nur, um das Massieren der 
Truppen zu charakterisieren, wenn sie infolge eines unglück- 
lichen Gefechts zur Defensive genötigt werden a ". Nicht die 



» Cres. lt. (.i. 5, 32, 2. 

" Cees. b. G. !i, 33, 1: tum demnm Titurius, qui nihil imte providisset, 
trepMan et conenmre cohorteHqoe disponere. 

'" C«s. b. c. 3, i>± 2: sed Pnmpeius suis pnedixerat, ut Oieaai'ia impetiim 

eücipereot nevc se. loro movereirt acieraque eias diätrahi paterentnr ; idque 

aiimonitii C. Triarii ttetsse dicebatur, ut primua excursus viaque miliium 

infringeretur aciesqne dislenileretnr atque in suis ordinibna dilpOSiti disper- 

1 utorfrentar. 

■*CfBB.b.G. -', 26, 1: ulii suos ursreri signisque in nnum loeum collatis 
HNlecim* legionis eontertos milites silii ijisos ad pu^nam esse iiupeilhnento 
. b. C. t, 71, 3: Al'ranianos eontra multis rebus sui timoris signa mi- 
: quod suis non subvemssent, <juod de colle non decerterent, quod vix 
i sustinerent collatisque in unuui loi-Qm sig-nis conferti nenne 
tirdines nuqne signa servarent. 



Intervalle der Kohorten werden hiebei aufgegeben, sondern de 
zum Offensivgefecht erforderliche Rotten* und Gliederabstand 
dadurch kommen auch die Feldzeichen näher zu einander ; 
stehen; schliesslich hindert auch nichts das „in nnnm locum 
wörtlich zu verstehen- Die natürliche Folge dieses Zusammen 
drängen.* ist eine Beeinträchtigung der Beweglichkeit des c 
zelnen Mannes, unter ganz HBglnstigen Omjt&QdflB sogar e 
Auflösung der Ordnung des ganzen Truppenkörpers. Wir be 
greifen vollkommen, dass Cäsar das „sigua conferre in nnui 
locum" als einen Übelstand betrachtete, wie seiner Natur übei 
haupt jede Defensive als ein solcher vorkommen musste. 

soweit die direkte Widerlegung Rüstows. Her Hauptbewei 
für die Nichtexistenz der Kohorlenint ervalle in der Schlacht so 
aber enH noch erbracht werden. Die Intervalle zwischen dei 
einzelnes Manipehi in der Aufsteilimg der Manipularlegion werde 
sehr oft erwähnt* . Wie kommt es, dass, abgesehen von dei 
oben besprochenen zufälligen Zwischenraum zwischen 2 Kohortei 
welcher überdies nicht einmal als „intervallum" bezeichnet wir» 
(perexigno intenuisso loci spatio), kein Historiker und Krieg; 
Schriftsteller Intervalle zwischen den taktischen Einbetten de 
Koliortenlegion kennt, die doch entschieden, wenn sie vorbandet 
gewesen wären, als nicht minder wichtig wie diejenigen der Man! 
pularlegion, ausdrücklich hätten hervorgehoben werden müssen 

Die „velites" bildeten einen integrierenden Bestandteil de 
Manipularlegion. Eine richtige Verwendung derselben war nu 
möglich, wenn sie mit Leichtigkeit zwischen den Manipeln de 
Sch werbe watfneten vorgehen und sich wieder zurückziehen konn 
ten. Dieses Vor- und Zurückgehen der „velites" durch die Inte! 
valle der Manipeln wird denn auch zur Genüge bezeugt 41 
„velites" boten aber zugleich auch den Feldherren das Matern 
zur Festsetzung der Grösse der Intervalle, indem ihre Abteilung* 
zwischen den einzelnen Manipeln des ersten Treffens eingeschoben 
wurden. Zur Zeit der älteren Manipularlegion scheinen diese Intei 
valle noch verhältnismässig klein gewesen zu sein, da nach Liviu 
jedem Manipel der „hastati" nur 20 Leichtbewaffnete beigegebei 
waren", während das Gros immer noch hinter den Triariert 



[ Polybius 3, 73. 11, Sa 15, 9. 18, 24 n 
l Polybiua 2, 30. & 73. 11, 33, 18, i'l I 




seine Stellung hatte* 3 ; in der Schlacht hei Zama aber finden 
wir bereits Intervalle, die der Front eines Manipels entsprachen, 
da sämtliche „velites" im ersten Treffen standen, in Abteilungen, 
welche an Stärke je einem Manipel der „hastati" gleichkamen". 

Die Kohortenlegion hat keine ihren taktischen Einheiten ständig 
heigegebene Leichtbewaffnete; sie braucht somit keine Kohorten- 
intervalle, um sie ausschwärmen und zurückgehen zu lassen, 
besitzt aber auch kein Mittel, um die Intervalle zwischen den 
Kohorten, wie früher zwischen den Manipeln, fixieren zu können. 

Ich muss mich auf den Einwand gefasst machen, dass Cäsar, 
wenn auch keine zum Bestand jeder Legion gehörende „velites", 
so doch andere dem Heere als solchem beigegebene Leichtbewaff- 
nete hatte, welche er zur Markierung der Intervalle des ersten 
Treffens verwenden konnte. Eine genaue Prüfung seiner Schlacht- 
beriehte entscheidet aber auch hier zu unseren Gunsten. Bei 
Bibrakte stellte Cäsar sämtliche „auxilia" mit zwei neu ausge- 
gebenen Legionen hinten auf dem Kamm der Höhe auf, die vier 
Veteranenlegionen aber vorn in der Mitte des Abhangs 1 ' 1 . G-egen 
riovist standen alle „alarii" vor dem kleinern Lager und be- 
schäftigten so wenigstens einen Teil der Germanen 411 . Bei beiden 
Expeditionen nach Britannien werden keine Hülfsvölker zu Fuss 
erwähnt, obschon sie mit ihren Fernwaffen und ihrer Taktik 
sehr gute Dienste gegen die Wagenkämpfer hätten leisten 
;ömien; Cäsar nahm nur Legionen und Reiter mit 41 , Ebenso 



>> Livius B, 8, 8. 

"Polj'biu?, 15, 9: ™ A> itiuoiij/iBiB t»„- hjJkh, a ,,,,„„:,r uW^HKM Iu i; 

yatMKfofit'iy.wr wifyum, — mj/<atn und aiiii/tt sind bei PolyMns (6, 241 
identische Bezeichnungen liir den Manipel. Damit soll nicht gesagt sein, 
s es administrative Manipelo der „velites" gab; aber taktisch kirnen die 
/usiimuengezogerjeu „velites" der sich entsprechenden Manipelu iler „ha- 
stati", „prineipes" und „triarii" (3 X 40 1 einem Manipel der S eh werbe waff- 
neten an Zahl gleich. Ein Zusammen ziehen derselben in den Intervallen iler 
Front vor Beginn der Schlacht war aber zur Zeit der ausgebildeten Muni- 
pulailegjou durchaus notwendig, wenn das Ansach wannen rasch nnd gleich- 
zeitig — die Gleichzeitigkeit wird von iten Quellen vorausgesetzt — vor 
sich gehen sollte. 

«Cres. b. G. 1, 24, -2. 

'*C»s. h. G. 1, 5t, 1. 

,7 Ces«. b. G. 4, 22, 3—4. 5, 6, 2. — Wenn bei der ersten Landung 
Schleudern und Pfeile von den Sibirien aus die Eritanuier vom Ufer zurück- 
drängten (Cies. b. G. 4, 25, 1), so wurden diese Wallen entweder von den 



setzte or mir mit Legionen und Reiterei nach Kriechenlam 
über 4 "; was er dort an Leicht bewaffneten organisierte, kann 
nicht bedeutend gewesen sein ; er selbst erwähnt nur einmal ge- 
legentlich in einem Treffen bei Dyrrhachium die „funditores" 4 ". 
Bei Ruspina verfügte Cäsar über 30 Kohorten Legionssoldat en 
und nur 150 Bogenschützen, welche .selbstverständlich nicht zur 
Ausfüllung der Intervalle genügt hätten, übrigens auch, wie 
der Verfasser des „bellum AfrxcanuW ausdrücklich bemerkt, 
vor der Schlachtordnung aufgestellt wurden*". In der Schlacht 
bei Thapsus finden wir die „funditores" und „sagittarii" auf den. 
Flügeln, die „levis armatura" zwischen den Reitern aufgestellt 
Dieses Einschieben fintericere-interponere) von Leichtbewi 
Beten zwischen die taktischen Einheiten der Reiterei wird 
erwähnt", nie aber ein solches zwischen diejenigen der Legionen. 
Die zwei Beispiele, welche hiefür ins Feld geführt werden könnten 
und von den Herausgebern meist falsch interpretiert werden, 
beweisen etwas ganz Anderes. Wenn Crassus im aquitaniscln 
Feldzug eine „duplex acies" aufstellte „auxiliis in inediam aciei 
conieetis" w , und es von Oa.sa.rs Schlachtordnung gegen Afrani 
betest -sagittarii fnnditoresque media continebantur acie" 
besagt in beiden Stellen „media acies", wie in der Schilderunf 
der Sehlacht bei Pharsalus**, und überhaupt bei allen Schrift- 
stellern, nichts Anderes als Zentrum. Im ersten Fall wird also 
das Zentrum, weil die Flügel, zumal der rechte, entscheiden, 
geradezu durch die „auxilia" gebildet nach Analogie der Auf- 
stellung des älteren Scipio bei Baecula 5 ". Die zweite Stelle 
kann nur so erklärt werden, dass die Bogenschützen und Schleu- 
deret im Zentrum ihren Platz fanden ; ob in besonderen 
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Legion ss o! da. ten iverirlcklie Teil II Kapitel I) oder von einem Teil iler See- 
leute (ef. bell. Alex. 20, 1—2. teil. Af'rie. 20, 1] gehamlhabt. 
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»teil. Afrie. 12, 3. 13, 2. 

51 bell. Afrie. 81, L 
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• 3 Cm b. Ci. 3, 24, 1. 
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« Cffis. b. c. 3, 88, 3. 3, 89, 8. 
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Intervallen in der Front oder zwischen den einzelnen Treffen, 
lässt sich nicht bestimmen. Übrigens interpretiere man „media 
wie man wolle, so viel ist sicher, dass beide Stellen 
absolut nichts für Kohortenintervalle beweisen. 

AVas sonst noch ans anderen Schriftstellern zu Gunsten der 
durch die Leichtbewaffneten gebildeten Kohorten Intervalle bei- 
gebracht werden kann, lässt sich nicht halten* 7 . 

Legionsintervalle lassen sich für die Zeit Cäsars nicht mit 
absoluter Sicherheit nachweisen, sind aber auf jeden Fall not- 
wendiger und infolge dessen auch wahrscheinlicher, als Kohorten- 
uteivalle. In dem unglücklichen Kampf bei Nicopolis lässt der 
Verfasser des „bellum Älexandrinum" den Domitius sein erstes 
Treffen gegen Pharnaces folgendermassen aufstellen: „XXXVI. 
legiouem in dextro eornu collocavit, Ponticam in sinistro, Deio- 
tari legiones in mediam aciem coutulit, quibus tarnen angustissi- 
mum intervallum frontis reliquit" äN . Das Eelativum „quibus 11 
kann grammatikalisch entweder nur auf die Legionen des Deio- 
tarus bezogen werden, oder zugleich auf die beiden anderen. 

Ilm ersten Fall liefert die Stelle einen direkten Beweis für 
ständige Legionsintervalle, welche in der betreffenden Schlacht 
57 Bei Onosander (19, 1) lesen wir: Ion» ,\i Aian-nj/iuru »atii r«s ro&i{, 

tat hj.' avynyfur ünmo/imOmnn: Der Strategilios Onosanders ist allenlings zu 
Anfang der Kaiserzeit veri'asst, basiert aber, wie sich leicht nachweisen 
lässt, na in entlieh auf den Erfahrungen der römischen Feldherren der Repu- 
blik zur Zeit der Mauipularloyion. (..'l-erdiea ist der Terminus lüSi's hier ein 
so vager, dass man nicht weiss, oh darunter Centurien, Manipeln, Kohorten 
oder gar Legionen verstanden sind. — Ebenso unbestimmt lautet eine 
B Plutarehs aus der Lebensbeschreibung des Antonius (Anton. 41): ügn 



■ ,l t yy„,„. 



: ,;U<. 



d öS 






q ixäjiaaiji- lii rni'i; 7in).in{nt'$ imQuBxn'ii£tina%. n; n'irin = n-ilttut bezeichnet 

infath die Legionen als solche, ohne Erwähnung ihrer taktischen Einheiten.— 
AnchFrtmtin(2, o, 17) spricht nicht von KoliorteninterTallcji : „triplicem deinde 
peditum aciem ordinavit relietis iutervalüs, per qme levem annaturani et 
eqnitem, quem in novissimo conlocaverat, cum rt?s exegisset, emitteref. Der 
l r instand, dass nicht nur die „levis armatara*, [sondern auch die Keltere] 
diese Intervalle passieren muss, lässt eher auf breite Legionsintervalle 
schliessen, wie sie zu ähnlichem Zweck schon zur Zeit der Hauipularlegion 
vorkamen (z. B. Livius 29, 2, 6: id modo hostium iniitati sunt, at inter 

I legiones et ipsi patentis equiti relinquerent vias). 
58 bell. Alex. 39, 2. 
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nur Pilger warnt als gewöhnlich: im zweiten Fall ist. 
Bändige Intervall zwischen Zentrum and Klügeln gemeint. 
welches besonders auch durch eine Stelle Applaus bestätigt 
wird 5 ". Für reglementarische Legionsiutervalle dürfte ührigen^- 
auch die Bemerkung Cäsars in der Schilderung der Aufstellun; 
bei Pharsalus sprechen, wonach auf dem linken Flügel di 
durch die Kämpfe bei Dyrrhachium selir zusammengeschmolzen« 
IX. Legion ausnahmsweise die VIII. dergestalt beigeordnet wurdi 
dass beide gewissennassen nur eine Legion bildeten' 

Ton allen Intervallen lassen si.-li ;Uso zur Zeit der Kohorten- 
legion für die Feldsehlacht gauz sicher nur diejenigen zwischen 
Zentrum und Flügeln, und mit Wahrscheinlichkeit solche zwischen 
den einzelnen Legionen nachweisen. Bedeutend können aber weder 
die einen noch die anderen gewesen sein" 1 . 

Schwer zu beantworten ist die Frage, wie die Reserve 
die bereits im Kampfe befindlichen Treffen unterstütztem Unsi 
Hauptinteresse konzentriert sich auf das zweite und dritte Treffen 
denn die Verwendung des ersten und allfällig vorkommend! 
vierten liegt für uns ganz klar: die Bestimmung des ersten 
ist eine selbstverständliche ; letzteres wurde in der Regel m 
für ganz bestimmte Eventualitäten gebildet., so z. B. bei Phi 
salus zur Verhütung der von Cäsar vorausgesehenen Umgehung 
durch die zahlreiche Reiterei des Pompeius" 2 ; die Art und der 
Ort. der Verwendung waren dieser dritten Reserve von vorn- 
herein vorgezeichnet. 

Am meisten lassen uns die Quellen im Stich in betreff der 
Verwendung der „seeunda aeies". In zwei Kampfesschild er im gen 
Cäsars vernehmen wir vom dritten und vierten Treffen etwas, 
aber nichts vom zweiten. Als in der Schlacht, gegen Ariovis 
das Handgemeng begonnen hatte und der linke römische Flügi 
ins Gedränge geraten war, schickte Crassns, welcher als Befehls- 
haber der Reiterei einen Überblick über den Gesammtv erlauf des 
Kampfes hatte, die „tertia, acies" zu Hülfe" 3 . Bei Pharsalus 
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"' 9 Äppi;m 1). C. 2, 75: mif ^iv'lialnht fniSrfun? ttitür ts Tffti Suii. 

80 Cses. b. e. 3, Sit, 1: nonam in sinistro collooaverat ... et hl 
fcdhuixH oetavam, ut p*ne euuhd es duabua elficeret. 

" Vergleiche du pu$öw in der Torliin zitierten Stelle Applaus. 



lielt die Infanterie des Pompeius den Ansturm der Legionen 
s, also zunächst natürlich des ersten Treffens, wacker 
; als das vierte Treffen nach Eesiegung der Reiterei des 
Pompeins eine Umgehung' vornahm, liess Cäsar gleichzeitig auch 
sein drittes Treffen vorgehen, welches bis dahin ruhig in seiner 
Stellung verblieben war; so wurde die ermüdete Mannschaft von 
frischen Reserven abgelöst und der Feind erschüttert 115 . Der 
„secunda acies" wird beide Male mit keiner Silbe Erwähnung 
getban; dass die „prima acies" nicht speziell genannt zu werden 
braucht, liegt auf der Hand, weil sie selbstverständlich zuerst 
an den Feind gerät. 

Aus diesem Stillschweigen geht hervor, dass in der „tri- 
plex" resp. „quadruples acies" das zweite Treffen immer eine 
und dieselbe ganz unabänderliche Bestimmung hatte, welche für 
die Römer so selbstverständlich war, dass ihre Historiker und 
Kriegsschriftsteller sie gar nicht zu erwähnen brauchten. Eine 
Andeutung finden wir in der Schlacht bei Bibrakte: als die 
Boier und Tulinger die siegreich vordringenden Römer in der 
offenen Flanke angriffen, wandte sich das dritte. Treffen gegen 
die neuen Feinde, während das erste und zweite die nun auch 
wieder vorrückenden Helvetier empfiengen ™\ Diese Stelle deutet 
an, dass in der „triplex" resp. „quadruples acies" das zweite 
Treffen immer zur direkten Unterstützung des ersten bestimmt 
war; in der „duplex acies" konnte natürlich das zweite Treffen 
auch anderweitig verwendet werden, d. h. es konnten ihm auch 
die sonst dem dritten oder vierten zukommenden Funktionen 
übertragen werden. 

Das dritte Treffen, als zweite und in der Regel auch letzte 
Reserve, wurde natürlich so lang als möglich vom Kampfe fern- 
gehalten und erst in gefahrvollen oder entscheidenden Augen- 
blicken ausgegeben. Ort und Zeit seines Eingreifens wurden 
durch die Umstände diktiert. Bei Bibrakte begegnete es dem 

) Flankenangriff der Boier und Tulinger", in der Schlacht gegen 
Ariovist stellte es auf dem bedrängten linken Flügel im rich- 
tigen Moment das Treffen wieder her und bewirkte die Flucht 
■■■ üsra. b, <•■ 8, m, 2. 
»•CSB. 1i- C 3, 91, 1-5. 
« Ca;a. b. G. 1, äf-, 7. 
" Siehe ilie vorige AnmerKnng. 
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, bei Pharwla* endlich wurde »znAbl 
Ennttdetea in den beides Tordertreffien vorgeführt" 

tH* (.'niemltzong der Kämpfenden konnte auf zwei ■ 
geschehen: entweder durch Ablösung oder durch Ter 
»tarkuns;. Heide Arten sind qoelleamäasig beglaubigt. 

Rin Grundgesetz der Taktik ist die Wahrung der Taktisch 

UttCt auf dasselbe war ich früher der Ansi 

dana Ablftnong uiwi Verstärkung unter allen Umständen 

durch taktlttche Einheiten vorgenommen «erden können 11 . Eigene 

BnPlgn kel über .Verstärkung und Ab- 

iif in Koliorreiilegion* 7 * haben mich aber zu der Cl>< 

zeugung gebracht, das* in der Hitze und im Gedränge de; 

Kämpfte, «rii bentxntag«, m auch za Cftsars Zeit, von dies 

:'-H abgewichen werde« musste. 

I'tir die AUStouj bietet uns Cäsar selbst folgende Beispiel 

In dem Gefecht tratet den Mauern von Berda schickten Afraniui 

ui..i i. ■: ;ni- ihrem Lager durch die Stadt wiederholt Ko- 

;i Kampfplatz, nm die Ermüdeten durch Frische 

n "i etzes; Infolge dessen sali sich Cäsar genötigt, auf gleiche 

rorzugeben und die Ermüdeten durch Reservekohort 
;iiii]|i'liiiif-ii zu lassen 74 . Ebenso werden in der Schlacht bei Phi 
. ii.i ui' EEnottdeti d des ersten und zweiten Treffens durch J 
und Dogetchwächte des dritten abgelöst 71 . 

[11 beiden Fällen handelt es sich darum, zu ermitteln, 
JeweUen die ganze im Kampf befindliche Mannschaft glei 
Zeltig abgelÖ* wurde oder mir Einzelne derselben, Der Woi 
laut der ersten Stelle spricht entschieden für die letztet 



SJi in obw AiM.MTk. sa 
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■ i ■ rgUlc&i 'l'ril l K.L|iii.'l S Amnerk. in. 
" Fröhlich ( Reullitlscliua and Stilistisches bu Cäsar und dessen Port 
»tiero |üii'. 11 -1 1. 

" NI^Hiri", Vi'rxlüi'kun- mnl AMüsiuii; in der Kohoireidegiou (Jahrbuch« 

rtir PMlölotf» rxxNYii p*g, 549-aeS}. 

■ ' .,■-. b. o. i, HS, 7— B: un^'kiiiii- Ulis copia, atqne ex castris oohort 
pw opplium orebro Bummlttebantar, nt integi i defessis Buccederenfr hoc idt 
• ■•- u i..irn- eogebatnr, al gununlMi* in enndem iocum culiortibus di 

r«olpowl 

i & i, b. ■ ■ :>. ''I. l 2: oc-ttem tempore tertlara lu-ieui Giesar ■ .. 
inmn iunlt tti an at« frtque brtagrl äeftn 









Auffassung'"'. Bei Pharsalus bestand das dritte Treffen nur 
aus J Kohorten jeder Legion, da die dritte zur Bildung 1 eines 
vierten Treffens verwendet worden war 1 ". Zur gleichzeitigen 
Ablösung der schon engagierten 7 Kohorten jeder Legion ge- 
nügten die 2 Kohorten numerisch nicht, also kann auch hier 
nicht von der Ablösung eines ganzen Treffens, sondern nur von 
Einzelablösung die Rede sein". 

Wenn sich die Reihen des ersten Treffens einer Legion im 
hartnäckigen Kampf lichteten, rückte das zweite Treffen vor 
und stopfte mit den einzelnen Leuten seiner 3 Kohorten die 
Lücken der 4 Kohorten des ersten Treffens., wo es nötig war. 
Der Kampf spielte sich ganz so ab, wie wir ihn im Rahmen der 
Kohorte geschildert, haben: wer fiel, wurde entfernt; gänzlich 
Ermattete und Leichtverwundete traten zurück; an deren Stelle 
sprangen frische Leute vor. Dass hiebe! die taktischen Einheiten, 
sobald einmal die Mannschaften des zweiten Treffens in den 
Kampf eingegriffen hatten, nicht mehr gewahrt werden konnten, 
liegt auf der Hand; flenn im einen Glied waren die Vorder- 
männer früher aufgebraucht, als im anderen. So kamen die 
Legionare des zweiten Treffens allmählich, und zwar Ton den 
Leuten des ersten Gliedes der nämlichen Kohorte die einen 
früher, die anderen später vor den Feind. 

Giesing glaubt auch an die Möglichkeit einer gleichzeitigen 
Massenahlösung, wobei die taktischen Einheiten besser gewahrt 
blieben, und schildert, den wahrscheinlichen Vorgang im Wesent- 
lichen folgeudermassen : „Gesetzt den Fall, die Reserven kommen 
erst in einem Augenblick an, wo eine ganze Abteilung auf das 
Tiefste erschöpft ist, so ist auch hier ein rasches Eingreifen 
der Ablösung das denkbar Einfachste. Auf dem Exerzierplatze 
würde man wahrscheinlich am korrektesten so verfahren sein. 
Die noch übrigen Glieder des ersten Treffens mit Ausnahme des 
zweiten Gliedes nehmen, sobald die Ablösung heran ist, Vorder- 
mann auf das erste Glied ; mittelst der hierdurch geöffneten Wege 
gehen die ablösenden Abteilungen, ebenfalls Mann auf Mann 



''* CBaar sagt nach der Erwähnung- der ,cohort«s" nicht integres und 
t äe.fea.ms, sondern iategri und tlc-fritsos (b. c. 1, 45, 7—8). Vergleiche 
merk. 7a 
" des. b. e. 3, 89, 4. 3, 93, 5. 
" Giesing: a, a. 0. pag. 656—657. 

Fröhlich, Kriexswosen Ciiasri. 12 




eingedeckt, bis unmittelbar hinter das zweite Glied vor; ist 
dies geschehen , so springen die Leute des letztem ebenfalls 
Unter ihren Vordermann des ersten Gliedes und ziehen sich 
mm mit dem drillen, vierten u. s. w. Gliede rasch hinter die 
Front zurück. Die vorderste Reihe dann aus dem Kampf zu 

ziehen ist sehr einfach; es geschieht dies auf das schnellste, 

indem das zweite Glied durch die Intervalle des ersten sich auf 
den Feind wirft. 80 regtementinässig, wie ich es eben geschil- 
dert habe, ist, natürlich die Ablösung einer ganzen Abteilung 
im Kampfe selbst nicht vor sich gegangen; die Accuratesse des 
Exerzierplatzmanüvers wird beeinträchtigt, worden sein; sicher 
aber blieb die Schnelligkeit der Ausführung dieselbe oder Wurde 
noch erhöht. In der Beschreibung auf dem Papier freilich er- 
scheint fast jede Änderung einer Aufstellung umständlich uud 
zeitraubend, die bei einer gut geschulten Truppe kaum mein 
als Sekunden in Anspruch nimmt. Andererseits lassen sich theo- 
retisch Evolutionen als ungemein einfach darstellen, die in Wirk- 
lichkeit, unausführbar sind. Unser Verfahren der Ablösung wird 
von dem Augenblick an, wo die Reserve auf die Gefechtslinie 
aufgeschlossen hat, in längstens einer Minute beendet gewesen 
sein. Dabei bietet sich dem Feinde keine günstige Lücke, keine 
linke oder rechte Nebenabteilung wird auch nur einen Augen- 
blick eingeengt und in dem freien Gebrauche der Waffen ver- 
hindert, keine Flanke wird dem Angriff der Feinde preisgegeben. 
Ferner wird jedes gefährliche Hin- und Herziehen, jeder bedroh- 
liche Wechsel in den eigentlichen Kampfliedern, |den beiden 
ersten, soweit dies überhaupt möglich ist, vermieden""*. 

Für diese Massen ablösnng, wie sie Giesing schildert, lassen 
sirli leider weder aus Cäsar, noch überhaupt aus der Zeit der 
Koliortenlegion Beispiele beibringen. Was Livius von der Ab- 
lösung ganzer Treffen zu berichten weiss 7 ", bezieht sich auf die 
Manipularlegion. Man könnte versucht sein, das Schweigen Cäsars 



" Giesing a. a. 0. pag. 858—859. 

"z. B. Livina 35, 5, G: et sinistra ab es prmlio snbducta est, dextra 
in primam aeiem snliiit. 27, 12, 11 — 15: cedere inde all Romania dextra ala 
i-t i-Ur.iirdinarii cwpere ; ijuod nl>i Miircelliis vidit, duodevicensiuiam legio- 
ndn in primtim adem indwit: dum iilii trepitli ml mit, alii segniter suheunt 
cet. (Die XVIII. Legion dient, natürlich nur zur Ablösung der un^ci'iilir 
gleiili starken „dextra ala", nicht auch der „extra ordinem* 1 stehenden „eitrii- 
orilinarii*). Vergleiche außerdem die bekannte stelle des Livius 8, 8, 9—12. 
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sich folgendeiinassen zu erklären : da eine Massenablösimg, res». 
Treffenablösung nur möglich ist, wenn die Unterstützungstruppe 
gleich viele taktische Einheiten zählt, wie die Abzulösenden, 
i. h. wenn das zweite Treffen gleich stark ist, wie das erste, 
so ist hegreiflich, dass in der „triplex acies", deren sich Cäsar 
in seinen Feldschlachten immer bediente, eine Massenahlösung 
der 4 Kohorten des ersten Treffens durch die 3 Kohorten des 
zweiten Treffens unmöglich war; zu einer solchen eignete sich 
nur die „duplex acies". Dieser Erklärung steht aber wieder die. 
Schilderung des Treffens vor Derda im "Wege; denn, wenn 
irgendwo, so wäre hier, wo es sich nicht um eine Feldschlacht 
mit der bekannten Treffenaufstellung, sondern bloss um Ablösung 
dreier Kohorten handelte, Gelegenheit und der richtige Anlass 
gewesen, immer wieder gleich viele Kohorten nachzuführen und 
die Massenablösung vorzunehmen, bei deren Anwendung der 
mpf schwerlich 5 Stunden lang" gedauert hätte. Wenn Cäsar 

er nicht zu diesem Mittel griff, so müssen wir annehmen, dass 
s überhaupt nicht anwandte. 

Das bei der Einzelablösung geschilderte Aufschliessen der 
Reserve auf die letzten Glieder des Vordertreffens involviert 
natürlich immer auch eine Verstärkung, resp. Verdichtung der 
Schlachtordnung nach hinten"'. Zu dieser Art der Verstärkung 
war in Cäsars Heer nach unseren früheren Auseinandersetzungen 
in der Kegel das zweite Treffen bestimmt. Durch das dritte, 
■esp. vierte Treffen wurde die Gefechtslinie öfters in der Weise 

ärstärkt, dass diese Reserven an die Flügel geführt wurden 
durch Flankierung, eventuell Umgehung des Feindes die 
Entscheidung herbeiführten, ein Manöver, welches an uud für 
sich nicht schwer auszuführen ist. und zugleich vollständige 
Wahrung der taktischen Einheiten ermöglicht. Bei Pharsalus 
Hei diese Aufgabe dem vierten Treffen zu**, weil das dritte 
die Funktionen des zweiten zu versehen hatte, welches zur 

*" des. b. c 1, 46, 1. 

-' An eine solche Ist wohl hei folgender Stelle Sallusta zu denken: ille 
featinat anbaidiis. principe« aiigere et denaere frontem (hiat. 2 t'ragm. 100), 
„prineipes", „prineipia" und „r'rons^ sind alle identisch mit „prima, aciea" 
(vergleiche Fröhlich, Stilistisches und Realistisches zu Cäsar und dessen 
Portsetzern pag. 12]. 
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Bekämpfung der numerisch doppelt so starken Linieniufanterit 
des Pompeius. vielleicht Schon vor der Schlacht, oder doch 1 
nach Beginn derselben zur Verstärkung des ersten Treffens be- 
npliTt worden war. Wahrscheinlich wurde auch in der Schlacht 

gegen Ariovist der Sieg auf dem linken römischen Flügel durch 
eine solche Flankierung vonseiten des dorthin geführten drillen 
Treffens entschieden 1 ". 



3. Besondere Gefechtsformatronen der Legionsinfanterie. 

Besondere Uefeehtsformationen der Legionen oder ihrer Ein- 
heiten sind der „orbis", der „cuneus" und die „testudo", ersterer 
für die Defensive, letztere beide für die Offensive berechnet. 

Der „orbis" > wurde gebildet, wenn auf allen Seiten ein 
Angriff von einem numerisch weit überlegenen Feind erfolgte; 
die Hauptsache war hei dieser Stellung die Deckung des Rückens 
und der Flanken*. Da Cäsar an Zahl der Streitkräfte immer 
schwächer war als seine Gegner, so kamen vielfach kleinere 
Detaschemente, ganze Legionen oder Heeresahteihingen in den 
Fall, die Verteidigungsinasse zu bilden, welche je nach dei 
Stärke der Angegriffenen bald die Form eines runden Klumpens, 
bald mehr die eines Vierecks annahm 3 . Offenbar entsprach die 
Formation am ehesten der eigentlichen Bedeutung des Terminus 
„orbis" (Kreis), wenn eine schwache Abteilung angegriffen 4 oder 
ein Heer durch Überfall in kleinere Trupps zersprengt wurde 5 , 
während bei geschlossen bleibenden grösseren Truppenköi -pern 



" Oh. b. c. 3, 88, 5. 3, 89, 2. 
•* Csbs. h. G. 1, 51, 6-7. 1, 52, 1. 

1 Ciea. b. G. 4, 37, 2 (orbein facere). b. G. ö, 33, 3 (in orbem consiatere). 
b. G. 5, 35, 1 (ex orte excedere). bell. Alex. 40, 3 (in orbem pagnare). bell, 
Afric. 16, 3 (in orbem compellere). Versjk'ii'he Marijiiarilt, röin. Stu;itsvi.<r- 
waltung II Jiag. 425, 

* Sallast Jag. 97, 5: (lemqiie Roinaui veterea et ob ea acientea belli, si 
quoa locoa ant casas eoniunxerat , orbes facere, atque i(a ab Omnibus par- 
tibas siuiul tecti et iostrneti kostiom vim sustentabant. 

1 Vergleiche Rüatow, Heerwesen um! Kriegführung Cüsara pag. 55— 
Göler, CSaarä gall. Krieg nad Teile aeines Bürgerkriegs II pag. 243. 

1 7.. B. Cies. b. G. 4, 37, 1 (300 Legionare). 

6 z. B. Sallaat Jag. 97, 4—5, Vegetius 1, 26. 
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mehr an earre'ähn liehe Bildung zu denken ist'. Für die Wider- 
standskraft eines solchen „orbis" bietet uns Cäsar ein frappantes 
Beispiel: Als nach der Rückkehr von der ersten britannischen 
Expedition etwa 300 verspätete Legionssoldaten auf dem Harsch 
ins Lager von den Morinern angegriffen wurden, bildeten sie 
einen „orbis" und hielten so mehr als vier Stunden lang alle 
Angriffe der schliesslich bis auf iMHX) Mann angewachsenen 
Menge aus, bis endlich Cäsars Reiterei sie erlöste : . War die 
angefallene Abteilung stark genug, so beschränkte sie sicli nicht 
lediglich auf die Abwehr, sondern einzelne Kohorten brachen 
vor und zogen sich dann wieder an ihren Platz in der Auf- 
stellung zurück". 

Unter den 7 Formen der .Schlachtordnung, welche Yegetius 
nach Cato anfuhrt, befindet sich auch der „cuneus" (Keil), be- 
stellend aus einer Menge Fußsoldaten, welche, mit der Schlacht- 
ordnung in Verbindung, vorn schmal, nach hinten immer mehr 
sich verbreiternd, vorrückt und die Linie der Gegner zu durch- 
brechen versucht: die Soldaten nannten einen solchen „cuneus" 

laukopf". Ausserdem wurde jeder in tiefer Kolonne gedrängt 
^'gestellte Schlachthaufe „cuneus" genannt 1 ". Cäsar erwähnt 
„cnneus" nur einmal, ohne dass der Wortlaut der Stelle 

■ntscheiden lässt, ob wirkliche Keilfonn oder nur Kolonneu- 
lation vorliegt: Als die vom Fouragieren zurückkehrenden 
5 Kohorten des Q. Cicero von sugauibii sehen Reitern angegriffen 
wurden, rieten einige, mit dem „cuneus" den Dure.hbruch znm 
Lager zu versuchen; offenbar wäre ihnen derselbe gelungen, 
wie die Ausführung von Seiten der 300 Veteranen zeigte, wenn 
der Rat der Einsichtigen gesiegt hätte". 

Eine besondere Art des „cuneus" war die „testüdo" (Schild- 
kröte, Sehilddach), wobei das erste Glied der Stumikolonne die 
Schilde vor der Brust, die übrigen Glieder Über den Köpfen zu- 
sammenschoben, so dass die Geschosse des Feindes überall ab- 



8 z. B. Caeä. b. G. 5, 24, 4. fi, 1, 4. beil. Ales. 40, 3. bell. Afric. ]2, 3. 
' Cffi«, b. G. 4, 37. 

« Cffis. b. G. f>, 35, 1. cf. b. G. h, 34, 2. b. o. 2, 41, 6. 
' Vegetins 3. 19- 

'"e. B. Taut. Germ. (>: acies per tuneos componitur. Vergleich? Mnr- 
wrdt a. a. 0. pag. 429 Anuierk. 2. 

" CfBfl. ii. G. C, 40, 2: alii, euneo facto ut feleriterpernimpant, «'ensent ret. 



prallten". Verhaue und überhaupt feste Stellungen wurden ] 
Vorliebe so genommen, wie z. B. die Soldaten der VIT. Legion 
in Britannien eine feindliche Verscnanznug in der Formation der 
„testudo" erstürmten". 



Die Taktik und Gefechtsthätigkeit der Hulfsvölker 
zu Ftiss. 
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Die Taktik der Hiilfsvölker zu Fuss richtete sich nach 
Bewaffnung und nationalen Kampfweise. Im Gefecht musste 
die mit Fernwaffeu ausgerüsteten die aufgelöste Ordnung Regel 
sein; für die nach römischem Muster organisierten und bewaff- 
neten galt die römische Gefechtstaktik, die übrigen wandtet 
ohne Zweifel ihre nationale Taktik an. 

Mit Fernwaffen ausgerüstet waren die Schleuderer, | 
schützen und WurfspeerschUtzen. Der Kollektivteraiinus 
annatura" wurde oft im engsten Sinn des Worts nur für die 
WurfspeerschUtzen mit Ausschluss der Schleuderer und Bogen- 
schützen gebraucht 1 . In den ersten Jahren des gallischen Kriegs 
operierten in Cäsars Heer sämtliche drei Waffengattungen in der 
Regel gemeinsam'. Spater finden wir die WurfspeerschUtzen 
gewöhnlich in Verbindung mit der Reiterei erwähnt' 1 , währei 
die Bogenschützen und Schleuderer, wie vorher, meist genn 
schaftlieh kämpften*. 

Die Untermischung von WurfspeerschUtzen unter die Reitei 
geht in Cäsars Heer auf den grossen Aufstand des Vercingetorix 
zurück, als die Not zwang, Reiterei und das dazu gehörige leichte 
Fussvolk aus Germanien kommen zu lassen 3 . Cäsar schildert 
selbst die Kampfesart dieser Germanen folgend ermassen : Es 
waren 6000 Reiter (im Heere des Ariovist) und ebensoviel« 



" Siehe Manjuardt a. a. 0. p. 425. 

la Cses. b. G. 5, 9, 7: at wilLte* Icgiouis »ejitiiiL* iMtmliii« (acta e 
ad munitione* adiecto locum ceperant. 
1 Vergleiche Teil I Kapitel 6. 
'z. B. Cbbs. b. G. 2, 7, 1. 2, 10, 1. 
■ x. B. b. G. 7, 66, 4. 8, 13, 2. 8, 17, 2. 8, 19, 2. 8, 36, 2—4. b. c. 

2, 34, 2. bell. Afric. 20, 1. 60, 4. 81, 1 Q. a. in. 

« z. B. b. G. 8, 40, 5. b. c. 1, 27, 5. 1, 83, 2. 3, 44, 6. 3, 88, 6. 3, 93, 7. 

3, 94, 4. bell. Afric. 81, 1. 83, 2 u. a. in. 

» Os. b. G. 7, 65, 4. 
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ausnehmend tapfere und behende Fußsoldaten, von deueu sich 
jeder Heiter seinen Mann aus der ganzen Masse zu seiner per- 
sönlichen Unterstützung gewählt hatte; mit diesen kämpften sie 
vereint; auf sie zogen sich die Reiter zurück; sie eilten den 
Reitern zu Hülfe, wenn es zu einem harten Kampfe kam; sie 
waren hei der Hand, wenn ein Reiter schwer verwundet vom 
Pferde stürzte; sie waren so gut zu Fuss und so wohl eingeübt, 
dass bei raschem Vordringen oder eiligem Rückzug sie sicli an 
den Mahnen der Pferde hielten und auf diese Weise mit den 
Reitern gleichen .Schritt hielten". Die Frage nach dem Modus 
der Untermisch ung des Fußvolkes unter die Reiterei entscheidet 
Schambach für Cäsars Heer mit Recht zu Gunsten der Ansieht, 
dass sie einzeln, nicht in Abteilungen stattfand 7 ; hiefür spricht 
namentlich die soeben geschilderte Kampfesweise der Germanen. 
Die Schleuderer und Bogenschützen wurden zur Eröffnung 
des Kampfes in aufgelöster Ordnung verwendet*. Ihre Stellung 
vor Beginn des Kampfes war eine verschiedene: bald finden wir 
sie im Zentrum " , bald vor den Legionen '" , bald auf einem 
Flügel", bald auf beiden Flügeln", bald überall verteilt", 
aber immer gestützt auf eine der beiden Hauptwaffen, ohne 
deren Rückhalt sie verloren waren, wie z. B. die Schlacht bei 
Pharsalus zeigt, wo die Flucht der Reiterei des Pompeius die 
Bogenschützen und Schleuderet 1 derart preisgab, dass alle von 
dem vierten Treffen Cäsars niedergemacht wurden 11 . Von allen 
Hülfsvölkern zu Fuss entwickelten die Bogenschützen und Sclileu- 
derer, nebst den Wurfspeerschiitzeii, die lebhafteste und erfolg- 
reichste Thätigkeit. Ihre Leistungen werden in den Schriften 
Cäsars und seiner Fortsetze!' mehrfach hervorgehoben. Durch 
den dichten Hagel ihrer Geschosse verhinderten alle drei Waffen- 
gattungen vereint den Übergang der Belgier über die Axona; 
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die Wenigen, welche wirklkh herübergekommen waren, wurdi 

von der Reiterei umringt und niedergemacht". Im nämlich« 
Feldzug bewirkte die Ankunft dieser leichten Truppen in di 
Remerstadt Bibrax die Aufhebung der Belagerung von Seil 
der Belgier '". Von Bogenschützen und Schleuderera in Vei 
bindung mit „evocati" wurde die Einschiffung des Pompeius 
Brundisium gedeckt 17 . Ebenso benutzte Cäsar Schleuderer zi 
Deckung des Rückzugs der IX. Legion in einem Gefischt bt 
DyiThachium 1 ": von der gefürchteten Thatigkeit der Bogt 
schützen und Schleuderer des Pompeius ebendaselbst war sein 
früher die Rede 1 '. In der Schlacht bei Thapsus bereiteten die 
Bogenschützen und Schleuderer Cäsars den Sieg vor, indem sie 
auf dem rechten Flügel die ihnen gegenüberstehenden Elefanten 
auf ihre eigenen Leute zurückwarfen JU . 

Von der Aufstellung, Fechtweise, Gefecht sthätigkeit un< 
sonstigen Verwendung der übrigen Hülfsvölker zu Fora wissi 
wir nicht viel. Das Wenige, was uns geboten wird, beweist, 
dass diesen Truppenteilen im allgemeinen wenig Wert beigelegt 
wurde. Bei Bibrakte stellte Cäsar alle seine „auxilia" mit den 
zwei Rekrutenlegionen hinter den Veteranenlegionen auf 1 
einer Teilnahme an der Schlacht ist gar nicht die Rede. Geg( 
Ariovist wurden alle _alarii" vor dem kleineren Lager aufgi 
stellt und so wenigstens zum Schein verwendet". Im aquii 
nischen Feldzug getraute sich Cäsars Legat Crassus nicht, sei 
„auxiliares" ins Gefecht zu führen: sie mussten Steine und 
schösse herbeischaffen, Rasenstücke zur Ausfüllung des Grabei 
zutragen und auf diese Weise wenigstens scheinbar die 7a 
der Kämpfer vergrössem !J ; in seiner „duplex acies" hatte 
die „auxilia" in die Mitte genommen'*, weil die Entseheidui 
fast immer auf den Flügeln erfolgte. Nur um das Leben seil 
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Legionäre zu schonen, bot Cäsar ans den benachbarten gallischen 
Staaten Mannschaften auf zur Verheerung des Landes der Ebu- 
roneii". Das starke Kontingent, der Häduer von lOOOO Mann 
beabsichtigte Cäsar in dem grossen Aufstand des Jahres 52 
v. Chr. an verschiedenen Orten zur Deckung der Getreidezufuhr 
aufzustellen-''; doch finden wir diese Truppen auch aktiv ver- 
wendet beim Sturm auf Gergovia, wo sie durch ihre Sturm- 
kolonne die Aufmerksamkeit des Feindes teilen mussten". Die 
nach römischem Muster bewaffneten und organisierten Legionen 
des Königs Reiotarns"* stellte Doruitius bei Nicopolis gegen 
Pharnaces im Zentrum zwischen zwei römischen Legionen auf 1 "; 
sie hielten aber kaum den ersten Angriff des Feindes aus 3 "; die 
aufgebotenen eilicischen „auxilia" ai werden in dem Schlacht- 
bericht gar nicht erwähnt. Eine ernsthafte Verwendung dieser 
Art der Hiilfsvölker n der Schlacht lässt sich also gar nicht 
nachweisen. Cäsar selbst brauchte sie vorzugsweise, um einen 
Teil der Gegner zn beschäftigen. Mit Anerkennung spricht, er 
sich nur über die Thraker und die anderen barbarischen Hiilfs- 
völker aus, welche nach der Schlacht bei Pharsalus tapfer das 
Lager des Pompeius verteidigten ai . 

5. Die Taktik und Gefechtsthätigkeit der Reiterei. 

Durchaus ungenügend sind die Nachrichten über die Taktik 
der römischen Reiterei. Was Rüstow über sie schreibt, ist fast 
durchweg unbegründete Hypothese'. Wir kennen weder die Ge- 
fechtsstellung der „turma", noch die Tiefe derselben 3 , noch die 
Rotten- und Gliederabstände. Auch wissen wir nicht, ob sich die 
Reiterei in mehreren Treffen aufstellte, wie gross der Zwischen- 
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rauin zwischen diesen war, und ob zwischen den taktischen 
heiten Intervalle bestanden, welche der Front einer „turma" 
gleichkamen 3 . Auf Durchsichtigkeit der Front lässt die Steile 
im „bellum Africanum" scbliessen , in welcher Cäsar seine Ver- 
wunderung ausspricht über die enge Aufstellung der Reiterei 
des Labienus bei Ruspina, welche infolge dessen in einer 
wissen Distanz wie eine .Schlachtordnung von Fußsoldaten au.' 
sah*. Dass bei zahlreicher Reiterei mehrere „türm*" hinter- 
einander aufgestellt, also Kolonnen gebildet wurden, ergiebt sich 
unzweifelhaft aus Cäsars Bericht über die .Schlacht bei Phar- 
salus: als die schwache Reiterei Cäsars vor der überm ächtigt 
des Poinpeius sich zurückzog, gieng letztere ungestümer vi 
und begann bereits ihre Geschwader zu entwickeln, 
den rechten gegnerischen Flügel zu umgehen*. 

In der Schlacht wurde die Reiterei naturgemäss gewiihnlii 
auf beiden Flügeln aufgestellt", wo ihr am ehesten Gelegenhi 
geboten war, sich zu entfalten und den Feind zu umgehen. 
Ausnahmen kamen vor, waren aber im ganzen selten und dann 
durch besondere Verhältnisse diktiert. Bei Pharsalus z. h. sam- 
melte Pompeius seine ganze Reiterei auf dem linken Flügel, weil 
der rechte durch einen schwer zu überschreitenden Bach gedeckt 
war 7 . Ebenso stellten Cäsar und seine Gegner im afrikanischen 
Feldzug bei Uzitta sämtliche Reiter nur auf einem Flügel 
ander gegenüber, weil der andere durch die Stadt, resp. du: 
Verschanzungen, gedeckt war und nicht genügend Raum 
Entfaltung bot". Ungewöhnlich war die Aufstellung der Rei 
vor oder hinter den Legionen. Begreiflich war die erstere, i 
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die Reiterei die Hauptmarke und Hauptwaffe bildete, wie das 
im Heere der Anhänger des Pompeius in Afrika der Fall war, 
deren Oberfeldherr Scipio wiederholt seine zahlreichen Xumider, 
Gätuler, Spanier und Gallier ins erste Treffen stellte". Die Auf- 
stellung hinter den Legionen lässt sich in der römischen Kriegs- 
geschichte nachweisen '", kam aber in Cäsars Heer nicht hi der 
FeldschJacht vor, sondern nur, wenn es sich um das Anrücken 
gegen ein feindliches Lager handelte, wo diese Waffe erst nach 
Ausfüllung des Grabens und Einreissen des Walles in Aktion 
kommen konnte". 

Die Leistungen der römischen Reiterei entsprachen im all- 
gemeinen den bei den heutigen Heeren an diese Waffe gestellten 
Anforderungen nicht, und unter den vielen bedeutenden Heer- 
führern der Republik finden sich fast keine, welche auch nur 
annähernd unserem Ideal eines modernen Reitergenerals ent- 
sprechen. Dem römischen Charakter scheinen die hiefür not- 
wendigen Eigenschaften oder wenigstens der -Sinn für diese 
Spezialität gefehlt zu haben. Am meisten Anlage zu einem 
Kavalleriegoneral modernen Stils hatte unstreitig Antonius". 
Cäsar machte zwar von seiner Reiterei einen nach römischen 
Begriffen ausgezeichneten Gebrauch; allein einer besonderen 
Pflege erfreute sich diese Waffe von seiner Seite nicht, denn 
mit Ausnahme der beiden spanischen Feldzüge lässt sich die 
Inferiorität derselben gegenüber derjenigen seiner Gegner nicht 
leugnen u . Für den projektierten Feldzng gegen die Parther 
hielt Cäsar allerdings 1OO00 Reiter bereit"; oh aber, auch 
wenn er Zeit gehabt hätte, alle seine Reformen durchzu- 
führen, die Reiterei unter seiner Hand zu einer eigentlichen 
Nclilachtenkavallerie herangebildet worden wäre, muss dahin- 
gestellt bleiben. 

Wir finden im „bellum Hispaniense" den Satz: „Wenn der 
Reiter zum Kampf mit dem Fulisoldaten kommt, ist er ihm 
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durchaus nicht gewachsen" ** , und Cäsar sagt, dass der Kampf 

für seine Reiterei ungleich wurde, sobald die Britannier von 
ihren Wagen absprangen und zu Fuss fochten "'. Thatssche ist 
es, dass auch Cäsars Reiterei vor geschlossenem schweren Fuss- 
volk eine gewisse Scheu hatte und dasselbe nicht, zu sprengen 
vermochte 17 . Ganz ausnahmsweise wird aus dem ersten spani- 
schen Feldzug ein Erfolg sogar gegenüber den fllr unüberwind- 
lich gehaltenen Legionen gemeldet: anf dem Rückzüge des 
Afranius und Petreius setzten die Reiter Cäsars der Nachhut 
beständig zu und scheinen bei einem der sich hiebe! entwickeln- 
den Gefechte auch in die Legionen eingedrungen zu sein; denn 
es fielen viele Legionssoldaten und einige Centurionen, und die 
Verwirrung führte beinahe zur Flucht iH . Im allgemeinen fQhltan 
sicli die Reitet nur dann sicher, wenn sie einen Rückhalt in 
den Legionen hatten'"; wie gefürchtet diese Infanterie bei den 
Gegnern war, zeigt der Umstand, dass vor 3 oder 4 Veteranen 
Cäsars, sobald sie sich umkehrten, mehr als 2000 der den Heeres- 
zug umschwärmenden numidischen Reiter die Flucht ergrift'en" 3 
Günstiger lagen die Chancen, wenn die Reiterei es bloss mit 
leichtbewaffneten Hülfsvölkern zu thtm hatte, die entwedei 
selbständig operierten, oder von der Reiterei im Stiche gelassen 
wurden, welcher sie zugeteilt waren. In solchen Fällen waren 
die leichten Fusstruppen in der Regel verloren, wie die Kämpfe 
vor Alesia*-', in Spanien 3 ' 1 und Afrika" zeigen. Grössere Reiter- 
gefechte, in welchen ausschliesslich Berittene gegen Berittene 
kämpften, lassen sich in den Kommen tarien Cäsars und seiner 
Fortsetze!' mit Sicherheit gar nicht nachweisen, weil auf der 
einen oder auf beiden Seiten entweder von vornherein Fuss- 
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treppen beigegeben waren, oder nachträglich in den Kampf 
eingriffen, oder weil endlich die Reiter selbst oft absprangen 
und zu Fuss kämpften. So niuss z. B. bei allen Reitertreffen, 
von welchen Cäsar nach dem Abzug von Gergovia bis zur Über- 
gabe von Alesia spricht-', Kooperation von Fussvolk und Reiterei 
vorausgesetzt werden, da Cäsars Germanen auf diese Kampfes- 
art eingeübt waren' 5 und der gallischen Reiterei in dieser Zeit 
Bogenschützen zur Seite standen* 11 . 

Die relativ geringen Gefechtsleistungeu der Reiterei Cäsars 
lassen sich nach Schambach darauf zurückführen, dass sie weder 
geschlossen noch in scharfen Gangarten anzugreifen verstand 27 . 
Die auf die Gangart sich beziehenden Termini lauten so unbe- 
stimmt, dass wir nicht wissen, ob Trab, Galopp oder Karriere 
gemeint ist 1 ". Ein ganz besonderer Grund, weshalb die im Pferde 
selbst, liegende grosse Angriffskraft nicht gehörig ausgenutzt 
werden konnte, liegt in der seit dem zweiten punischen Krieg™ 
aufgekommenen Sitte, leichtes Fussvolk unter die Reiterei zu 
mischen, welches auch bei der grössten Gewandtheit immer ein 
Hemmschuh für eine schneidige Attake war, abgesehen davon, 
dass es ein geschlossenes Vorgehen unmöglich machte. So oft 
Cäsar Mangel an zuverlässigen leichten Hülfsvölkern zu Fuss 
hatte, teilte er seiner Reiterei auserlesene Mannschaften aus 
den Legionen zu, so in Thessalien 3 " und in Afrika 3 '. Das Ideal 
der alten römischen Bürgerreiterei war die „stabilis pugna" ihrer 
Fußsoldaten gewesen; deshalb auch die Vorliebe, vom Pferd 
abzuspringen und den Kampf zu Fuss zu führen 32 . Anklänge 
frühere Taktik ;finden sich sogar noch bei Cäsars 
Auxiliarreiterei a3 . Fügen wir noch hinzu, dass Steigbügel und 
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Hufbeschlag, diese für moderne Kavallerie unerlässliehen Fak- 
toren fehlten, so lassen sieh die nicht immer genügenden Ge- 
feehtsleistnugen der römischen Reiterei zur Genüge erklären. 
Geschlossene Attaken werden als eine Seltenheit jeweilen be- 
sonders hervorgehoben 8 '; im hegreiflich ist nur, dasa ihr Erfolg 
nicht zu öfterer Anwendung anspornte". 

Aus einer von Hirtius im VIII. Buch über den gallischen 
Krieg gegebenen Gefechtsschilderung geht hervor, daas die 
Reiterei Cäsars, statt zu einem geschlossenen Angriff überzu- 
gehen, Aufstellung nahm, abwechselnd Reiter zum Einzelgefecht, 
vorschickte und hiehei namentlich auf gegenseitige Deckung de» 
Flanken bedacht war 15 . 

Wenn speziell die gallische R.eiterei während Cäsars Feld- 
zügen in Gallien nicht allen Anforderungen entsprach, so ist 
billigerweise die Abneigung, an der Seite ihres Unterdrückeis 
gegen Stammesgenossen zu kämpfen, in Betracht zu ziehen; 
sobald sie ausserhalb ihres Landes verwendet wurden, erwiesen 
sie sich in der Regel, sogar gegenüber Völkern keltischen Ur- 
sprungs, als tapfere und gute Reiter". Die unbestrittene Tüch- 
tigkeit der germanischen Reiter Cäsars ist schon früher hervor- 
gehoben worden 3 '. Von anständigen Gefechtsleistungen der 
gesamten Kavallerie Cäsars erwähne ich ausser den schon her- 
vorgehobenen im ersten spanischen Feldzug errungenen Erfolgen 
noch die Umgehung der gewaltigen gallischen Entsatzarmee vor 
Alesia 3 ", die erfolgreichen Angriffe auf die Marschkolonne des 
Dumnacus*", sowie das energische Eingreifen bei Munda, als 
durch das Wegziehen einer Legion vom rechten Flügel in der 
Schlachtordnung der Gegner eine Lücke entstand' . 

Mit Erfolg verwendete Cäsar seine Reiterei zur Deckung 
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der Fusstruppen bei Ilerda 41 und auf dem Abmarsch von Dyrr- 
hachium 42 , ebenso zum Aufhalten des feindlichen Angriffs, bis 
die Legionen aufgestellt waren 43 . Ihr Anteil an der Verfolgung, 
am Aufklärungs- und Meldungsdienst, sowie an Handstreichen 
und Demonstrationen wird in den Kapiteln über Märsche und 
Strategie besprochen. 

6. Die Gefechtsleitung. 

In der älteren Zeit der Eepublik war es so ziemlich Usus, 
dass die römischen Feldherren auch ohne besondere Nötigung 
persönlich am Kampfe teilnahmen. Der Typus eines solchen 
Haudegens ist Marcellus, das Schwert Eoms. Mit der Vervoll- 
kommnung der Kriegskunst brach sich aber immer mehr die 
Überzeugung Bahn, dass dem Feldherrn während der Schlacht 
andere Pflichten obliegen, als den Tod eines jeden hergelaufenen 
gemeinen Soldaten zu sterben '. Im Notfall griff natürlich immer 
noch der Feldherr persönlich in den Kampf ein-, von Cäsar ist 
es bezeugt für die Nervierschlacht 2 , den Schlusskampf bei Dyrr- 
hächium 3 und die Schlacht bei Munda 4 . 

Vor dem gallischen Krieg hatte Cäsar bei allen Gelegen- 
heiten Proben von persönlicher Tapferkeit 5 , Organisationstalent 6 , 
Energie und Raschheit 7 abgelegt, allein der Mangel einer längeren 
militärischen Praxis und der Bekanntschaft mit dem grossen Krieg 
machte sich doch nach mehr als einer Richtung fühlbar, als er 
sein Kommando in Gallien antrat. 

Das I. Buch über den gallischen Krieg giebt uns von der 
Gefechtsleitung Cäsars kein ganz befriedigendes Bild. Es werden 
in demselben zwei grosse Feldschlachten geschildert. Wie Cäsar 
in den Verlauf derjenigen bei Bibracte eingegriffen hat, davon 
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vernehmen wir gar nichts, obschon es bei dem erbitterten 
Kampf, der von 1 Uhr Nachmittags an bis tief in die Nacht 
hinein dauerte", an Gelegenheit hiezu gewiss nicht gefehlt hat. 
Wir lesen bloss, dass Cäsar nach Aufstellung seiner Truppen 
eine kurze Ansprache hielt und dann zum Gefecht vorgehen 
Hess". Die Idee, zuerst sein eigenes Pferd, dann die der übrigen 
Offiziere entfernen zu lassen, damit die Gefahr für Alle gleich 
sei 10 , war keine originelle: das direkte Vorbild für Cäsar war 
ohne Zweifel Catilina, dessen Verzweiflungskampf bei Pistoria 
nur wenige Jahre vor der Schlacht bei Bibracte ausgefochten 
wurde 11 . Ob die Kopie von Seiten Cäsars in diesem Fall not- 
wendig und zeitgemäss war, darf man zum mindesten bezwei- 
feln. Eine Notlage, wie bei Pistoria für Catilina, lag bei Bibracte 
nicht vor, und gewagt war der Verzicht auf bessere Übersicht 
und grössere Beweglichkeit auf jeden Fall, zumal da Cäsar vor- 
her noch nie eine grössere Schlacht geleitet hatte. Wir erblicken 
gerade in dem Umstand, dass Cäsar diese Schlacht nicht zu Pferd 
mitmachte, ein Hindernis für die Leitung derselben. Allerdings 
lässt sich das Entfernen der Pferde einigermassen entschuldigen 
durch die ursprüngliche Aufstellung auf dem Abhang eines 
Berges 12 ; allein Cäsar musste doch den sehr wahrscheinlichen 
und auch wirklich eintretenden Fall ins Auge fassen, dass der 
Kampf sich bald von da wegziehe und er zu raschem persön- 
lichen Eingreifen genötigt werden könne. Merkwürdigerweise 
ist uns auch der Standort des Feldherrn nicht bekannt, welchen 
zu erwähnen Cäsar sonst nicht leicht vergisst, wenn es sich um 
grössere Aktionen handelt ,3 . Das Geständnis der Heftigkeit und 
Hartnäckigkeit des Kampfes, sowie das gänzliche Unterbleiben 
einer Verfolgung ,4 lassen uns zwischen den Zeilen auch anderes 
nicht Eingestandenes lesen, so dass wir die Zweifel Kauchen- 
steins 15 an der unbedingten Glaubwürdigkeit des Schlachtbe- 
richtes von Bibracte begreifen. 



8 Caes. b. G. 1, 26, 2. 

9 Caes. b. G. 1, 25, 1. 

10 Caes. a. a. 0. 

11 Sali. Cat. 59, 1. 

12 Caes. b. G. 1, 24, 1-3. 

13 z. B. Caes. b. G. 1, 52, 2. 7, 47, 1. b. c. 3, 89, 3. 

14 Caes. b. G. 1, 26, 1—5. 

15 H. Rauchenstein, der Feldzug Cäsars gegen die Helvetier (1882). 
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Übrigens besitzen wir ein ganz bestimmtes Zeugnis, welches 
beweist, dass die Leitung der Legionen in der Schlacht bei 
Bibracte zu wünschen übrig liess; denn, wenn Cäsar vor dem 
Kampfe gegen Ariovist das Kommando der einzelnen Legionen 
seinen Legaten und dem Quästor übergab, so geschah das 
sicherlich nicht zu dem Zweck, „dass die Tapferkeit jedes Ein- 
zelnen um so sicherer ihren Zeugen habe a 10 , sondern dass jede 
Legion gut geführt werde. 

In der Schlacht gegen Ariovist erfahren wir wenigstens 
den Standort Cäsars: er stellte sich, wie später immer, an die 
Spitze des rechten Flügels, mit welchem auch der Kampf eröffnet 
wurde 17 . Cäsar erkannte, dass dort, wo er selbst angreifen 
wollte, der Feind am schwächsten war I8 ; er huldigte also nicht 
dem Grundsatz eines seiner Nachfolger im Feldherrnamt, des 
Germanicus, von dem Tacitus sagt: „Das Schwierigste über- 
nahm er selbst, das Andere überliess er den Legaten" 19 . Nach 
der Eröffnung des Angriffs verlor Cäsar die Leitung der Schlacht 
aus den Händen. Er sah nicht, dass der linke Flügel ins Ge- 
dränge kam; der junge Crassus war es, welcher von sich aus 
das dritte Treffen zur Unterstützung schickte 20 . Die in der 
Erwähnung des Crassus im Schlachtbericht liegende Anerkennung 
von Seiten Cäsars ist lobenswert und die Begründung gewiss 
nicht unrichtig, dass Crassus, welcher die Reiterei befehligte, 
einen freieren Überblick hatte als diejenigen, welche am Gefecht 
beteiligt waren 21 . Damit soll offenbar nicht gesagt sein, dass 
Cäsar auch diese Schlacht wieder, wie bei Bibracte, zu Fuss 
mitmachte, sondern nur, dass die Reiterei weniger in Anspruch 
genommen war, als die Legionen, bei welchen sich Cäsar auf- 
hielt. Immerhin wird man sich fragen: wie war es möglich, 
dass Cäsar, angenommen er selbst habe die Not seines linken 
Flügels nicht wahrnehmen können, gar nicht oder doch nicht 
rechtzeitig Nachricht davon erhielt? Es lässt das auf einen 
Mangel im Meldungsdienst schliessen , der um so schwerer ins 



16 Caes. b. G. 1, 52, 1. 

17 Caes. b. G. 1, 52, 2. 

18 Caes. a. a. 0. 

19 Tac. ann. 2, 20. 

20 Caes. b. G. 1, 52, 6-7. 

21 Caes. b. G. 1, 52, 7. 

Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 13 
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Gewicht fällt, weil Cäsars Standort den Legaten, wie deren 
Ordonnanzen, bekannt war. Ein Fortschritt gegenüber Bibracte 
liegt in der ausdrücklich erwähnten energischen Verfolgung nach 
erfochtenem Sieg 22 . 

Die Lehren des ersten Kriegsjahres in Gallien machte sich 
Cäsar, wie es von einem Manne mit seinem Geist und seiner 
militärischen Begabung nicht anders zu erwarten war, in vollem 
Mass zu Nutzen. Denn im II. Buch des gallischen Kriegs tritt 
er persönlich ganz bedeutend in den Vordergrund und spricht 
mit einer gewissen Ausführlichkeit von seinem Eingreifen in die 
gefährliche Schlacht gegen die.Nervier. Wir erfahren zunächst^ 
was der römische Feldherr unmittelbar vor Beginn des Kampfes 
regelmässig zu thun hatte, nämlich : die Feldherrnfahne aufzustecken 
als das Zeichen zum Ergreifen der Waffen, mit der Trompete 
das Signal geben zu lassen, die Aufstellung anzuordnen, die Sol- 
daten anzureden und die Losung auszugeben : in diesem besonderen 
Fall kam noch hinzu das Abberufen der Truppen von der Schanz- 
arbeit und das Herbeiholenlassen der zur Beschaffung von Holz 
Ausgerückten 23 . Der Angriff der Nervier erfolgte aber so plötz- 
lich und war so wütend, dass Cäsar nur das Allernotwendigste 
befehlen konnte und dann eilte, die Soldaten anzureden, wie er 
gerade auf sie traf 21 . Bei der X. Legion hielt er sich nicht 
mit einer langen Bede auf, sondern erinnerte die Soldaten ein- 
fach an ihre frühere Tapferkeit : sie sollten ihre Kühe bewahren 
und tapfer Stand halten; dann befahl er sofort den Beginn des 
Kampfes, weil der Feind bereits auf Wurfweite herangekommen 
war 25 . Nach seiner Ansprache an die X. Legion eilte Cäsar 
auf den rechten Flügel und kam dort gerade recht, um eine 
Kalamität zu verhüten: die Soldaten der XII. Legion hatten 
sich, vom Feinde in der Front und auf den Flanken angegriffen, 
so zusammengedrängt, dass sie sich selbst am Gebrauch der 
Waffen hinderten; die meisten Centurionen w r aren tot oder ver- 



" Caes. b. G. 1, 53, 3—5. 

23 Caes. b. G. 2, 20, 1. — ,,signum dandum" kann in diesem Zusammen- 
hang-, da es sich um eine Defensivschlacht handelt, nur heissen „die Losung" 
ausgeben" (cf. bell. Afric. 83, 1: signo Felicitatis dato), nicht „das Zeichen 
zum Angriff geben". 

24 Ca>s. b. G. 2, 19-21. 
« Gas. b. G. 2, 21, 2—3. 
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wund et, ein Feldzeichen verloren und Alle so matt, dass Ein- 
zelne aus den hintersten Gliedern schon den Kampf aufgaben 
und sich zurückzogen 26 . In diesem Moment traf Cäsar ein. 
Reserven waren nicht vorhanden, da der plötzliche Angriff und 
das Terrain ein Aufstellen derselben nicht gestattet hatten 27 . 
Rasch entschlossen nahm Cäsar einem der Soldaten der hinteren 
Glieder den Schild, weil er selbst keinen mitgebracht hatte, 
eilte in die Front, rief die Centurionen jeden bei seinem Namen 
und ermutigte die Soldaten; dann gab er Befehl anzugreifen 
und Rotten- und Glieder- Abstand zu nehmen, um das Schwert 
gebrauchen zu können. Sein Auftreten erfüllte die Soldaten mit 
frischer Hoffnung und neuem Mut, und wirklich wurde der feind- 
liche Angriff einigermassen gehemmt 28 . Als nun Cäsar sah, dass 
die VII. Legion, welche in einiger Entfernung neben der XII. 
stand, gleichfalls vom Feind bedrängt wurde, gab er den Kriegs- 
tribunen Befehl, die Legionen allmählich sich einander nähern, 
die VII. hinter die XII. rücken und Kehrt machen zu lassen, 
um die Umgehung zu verhindern, sodann gleichzeitig anzu- 
greifen 29 . So weit die Relation Cäsars über seine eigene Thätig- 
keit in der Nervierschlacht. Den Ausschlag gab allerdings sein 
Legat Labienus, welcher den ihm gegenüberstehenden Feind 
geworfen und über den Sabis verfolgt hatte, dann aber, als 
er von den jenseitigen Anhöhen den Stand der Schlacht über- 
blickte, die X. Legion im Laufschritt zu Hülfe sandte 30 . Cäsar 
gesteht auch offen ein, dass mit dem Eintreffen dieser Truppe 
ein vollständiger Umschwung eintrat 31 . Niemand wird aber 
bestreiten, dass er während dieser Schlacht seine Feldherrn- 
pflichten nach allen Richtungen erfüllte. Höchstens könnte man 
ihm den Vorwurf machen, dass er vor derselben bei der kon- 
statierten Nähe des Feindes und angesichts des Waldes, in 
welchem die Hauptmacht desselben vermutet werden konnte 
und wirklich auch war, sich mit der Deckung seiner mit der 
Lagerverschanzung beschäftigten Legionen durch die nicht immer 



26 Caes. b. G. 1, 25, 1. 

27 Caes. b. G. 1, 22, 1. 

28 Caes. b. G. 2, 25, 2-3. 
29 C88s. b. G. 2, 26, 1. 

30 Caes. b. G. 2, 23, 1—2. 2, 26, 4—5. 

31 Caes. b. G. 2, 27, 1. 
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ganz zuverlässige Reiterei in Verbindung mit den Schleuderern 
und Bogenschützen begnügte 32 , statt von den 6 Veteranen- 
legionen 33 2 unter Waffen zu behalten, welche sicherlich den 
Feind so lange aufgehalten hätten, bis Cäsar im Stand gewesen 
wäre, die übrigen einigermassen zu ordnen und namentlich auch 
Reserven aufzustellen, welche er im Verlaufe des Kampfes bitter 
vermisste 34 . Die Leitung der Schlacht selbst wurde übrigens 
im höchsten Grade erschwert durch die im ganzen Lande der 
Nervier angelegten dichten und hohen Hecken 35 . 

Das Fehlen detaillierter Berichte über Cäsars Gefechtsleitung 
in den Jahren 50—53 v. Chr. erklärt sich sehr einfach aus dem 
Mangel an grösseren Aktionen. Feldschlachten schlug Cäsar 
selbst während dieser Zeit keine. Die Ereignisse, an welchen 
er persönlich teilnahm, waren: Die Einnahme einiger Städte 
der Veneter 3fi , die Waldgefechte gegen die Moriner und Menapier 
(56 v. Chr.) 37 , der Überfall der Usipeten und Tenkteren mit 
nachfolgendem Rheinübergang 38 , die erste Expedition nach Bri- 
tannien (55 v. Chr.) 39 , die zweite Expedition nach Britannien 40 , 
die Aufhebung der Blokade des Lagers des Cicero (54 v. Chr.) 41 , 
die rasche Unterwerfung der aufstandslustigen Nervier, Senonen, 
Carnuten und Menapier 4 '-, Mer zweite Rheintibergang 43 und der 
Verheerungskrieg gegen die Eburonen (53 v. Chr.) 44 . Dass 
Cäsar sich nicht die Mühe nahm, bei diesen Plünderungszügen, 
Überfällen, grossen Rekognoszierungen und kleineren Kämpfen 
sein jeweiliges Eingreifen im Einzelnen zu verzeichnen, ist leicht 
begreiflich. Wir erfahren allerdings z. B. seine Anweisungen, 
wie die Legionssoldaten in den Waldgefechten gegen die Mori- 



34 Cses. b. G. 2, 19, 4—8. 

33 Cses. b. G. 2, 19, 2—3. 

34 Cses. 1). G. 2, 22, 1. 2, 25, 1. 
3 * Cses. b. G. 2, 17, 4. 2, 22, 1. 

36 Cses. b. G. 3, 14. 

37 Cses. b. G. 3, 28—29. 

38 Cses. b. G. 4, 1—19. 

39 Cses. b. G. 4, 20—36. 

40 Cses. b. G. 5, 1—23. 

41 Cres. b. G. 5, 38—52. 

42 Cses. b. G. 6, 1—8. 

43 Cses. b. G. 6, 9—10. 6, 29. 

44 Caes. b. G. 6, 30-34. 6, 43. 
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ner und Menapier durch Verhaue gegen Flankenangriffe sich 
schützen mussten 45 , seine geschickte Leitung der ersten Landung 
in Britannien 46 , die Absendung zweier Kohorten in den Rücken 
der das Lager angreifenden Britannier bei der zweiten Expe- 
dition nach dieser Insel 47 , seine geschickten Anordnungen beim 
Entsatz des Q. Cicero, um die Gallier zum Angriff in ungün- 
stiger Stellung zu verlocken 48 u. a. m. 

Diese dürftigen, aber an und für sich interessanten Notizen 
geben einzelne Züge zu dem Gesamtbild von Cäsars Gefechts- 
leitung. Dass dieselbe in ihrer Entwicklung nicht stillstand, 
beweist der grosse Aufstand des Jahres 52 v. Chr., welcher 
Cäsar bereits auf der Höhe seiner taktischen Kunst fand. 

Den verunglückten Sturm auf Gergovia machte Cäsar an 
der Spitze der X. Legion mit ; als die Lager vor den Stadtmauern 
genommen waren, liess er zum Rückzug blasen und brachte 
auch sofort die Legion, bei welcher er war, zum Stehen 49 . Die 
übrigen Legionen dagegen, hingerissen durch die Hoffnung auf 
leichten Sieg, drangen, ungeachtet aller Bemühungen der Legaten 
und Tribunen, sie zurückzuhalten, weiter vor 50 . Cäsar sucht 
seine Soldaten damit zu entschuldigen, dass sie den Ruf der 
Trompete nicht hätten hören können, weil eine bedeutende 
Schlucht dazwischen lag 51 . In Wirklichkeit scheinen aber die 
Centurionen und gemeinen Soldaten im Geheimen übereingekommen 
zu sein, den Handstreich auf die Stadt selbst auszudehnen ; denn 
L. Fabius, ein Centurio der VIII. Legion, hatte an diesem Tage 
seinen Kameraden gegenüber laut und wiederholt sich geäussert, 
ihn locke der Preis von Avaricum und er müsse unbedingt zu- 
erst die Stadtmauer ersteigen 52 . Die Deckung des Rückzuges 
ins Lager von Seiten Cäsars war eine sehr geschickte: sobald 
er den unglücklichen Gang des Gefechts bemerkte, schickte er 
dem Legaten Titus Sextius, welcher im kleineren Lager zurück- 
gelassen worden war, Befehl, rasch mit den Kohorten auszu- 



45 Caes. b. G. 3, 29, 1. 

46 Caes. b. G. 4, 25, 1. 4, 26, 4. 

47 Caes. b. G. 5, 15, 4, 

48 Caes. b. G. 5, 50—51. 

49 Caes. b. G. 7, 47, 1. 

50 Caes. b. G. 7, 47, 2-3. 

51 Caes. b. G. 7, 47, 2. 

52 Caes. b. G. 7, 47, 7. 
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rücken und am Fuss der Höhe in der rechten Flanke des Feindes 
Stellung zu nehmen, um ihn zu bedrohen und bei der Verfolgung 
der Geschlagenen möglichst aufzuhalten 53 ; er selbst rückte mit 
der X. Legion von seinem Standort etwas vor und wartete hier 
den Ausgang des Gefechts ab 54 . Die Geworfenen wurden von 
dieser ersten Reserve aufgenommen und diese hinwiederum von 
den Kohorten der XIII. Legion unter dem Kommando des Le- 
gaten Titus Sextius 55 . Ob ein Nachsenden der verfügbaren dop- 
pelten Reserven bis unter die Stadtmauern dem Gang des dor- 
tigen Gefechts eine bessere Wendung hätte geben können, wagen 
wir nicht zu entscheiden. Cäsar hatte aber gewiss bei dem 
Umsichgreifen des Aufstandes in Gallien allen Grund, seine 
Leute zu schonen und für Entscheidungen auf günstigerem Ter- 
rain aufzusparen. 

Die vor Gergovia erlittene Schlappe wurde bald wieder gut 
gemacht durch den günstigen Ausgang des grossen Reitertreifens, 
welches die Blokierung von Alesia zur unmittelbaren Folge hatte. 
Auf die Meldung von dem gleichzeitigen Anmarsch der 3 Reiter- 
abteilungen des Vercingetorix warf Cäsar diesen nach allen 
Richtungen seine eigene Reiterei entgegen. Er selbst machte 
mit den Legionen Halt und Hess den Tross in die Mitte nehmen. 
Sobald auf irgend einem Punkte die Reiter ins Gedränge kamen, 
liess Cäsar von seiner zentralen Stellung aus einzelne Abtei- 
lungen in Schlachtordnung vorgehen; diese Massregel hinderte 
den Feind, seinen Vorteil zu verfolgen und flösste den Cäsarianern, 
die sich unterstützt sahen, neuen Mut ein. Als durch eine ge- 
schlossene Attacke der Germanen die Gallier endgültig geworfen 
wurden, verfolgte sie Cäsar selbst bis in die Nacht hinein und 
schlug am folgenden Tage vor Alesia sein Lager auf 56 . 

Nach dem Anrücken der gewaltigen gallischen Entsatzarmee 
w r ar Cäsar genötigt, seine Schanzen vor Alesia nach zwei Seiten 
hin zu verteidigen. Zu diesem Zweck wählte er für sich einen 
passenden Standort, von welchem aus er den Gang des Kampfes 
beobachten und nach seinem Ermessen die bedrohten Punkte 



53 Cffis. b. G. 7, 49, 1-2. 

54 C*s. b. G. 7, 49, 3. 

" Gas. b. G. 7, 51, 1—3. 

™ Caes. b. G. 7, 67—68. 
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verstärken 1 konnte 57 . Als Cäsar von der Bedrängnis seiner 
Truppen in den oberen Verschanzungen Nachricht erhielt, schickte 
er den Labienus zu Hülfe, mit dem Befehl, im äussersten Not- 
fall einen Ausfall zu machen 38 . Zu den die Verschanzungen in 
der Ebene Verteidigenden gieng er selbst und forderte sie zu 
festem Aushalten auf; als die belagerten Gallier hier nicht 
durchzudringen vermochten, wandten sie sich mit aller Macht 
gegen die nächstgelegenen Höhen 59 . Zweimalige Nachschübe 
dorthin genügten nicht, bis Cäsar selbst frische Reserven heran- 
führte und den Angriff abschlug 60 . Nun wandte er sich nach 
dem Punkte, nach welchem bereits Labienus abgeschickt worden 
war, und liess die Hälfte der ihm folgenden Reiterei die Feinde 
im Rücken fassen 61 . Als Labienus den schon von weitem an 
der Farbe seines Kriegskleides 62 kenntlichen Oberfeldherrn an 
der Spitze der Verstärkungen anrücken sah, machte er den 
Ausfall, den er so lange hatte hinausschieben können; dieser 
Stoss, verbunden mit der Umgehung der Gallier durch die Rei- 
terei entschied das Schicksal von Alesia 63 . In diesem Ent- 
scheidungskampf erweckt die meisterhafte Gefechtsleitung Cäsars 
um so mehr Bewunderung, als er seinen ursprünglichen Stand- 
punkt, von welchem aus er Alles überblicken konnte und für 
Meldungen leicht erreichbar war, bald verlassen musste, um 
persönlich einzugreifen. Der Meldungsdienst während der Schlacht 
funktionierte sicher und rasch 64 . 

Die Abspannung, welche naturgemäss auf die gewaltigen 
Anstrengungen der Gallier in dem unglücklichen Freiheitskampfe 
des Jahres 52 v. Chr. folgte, erklärt zur Genüge, warum Hirtius 



57 Caes. b. G. 7 , 85 , 1. — Caesars Standort ist auf den nördlichen Ab- 
hängen des Berges von Flavigny zu suchen (Napoleon hist. de J. C. II pag. 
311 und Tafel 25). 

58 Cses. b. G. 7, 85, 4—6. 7, 86, 1—2. — Unter den oberen Verschan- 
ztingen sind die am Mont Kea ' angelegten zu verstehen (Napoleon a. a. 0. 
pag. 316—317 und Tafel 25). 

59 Caes. b. G. 7, 86, 4 — 5. — Von der Ebene weg wandten sich die 
OaUier gegen die am Fuss der steilen Höhen von Flavigny angelegten Be- 
festigungen (Napoleon a. a. 0. pag. 311—312 und Tafel 25). 

6 <> Cses. b. G. 7, 87, 1—2. 

« l Caes. b. G. 7, 87, 3-4. 

« Vergl. Teil I. Kap. 14. 

63 Cses. b. G. 7, 87, 5. 7, 88-89. 

6 * Caes. b. G. 7, 87, 5. 
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im VIII. Buche des gallischen Kriegs wenig über die Gefechts- 
leitung Cäsars berichtet. 

Im Bürgerkrieg hatte Cäsar namentlich in den Treffen bei 
Ilerda, Dyrrhachium und Kuspina, sowie in den Schlachten bei 
Pharsalus, Thapsus und Munda vollauf Gelegenheit, Proben seiner 
Kunst in der Aufstellung der Truppen und in der Führung der- 
selben im Gefecht zu geben. Als neue Momente seiner Taktik 
sind hervorzuheben : Die Aufstellung und geschickte Verwendung 
eines vierten Treffens bei Pharsalus 05 und Thapsus 66 , ferner die 
Einsetzung besonderer Kommandanten für die Flügel und das Zen- 
trum bei Pharsalus ° 7 , in welcher Schlacht der Überblick Cäsars 
über das Gesamte in dem präzisen Eingreifen des dritten und 
vierten Treffens seinen Ausdruck findet 6H , endlich die Anordnung 
und Durchführung des schwierigen, im folgenden Kapitel ein- 
gehender besprochenen Manövers während des Gefechts bei 
ßuspina co . In dem Bericht über die Schlacht bei Pharsalus finden 
wir auch eines der Mittel der Gefechtsleitung erwähnt: Cäsar 
liess dem dritten und vierten Treffen den Befehl zukommen, 
nicht ohne seinen Willen anzugreifen; er werde rechtzeitig das 
Zeichen dazu mit der Fahne (vexillum) geben 70 . Es wird das 
die grosse, rote Feldherrnfahne 71 gewesen sein, deren Aufhissen 
auch das Zeichen zur Schlacht gab 72 . 

Der Fortschritt in der Gefechtsleitung Cäsars von der 
Schlacht bei Bibracte an bis zu den Kämpfen gegen das Ende 
des Bürgerkriegs wird trefflich charakterisiert durch die fol- 
genden Worte des Verfassers des „bellum Africanum": „Diese 
Anordnungen aber traf Cäsar nicht in eigener Person, indem 
er vom Lagerwall Ausschau hielt, solid ern infolge seiner 
bewund erungs würdigen Kriegskenntnis im Feldherrnzelt 
sitzend durch Vermittlung seiner Kundschafter und Ordon- 
nanzen" 73 . 



6 > Cses. b. c. 3, 89, 4. 

66 bell. Afric. 81, 1. 

67 Cses. b. c. 3, 89, 3. 

68 Cses. b. c. 3, 93, 5. 3, 94, 1. 

69 bell. Afric. 11—19. 
7 ° C*s. b. c. 3, 89, 5. 

71 Vergl. Teil I. Kap. 16. 

11 Cißs. b. G. 2, 20, 1. bell. Hisp. 28, 2. 

73 bell. Afric. 31, 4. 
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7. Die Offensiv- und Defensivschlacht. 

Die römische Taktik war, wie die ganze Kriegführung der 
Kömer, vorzugsweise auf den Angriff berechnet. Deshalb tadelt 
auch Cäsar die von Pompeius seinen Legionen für die Schlacht 
bei Pharsalus anbefohlene Defensive mit folgenden Worten: 
„Nach unserer Meinung erscheint diese Massregel des Pompeius 
in keiner Weise gerechtfertigt : giebt es doch eine gewisse Allen 
von Natur angeborene Aufregung und Leidenschaft, welche 
durch die Kampflust selbst hervorgerufen wird ; diese zu erhöhen, 
nicht abzuschwächen, muss die Aufgabe der Feldherren sein" '. 

Keine Offensivschlachten wurden von Cäsar gegen Ariovist, 
bei Pharsalus, Thapsus und Munda geschlagen. In allen diesen 
Kämpfen verzichtete er auf die Vorteile des Terrains und die 
unmittelbare Nähe des als Stützpunkt dienenden Lagers. Am 
meisten hatte Cäsar bei Munda unter der Ungunst des Terrains 
zu leideu, da der Gegner auf Höhen stand, zu welchen der Zu- 
gang noch durch einen Bach erschwert wurde 2 . 

Nachdem das Signal zur Schlacht gegeben und die Samm- 
lung vollzogen war, rückte das Heer aus und marschierte nach 
der gegebeneu Disposition auf 3 . Sodann eilte der Feldherr per- 
sönlich, zu Fuss 4 oder zu Pferd 5 , von Legion zu Legion und 
ermutigte durch eine kurze, zündende Ansprache die Soldaten 
zum Kampf 6 . Wie wichtig diese Reden den römischen Feld- 
herren erschienen, zeigt der Umstand, dass Cäsar sogar bei dem 
unerwarteten Ansturm der Nervier, wo er Alles zugleich hätte 
besorgen sollen, nicht auf eine solche verzichtete 7 . Auf jeden 
Fall wirkte das lebendige Wort ungleich mehr, als die gedruckten 
Tagesbefehle unserer Zeit. Nach der Anrede nahm der Feld- 



1 Cses. b. c. 3, 92, 3—4. 

2 bell. Hisp. 29, 1^2. 

3 Der gebräuchlichste Terminus für die Aufstellung des Heeres zur Schlacht 
ist „aciem instruere" (Cses. b. G. 1, 22, 3 u. a. m.). Daneben finden sich: 
„aciem constituere (Caes. b. G. 7, 53, 1. u. a. m.) , „aciem instituere" (Cses. 
b. G. 3, 24, 1. 4, 14, 1) und „aciem derigere" (Caes. b. G. 6, 8, 5). 

4 bell. Afric. 81, 1. 

5 bell. Afric. 58, 3. 

6 z. B. Cses. b. c. 3, 90 u. a. in. 

7 Caes. b. G. 2, 20 fg. 
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lierr selbst Stellung, gewöhnlich auf demjenigen Flügel, welcher 
zur Eröffnung des Angriffs bestimmt war; in der Regel war es 
der rechte; dort stand fast ausnahmslos auch die tapferste Le- 
gion, in Cäsars Heer die X. s Welch hohe Bedeutung dem 
rechten Flügel beigemessen wurde und wie ehrenvoll der Posten 
auf diesem war, ersehen wir aus dem Wunsche des Brutus, bei 
Philippi diesen kommandieren zu dürfen, welcher wegen reiferer 
Erfahrung und höheren Alters eigentlich dem Cassius zukam . 
Bei Pharsalus und Munda lautete die von Cäsar ausgegebene 
Losung „Venus" 10 , bei Thapsus „Felicitas" 1! . Nachdem die Lo- 
sung (signum) die Reihen durchlaufen hatte, wurde einem Trom- 
peter des Offensivflügels der Befehl gegeben, zum Angriff zu 
blasen, worauf das Signal von den übrigen Bläsern aufgenommen 
und weitergegeben wurde 12 . Dieses Schmettern der Trompeten 
von allen Seiten, verbunden mit dem allgemein sich erhebenden 
Schlachtruf, wirkte ebenso erschreckend auf den Feind, als 
ermutigend auf die eigenen Leute 13 . 

Eine gehörige Vorbereitung des Angriffs der Legionen von 
Seiten der leichten Truppen lässt sich für Cäsars Heer nicht 
nachweisen, während zur Zeit der Manipularlegion die „velites" 
hierin Anerkennenswertes geleistet hatten 14 . Das Heer wurde 
in einem solchen Abstand vom Feinde aufgestellt, dass beide 
Teile gleichzeitig zum Angriff vorgehen konnten; ein solcher 
wurde auch von Seiten des Gegners, wenigstens des römischen, 
erwartet 15 . Bei Pharsalus hatte Pompeius ganz gegen die son- 
stige Gewohnheit seinen Legionen befohlen, Cäsars Angriff ste- 
llenden Fusses zu erwarten und dadurch eine Lockerung der 
feindlichen Reihen zu veranlassen 10 . Als Cäsars Legionen wider 



8 Caes. b. G. 1, 52, 2. b. c. 3, 89, 1-3. bell. Afric. 3, 81, 1. bell. Hisp. 
30, 7. — In der Nervierschlackt , in welcher die gewöhnliche Aufstellung 
durch den überraschenden Angriff des Feindes unmöglich gemacht wurde, 
stand die X. Legion auf dem linken Flügel (Caes. b. G. 2, 23, 1). 

9 Plut. Brut. 40. 

10 Appian b. c. 2, 76. 2, 104. 

11 bell. Afric. 83, 1: signo Felicitatis dato. 

12 Dio Cass. 47, 43. cf. Teil I Kap. 16. 
"Caes. b. c. 3, 92, 4. 

" z. B. Livius 38, 21—22. 38, 26-27. 

15 Caes. b. c. 3, 92, 1—2. 

16 Cas. b. c. 3, 92, 2. 
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9 

Erwarten das defensive Verhalten der Gegner bemerkten, hielten 
sie als alte und kriegsgeübte Soldaten von selbst in ihrem Laufe 
inne und machten ungefähr in der Mitte des Zwischenraumes 
zwischen beiden Schlachtordnungen Halt, um nicht erschöpft 
und atemlos mit dem Feind zusammenzustossen; nach einer 
kleinen Pause nahmen sie ihren Sturmlauf von Neuem auf, war- 
fen die Pilen und griffen dann sofort nach Cäsars ausdrücklichem 
Befehl zum Schwert 17 . Der Angriff geschah im Laufschritt mit 
wurf bereiten Pilen 18 ; die Pilensalve unterblieb nur, wenn der 
Ansturm des Feindes so rasend w r ar, dass keine Zeit mehr dazu 
blieb 10 , oder wenn der Angriff von unten dem Wurf nicht gün- 
stig war 80 , endlich bei grosser Erbitterung der Gegner, wenn 
sie möglichst rasch mit blankem Eisen aneinander geraten 
wollten 21 . Der Zusammenstoss der Schlachtordnungen, wenn 
beide im Laufschritt vorgiengen, hiess „concursus" M . Wenn Cä- 
sar den Gegnern bei Pharsalus die Anerkennung nicht versagt, 
dass sie sich gut hielten und weder durch die Pilensalve noch 
durch den Schwertangriff sich erschüttern Hessen 23 , so müssen 
in Anbetracht der Furchtbarkeit des Angreifers auch des Pom- 
peius Legionen tapfer und gut eingeübt gewesen sein. 

In solcher Weise entwickelte sich die Offensivschlacht. Die 
anschaulichste Schilderung einer solchen giebt Cäsars Bericht 
über die Schlacht bei Pharsalus 24 . Über das Handgemenge, die 
Ablösung und Verstärkung der Kämpfenden ist in den beiden 
ersten Kapiteln dieses Teils das Notwendige bereits gesagt 
worden. 

Das Verhalten der Reiterei in den vier oben genannten 
Offensivschlachten war ein verschiedenes. In dem Kampfe gegen 
Ariovist verhielt sie sich abwartend, wie wir aus der Bemerkung 
Cäsars schliessen können, dass der junge Crassus, welcher die 
Eeiterei befehligte, das dritte Treffen zur Unterstützung des 
bedrängten Flügels beorderte, weil er einen freieren Überblick 



17 Cses. b. c. 3, 93, 1. 

18 Cses. a. a. 0. 

19 Cses. b. G. 1, 52, 3. 

20 Cses. b. G. 7, 88, 3. 

21 Sallust Cat. 60, 2. 

« 2 z. B. Cses. b. c. 3, 92, 1. b. G. 6, 8, 6. 7, 62, 3. 
«3 Cses. b. c. 3, 93, 2. 
24 Cses. b. c. 3, 88—99. 
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hatte, als die im Gefecht Befindlichen 25 . Bei Pharsalus war 
eine Offensive der die rechte Flanke deckenden, nur 1000 Pferde 
starken Reiterei Cäsars gegenüber den 7000 Reitern des Pom- 
peins von vornherein ausgeschlossen; der Angriff und das um- 
fassende Vorgehen dieser letzteren kam erst zum Stehen, als die 
Kohorten des vierten Treffens Cäsars energisch eingriffen 26 . 
Über die Thätigkeit der Reiterei Cäsars in der Schlacht bei 
Thapsus berichtet der sonst so ausführliche Verfasser des „bel- 
lum Africanum a gar nichts. Bei Munda dagegen beteiligten sich 
Cäsars Reiter lebhaft an der Offensive, namentlich als durch 
das Wegziehen einer Legion vom rechten Flügel in der feind- 
lichen Schlachtordnung eine Lücke entstand 27 . 

Obschon Cäsar die Offensive in der Taktik als die einzig 
richtige Methode erklärte, lieferte er doch, durch die Verhältnisse 
gezwungen, auch zahlreiche Defensiv-Schlachten und Gefechte; 
zu den bedeutendsten gehören die Kämpfe bei Bibracte, am 
Sabisfluss gegen die Nervier, vor Alesia und bei Ruspina. 

Günstig für die Defensive war das Terrain bei Bibracte 
und am Sabis; denn beide Male nahmen die Römer, einen 
erhöhten Standpunkt ein 28 , welcher Vorteil in der zweiten 
Schlacht allerdings durch den überraschenden Ansturm der Ner- 
vier paralysiert wurde. Vor Alesia wurde die Defensivschlacht 
unter dem Schutze von Verschanzungen gegen die gleichzeitigen 
Ausfälle der Belagerten und die wütenden Angriffe der Entsatz- 
armee geliefert 20 . Der gefährlichste Kampf war unstreitig der- 
jenige bei Ruspina, weil Cäsar zu demselben im freien Feld 
gezwungen wurde 30 . 

Das Charakteristische aller dieser Kämpfe ist das Erfassen 
des richtigen Moments, in welchem zur Offensive übergegangen 
wurde. Bei Bibracte erfolgte der Übergang zu derselben un- 
mittelbar nach Abgabe der Pilensalve 31 . Am Sabis gieng der 
linke Flügel der Römer ebenfalls sofort nach dem Abwerfen der 



25 Caes. b. G. 1, 52, 7. 

28 Cses. b. c. 3, 93. 3-7. 
27 bell. Hisp. 31, 4-5. 

18 Cses. b. G, 1, 24. 2, 18. 

29 Verg-1. Kapitel 12. 

30 bell." Afric. 12, 3. 

31 Ca>s. b. G. 1, 24—25. 
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Pilen zum Angriff über, warf die gegenüberstehenden Atrebaten 
den Abhang hinunter, bemächtigte sich des feindlichen Lagers 
und befreite durch Entsendung der X. Legion den rechten 
Flügel aus seiner gefährlichen Lage 32 . In dem Entscheidungs- 
kampf vor Alesia wurden die Ausfälle aus den Verschanzungen 
als äusserste Massregel für den Notfall aufgespart, dann aber 
in Verbindung mit einer Umgehung energisch durchgeführt 33 . 
Bei Ruspina endlich wurde der Vorstoss nach längerem Kampf 
im Augenblick der höchsten Gefahr unternommen, als Labienus 
mit seiner Reiterei Cäsars Fussvolk schon umzingelt hatte 34 . 

Das von dem Verfasser des „bellum Africanuni" anlässlich 
des zuletzt erwähnten Gefechts geschilderte, interessante Ma- 
növer ist von Guischard 35 , Göler 30 und Rüstow 37 missverstanden 
worden; auf die Unwahrscheinlichkeit der Schilderungen der 
beiden letzteren hat schon Heller aufmerksam gemacht 3S . Richtig 
ist in der Hauptsache die Ansicht Nipperdeys 30 , welche von 
Domaszewski 40 , Stoffel 41 und Wölfflin 42 weiter entwickelt wurde. 
Unter Weglassung einzelner Unwahrscheinlichkeiten und Unmög- 
lichkeiten in ihrer Darstellung kommen wir zu folgendem Re- 
sultat: Cäsar stellte in Anbetracht der feindlichen Übermacht 
seine 30 Kohorten in einer Linie auf, bildete also eine „acies 
simplex" 43 ; die Reiterei, wahrscheinlich 1200 Pferde stark 44 , 



3 * Cses. 1). G. 2, 23-27. 

33 Ca*. 1). G. 7, 86-88. 

34 bell. Afric. 17. 

85 Guischard, memoires militaires des Grecs et des Romains (1758) pag. 
195-211. 

86 Göler, Ciesars gall. Krieg und Teile seines Bürgerkriegs II pag. 
272—287. 

37 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung Caesars pag. 133—136. 

38 Heller, Philologus XIII pag. 576-580. 

89 Nipperdey, ciusestiones Csesarianae (vor der grossen Csesarausgabe) 
pag. 204. 

40 Domaszewki, die Fahnen im röm. Heere pag. 3—4. 

41 Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre civile) II pag. 112—117. 284—289 
und Tafel 22. 

42 Wölfflin, Sitzungsberichte der pbilos.-philolog. Klasse der k. bair. 
Akademie der Wissenschaften 1889 Heft III pag. 343—350. 

43 bell. Afric. 13, 2: interim Caesar aciem dirigit simplicem, ut poterat 
propter paucitatem. 

44 Wölfflin a. a. 0. pag. 345. 
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stand, wie gewohnt, auf den Flügeln 45 . Die 150 Bogenschützen 
nahmen vor der Front Aufstellung 40 . Von Intervallen von der 
Breite einer Kohorte, wie solche von Wölfflin 47 und Stoffel 48 
angenommen werden, kann nach unseren Auseinandersetzungen 
im II. Kapitel dieses Teils keine Rede sein. Die 150 Bogen- 
schützen konnten sich mit leichter Mühe durch die Reihen der 
in offener Gefechtsstellung stehenden Legionare zurückziehen. 
Einzelnen Angriffen der Legionsinfanterie wichen die Gegner 
nach ihrer Kampfesart aus; die Reiterei konnte die Überflüge- 
lung nicht verhindern, aus welcher bald eine vollständige Um- 
zingelung wurde, so dass von den Eingeschlossenen ein „orbis" 
gebildet werden musste 40 , indem die zweiten Züge jedes Mani- 
pels Kehrt machten gegen den von hinten andringenden Feind. 
Die ursprüngliche Ausdehnung der Schlachtlinie , sowie die zum 
Kampf notwendigen Abstände zwischen den einzelnen Legionaren, 
waren inzwischen in Folge des Zurückwerfens der Reiter auf 
die Flügelkohorten verloren gegangen 50 . Um sich Luft zu 
machen, konnte Cäsar bei einer wahrscheinlichen Aufstellungs- 
tiefe der Kohorte von 8 Gliedern 51 nicht die 4 vorderen Glieder, 
d. h. die ersten Centurien, nach vorn, die 4 hinteren, d. h. die 
zweiten Centurien, rückwärts marschieren lassen; denn abge- 
sehen davon, dass die taktischen Einheiten zerrissen wor.den 
wären, genügte eine Tiefe von 4 Mann nicht zur Sprengung 
des feindlichen Ringes. In dieser Notlage gab Cäsar Befehl, 
dass die Hälfte der Kohorten ihre ursprüngliche Stellung ein- 
nehmen solle, indem die zweiten Centurien wieder Kehrt machten, 
während die anderen Kohorten ihre ersten Züge Kehrt machen 
Hessen und nun mit sämtlichen Gliedern in umgekehrter Rich- 
tung Front nahmen. Die „signiferi" hatten, weil bei Beginn 



45 bell. Afric. 13, 2. 

46 bell. Afric. a. a. 0. 

47 Wölfflin a. a. 0. pag. 345. 

48 Stoffel a. a. 0. Tafel 22. 

49 bell. Afric. 14—15. . 

50 bell. Afric. 15, 2—3 : equites Juliani pauci multitudine hostium defessi 
equis convulneratis paulatim cedere ; kostis magis magisque instare ; ita 
puncto temporis omnibus legionariis ab hostium equitatu circumventis Cae- 
sarisque copiis in orbem compulsis intra cancellos omnes coniecti pugnare 
cogebantur. 

51 Vergl. Kapitel 1. 
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des Kampfes kein Angriff in Kolonnenformation beabsichtigt 
worden war, vielmehr das ganze Gefecht bisher den Charakter 
eines stehenden mit Ausfall und Rückzug gehabt hatte 52 , von 
Anfang an ihre Stellung hinter den zugehörigen Manipeln ge- 
nommen 53 , standen also nicht, wie Domaszewski 54 , Stoffel 55 und 
Wölfflin 56 annehmen, im ersten oder zweiten Gliede jedes Mani- 
pels. Bei der Bildung des „orbis" machten sie mit den zweiten 
Centurien, hinter welchen sie standen, Kehrt; und als Cäsar 
die Hälfte der Kohorten die ursprüngliche Stellung wieder ein- 
nehmen liess, blieben die „signiferi" der Manipeln der ungeraden 
Kohorten stehen und hatten nun ihre ganze Kohorte hinter 
sich, während diejenigen der Manipeln der geraden Kohorten 
mit den Zügen Kehrt machten und so ihre ganze Kohorte vor 
sich, resp. die ungeraden Kohorten ihre „signiferi" vorn, die 
geraden die ihrigen hinter sich hatten 57 . Das von Cäsar anbe- 
fohlene Manöver war das denkbar einfachste : es bedurfte keiner 
Formationsänderung, sondern bloss eines Kehrtmachens. Der Zweck 
dieses Kehrtmachens war die Bildung einer „acies duplex 44 von 
je 15 Kohorten. Durch das Herausziehen der Hälfte der Ko- 
horten erhielten sämtliche Legionare wieder genügend Platz 
zur Handhabung der Waffen. Das Manöver konnte sich voll- 
ziehen, weil die Legionare nicht im Handgemeng mit Linien- 
infanterie begriffen waren, welches sie nicht plötzlich hätten 
abbrechen können, sondern im Kampf mit Reitern und Leicht- 
bewaffneten, welche Fernwaffen führten und nur gelegentlich 
anrannten, um sofort sich wieder zurückzuziehen 58 . Immerhin 
muss man sich den Vorgang so denken, dass nicht auf einmal 
zwischen je zwei Kohorten ein Intervall von Kohortenbreite 
gelassen wurde, wo die Reiterei hätte einbrechen können, son- 
dern dass, während die^ Hälfte der Kohorten nach dem Kehrt- 
machen langsam sich zurückzog, bereits die vordersten Glieder 
der in der ursprünglichen Frontstellung verbleibenden Kohorten 



52 bell. Afric. 14—15. 
" Vergl. Teil I Kap. 5. 

54 Domaszewski a. a. 0. pag. 10—12. 

55 Stoffel a. a. 0. pag. 329—338. 

56 Wölfflin a. a. 0. pag. 348. 

37 bell. Afric. 17, 1: alternis conversis cohortibus, ut una post, altera 
ante signa tenderet. 

58 bell. Afric. 14-15. 
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nach links und rechts Abstand nahmen und so rasch die Lücke 
schlössen; ebenso mussten die nach hinten marschierenden Ko- 
horten sofort nach Austritt aus ihrer bisherigen . gedrängten 
Stellung ihre ersten Glieder sich ausdehnen lassen behufs Schlies- 
sung der Lücken zwischen den taktischen Einheiten. Die beiden 
Schlachtlinien mit verschiedenen Fronten deckten sich den 
Eücken; auf den Flügeln sammelte sich zwischen denselben die 
zurückgedrängte Reiterei 59 . Dort standen ohne Zweifel auch 
die Kohorten der Veteranenlegion ^Martia" 00 . Veteranen und 
Reiter unternahmen vereinigt den Vorstoss, welcher den feind- 
lichen Gürtel sprengte und die Gegner in zwei Hälften teilte, 
worauf der Rückmarsch angetreten wurde Gi . 

Der Tag von Ruspina war ein äusserst strapaziöser für 
Cäsar und sein Heer; denn es wurde von der fünften Tagesstunde 
an bis gegen Sonnenuntergang gekämpft 02 , d. h. ungefähr von 
11 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags am 8. November 47 
v. Chr. 03 Von weiteren Daten zur Berechnung der Dauer der 
Schlachten und Gefechte Cäsars und seiner Legaten stehen uns 
folgende zu Gebot : Bei Bibracte schlug man sich von der siebenten 
Stunde des Tages bis tief in die Nacht hinein; die eigentliche 
Schlacht hatte bis Abends gedauert 64 . Der in Octodurus von 
den Varagrern bestürmte Legat Galba hielt sich 6 Stunden lang 
in der Defensive, bis ein energischer Ausfall die Feinde zer- 
sprengte °\ Die Seeschlacht gegen die Veneter dauerte ungefähr 



59 bell. Afrio. 17, 1: equitibus intrinsecus. cf. Domaszewski a. a. 0. pag. 4. 
Aniuerk. 2. 

•»Wülfflin a. a. 0. pag. 3.")0. 

61 bell. Afrir. 17, 1 — 2: Ciesar interim* consilio hostium cognito iubet 
aoieni in longitudinem quam inaximam porrigi (et) alternis conversis cohor- 
tibus, ut una post, altera ante signa tenderet; ita coronam hostium dextro 
sinistroque comu mediam dividit et unam partem ab altera exclusam equi- 
tibus intrinsecus adortus cum peditatu telis coniectis in fugam vertit neque 
longius progressus veritus insidias se ad suos recipit; idem altera pars 
equitum peditumque Ciesaris facit. bis rebus gestis ac procul hostibas re- 
pulsis couvulneratisque ad sua prsesidia sese, sicut erat instructus, recipere 
coepit. — Zu dem Anfang dieses Kapitels des „bellum Africanum" vergleiche 
"Wölfflin a. a. 0. pag. 349. 

««bell. Afric. 19, 4. 

63 Stoffel a. a. 0. pair. 288 u. 434. 

«■» des. b. G. 1, 26, 2-3. 

65 C»s. b. G. 3, 5, 1. 
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von der vierten Stunde bis Sonnenuntergang 60 . Dreihundert Le- 
gionare hielten 4 Stunden lang den Angriff der bis auf 6000 
Mann anschwellenden Moriner ausl 7 . Die Legaten Sabinus und 
Cotta verliessen ihr Winterlager mit Tagesanbruch 68 ; in einer 
Entfernung von zwei römischen Meilen (ca. 3 km) eröffneten die 
Gallier den Angriff 69 ; der Hauptkampf dauerte bis zur achten 
Stunde 70 ; und auch nach der Katastrophe hielten die ins Lager 
Zurückgeflohenen noch bis zum Einbruch der Nacht den Sturm 
der Gallier aus 71 . In dem Treffen unter den Mauern von Ilerda 
kämpften die engagierten Kohorten trotz Ungunst des Terrains 
und feindlicher Übermacht 5 Stunden lang 78 . Bei Pharsalus zog 
sich die eigentliche Schlacht bis Mittag hin 73 . 

8. Die Seeschlacht. 

Entscheidend für die Art und Weise, wie sich Cäsars See- 
schlachten abspielten, war der mehr oder weniger hohe Grad 
der Geschicklichkeit und Übung der Seeleute. Im Allgemeinen * 
zeigen sie das nämliche Bild, wie die Seeschlachten der früheren 
Perioden der römischen Kriegsgeschichte. Die alte, aus dem 
I. punischen Krieg bekannte Kampfesart, welche das Schiff vor- 
wiegend nur als das Mittel betrachtete, mit welchem die Sol- 
daten an den Feind gebracht werden konnten d , war immer noch 
das Ideal der Römer und musste es auch sein; denn in der 
Regel waren ihre Schiffe schwerfälliger und ihre Seeleute weniger 
geübt als die der Gegner 2 . Einzig den Schiffen der Veneter .waren 
die römischen insofern überlegen, als jene nur Segel, aber keine 
Ruder führten, und infolge dessen bei Windstille lahm gelegt 



66 Caes. b. G. 3, 15, 5. 

67 Caes. b. G. 4, 37. 

« 8 Caes. b. G. 5, 31, 4—6. 

69 Caes. b. G. 5, 32, 1—2. 

70 Caes. b. G. 5, 35, 5. 

71 Caes. b. G. 5, 37, 6. 
7 * Caes. b. c. 1, 47, 2. 
73 Caes. b. c. 3, 95, 2. 

1 z. B. Polybius 1 , 22—23 u. a. m. — Vergl. Droysen , Heerwesen und 
Kriegführung der Griechen pag. 303—309. Bauer, griechische Kriegsalter- 
tümer pag. 283—286. 

2 Caes. b. c. 1, 58, 1—3. 

Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 14 



- 198 - 

wurden 3 . Die Seeschlachten gegen die Massilier wurden ledig- 
lich durch das Entern und die Tapferkeit der auf die Schiffe 
abkommandierten Legionare entschieden 4 . Den nämlichen Fak- 
toren verdankte auch Cäsars Legat Vatinius seinen Sieg über 
Octavius bei der Insel Tauris 5 . 

Besser stand es mit der Seetaktik im alexandrinischen 
Krieg. Cäsar hatte in seiner Flotte 9 rhodische Schiffe 6 unter 
dem Kommando des sehr tüchtigen Euphranor. Von diesen hielten 
vier eine Zeit lang der ganzen alexandrinischen Flotte Stand; 
ihre Schulung war so gross, dass trotz der sie umringenden 
Übermacht keines dem Feind die Breitseite darbot und keinem 
die Ruder abgestreift wurden; immer kehrten sie den Gegnern 
den Bug zu 7 . Der nämliche Euphranor eröffnete bei Canopus 
den Angriff, durchbohrte und versenkte sofort einen feindlichen 
Dreiruderer, wurde aber unbegreiflicherweise von der übrigen 
Flotte im Stich gelassen und erlag so schliesslich der Flotte 
der Gegner 8 . Das rasche Sinken des feindlichen Dreiruderers 
t lässt vermuten, dass der Rhodier liier den diesem Seevolk eigenen 
Kunstgriff anwandte, sein Schiff sich nach vorn neigen zu lassen, 
um den Spornstoss über Wasser zu bekommen, während er selbst 
den Leck unter Wasser beibrachte, so dass keine Rettung mehr- 
möglich war 9 . In der Defensive, wie in der Offensive, wandten 
also diese rhodischen Schiffe die von den Athenern ausgebildete 
und zur Vollendung gebrachte Taktik an, welche „den ganzen 
Nachdruck im Kampfe auf das Schiff selbst und dessen Manövrier- 
fähigkeit legt loa . 

Auf diese Taktik war die Aufstellung berechnet, welche 
Cäsar im Hafen Eunostus geg^n die Alexandriner nahm: auf 
dem rechten Flügel standen die rhodischen, auf dem linken die 
politischen Schiffe; zwischen diesen war ein Zwischenraum von 
400 Doppelschritten (ca. 300 m;, welcher als genügend erachtet 



3 Cas. b. G. 3, 14—15. 

* Cres. 1). c. 1, 58, 4. 2, 6—7. 

5 bell. Alex. 46. 

6 bell. Alex. 13, 5. 

7 bell. Alex. 15, 6. 

8 bell. Alex. 25, 3-6. 

9 l'olybius 16, 4. 



>.° Droysen a. a. 0. pag-. 30 i. Vergl. Bauer a. a. 0. pag. 283—284. 
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wurde zur Eutwickelung der Schiffe ; hinter diesem ersten Treffen 
stand ein zweites, von dessen Schiffen jedes einzelne den be- 
stimmten Befehl hatte, einem speziell bezeichneten Fahrzeug 
des ersten Treffens zu folgen und ihm die notwendige Unter- 
stützung zu leisten 11 . Wenn schliesslich auch in diesem See- 
kampf die Kunst aufgegeben wurde und die Tapferkeit der Sol- 
daten die Entscheidung herbeiführte, so war daran die Lokalität 
schuld, welche nach dem Eingreifen sämtlicher Schiffe ins 
Treffen die freie Bewegung des einzelnen unmöglich machte 12 . 

Als praktische Leute wussten sich die Römer auch in sol- 
chen Fällen zu helfen, in welchen die bisher zur See angewandten 
Mittel nicht ausreichten. In einer solchen Lage befand sich 
Cäsars Flotte gegenüber den Venetern. Mit dem Schnabel konnte 
man den ganz aus Eichenholz gebauten gallischen Schiffen 
nichts anhaben und über die auf dem Verdeck errichteten Holz- 
türme ragten die Vorderteile der feindlichen Fahrzeuge noch 
hinaus, so dass die gallischen Geschosse das römische Verdeck 
ganz beherrschten. Nur eine Massregel erwies sich als sehr 
zweckmässig : scharfe Sicheln, welche nach Art der Mauersicheln 13 
an langen Stangen befestigt waren. Sobald die Römer mit diesen 
Sicheln die Taue, vermittelst welcher die Rahen am Mast be- 
festigt waren, gepackt und angezogen hatten, ruderten sie rück- 
wärts und durchschnitten auf diese Weise die Taue. Natürlich 
stürzten dann die Rahen herab, und da die gallischen Schiffe 
keine Ruder, sondern nur Segel führten, wurden sie sofort un- 
fähig sich zu bewegen und erlagen der Tapferkeit der enternden 
römischen Legionare 14 . 

Vor Massilia siegte die römische Flotte zweimal nur durch 
die Kaltblütigkeit der Besatzungsmannschaften; denn so lange 
die Schiffe der Massilier genügenden Raum hatten, dehnten sie 
ihre Schlachtlinie möglichst weit aus, suchten die Römer zu 
umgehen und griffen entweder in Mehrzahl ein Schiff an oder 
streiften im Vorbeifahren die feindlichen Ruder ab ; sobald aber 
die Römer Gelegenheit hatten, mit ihren Enterhaken zwei An- 



1 1 bell. Alex. 14, 1—2. 
t2 bell. Alex. 15, 7. 
* 3 Vergl. Kapitel IS. 
** Caes. b. G. 3, 14-15. 
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greif er zu fassen, waren beide verloren 15 . Im zweiten Kampf 
rettete der römische Admiral Brutus sein Schiff nur durch seine 
grosse Geistesgegenwart, indem er bei gleichzeitigem Heran- 
fahren zweier feindlicher Dreiruderer von beiden Seiten im 
letzten Augenblick so rasch vorrudern Hess, dass die Gegner 
hinter dem entweichenden Hinterteil aneinander prallten und 
beide schwer litten, der eine sogar seinen Sporn abbrach und 
ganz zum Wrak wurde ,G . 

In dem Seekampf zwischen Yatinius und Octavius war der 
Angriff der zwei Admiralschiffe dadurch bemerkenswert, dass 
beide mit voller Euderkraft den Stoss gegen den Bug des Feindes 
richteten 17 , während die Griechen denselben in der Eegel von 
der Seite oder von hinten beizubringen versuchten ls . Der Ftinf- 
ruderer des Yatinius blieb Sieger, da der Sporn des Vierruderers 
des Octavius zerbrach und das Schiff von dem ins Holz einge- 
drungenen feindlichen Sporn festgehalten wurde 19 . Aus der 
nämlichen Schlacht wird das Sinken mehrerer von Spornstössen 
durchbohrter feindlicher Schiffe gemeldet 20 . 

9. Die Märsche. 

Dem Marsch, welcher auch heutzutage noch trotz der hohen 
Vervollkommnung der Verkehrsmittel ein Hauptfaktor im Kriege 
ist, wurde von den Hörnern grosse Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die ersten wirklich grossartigen Marschleistungen fallen in die 
für die Entwickelung des römischen Heerwesens überaus wich- 
tige Zeit des IL punischen Krieges ; wenn auch einige der über- 
lieferten Zahlen unsere Bedenken erregen mögen, so wird doch 
die Bedeutung der betreffenden Leistungen an sich nicht ge- 
läugnet werden können ! . Eine staunenswerte Marschfertigkeit 
entwickelte Cäsars Heer; es war seinen Gegnern, auch den rö- 
mischen, in dieser, wie in so vielen andern Beziehungen, w r eit 



15 Cses. b. c. 1, 58. 2, 6. 

16 Cses. b. c. 2, 6, 4—5. 
■ 7 bell. Alex. 46, 1-2. 

18 Droysen a. a. 0. pag. 305. Bauer a. a. 0. pag. 283—284. 

19 bell! Alex. 46, 2. 

20 bell. Alex. 46, 5. 

1 Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 58—62. 



überleben: Pompeius wurde durch Märsche aus Italien hiuaus- 
manövriert a , und als er in Griechenland dem Entscheidungs- 
kampf beständig auswich, macht« sicli Cäsar bereits mit dem 
Plane vertraut, unaufhörlich hin und her zu marschieren , nm 
das an solche Strapazen nicht gewöhnte feindliche Heer durch 
Märsche zu ermüden 3 . 

Über die Marschordnung der taktischen Einheit, der Ko- 
horte, geben die Quellen keinen Aufschluss. Was Eüstow dar- 
über geschrieben hat, beruht auf allgemeinen militärischen Er- 
wägungen, lässt sich aber aus den Schriften Cäsars und seiner 
Fortsetzer nicht belegen*. So ist es zwar wahrscheinlich, dass 
sowohl in Beinen- resp. Manipelkolonne , als auch in Sektions- 
resp. Centarienkolonne marschiert wurde; aber wenn z. B. von 
Eüstow fitr die zweite Art der Marschordnung die Stelle im 
„bellum Africanum" angerufen wird 5 , in welcher Cäsar seinen 
Kohorten bei Ruspina den Befehl giebt, ihm langsam „ordinatim" 
zu folgen, während er persönlich den anrückenden Feind rekog- 
nosziert", so hat das „ordinatim" hier viel wahrscheinlicher die 
allgemeine Bedeutung „geordnet", als die spezielle „Centimen- 
w r eise", wie eine ebenfalls den Marsch beschlagende Stelle aus 
Ciceros Briefen zeigt 7 . 

Besser steht es mit unserer Kenntnis der Marschordnung 
des ganzen Heeres". Im Vormärsche bildete gewöhnlieh die 
Reiterei" die Vorhut (primuni agmen ]ü i, mit der Bestimmung, 
das Terrain zu rekognoszieren und Nachrichten vom Feinde 
einzuziehen ", beim Angritt' des Gegners den Fusstruppen Zeit 
zur Entwk'kehnig und Aufstellung zu geben ", endlich bei der 



' Ck. ad fam. 8, 15, 1. 

a Cses. b. c. 3, 85, 2. 

4 Rtistöw, Heerwesen und Kriegführung Cäsars png. 60— (13. 

■ fiBstow a. a. 0. pajr. 61. 

'■hell. Afric. 12, 2: atque ordinatim signa se leniter cirasequi. — Ich 
sehe keinen Grand das .sisrna" zu streichen, wie Wölfflin (C. Asini Polionis 
de hello Afrieo pag. 23] vorschlägt. 

' Cic. ad fam. 11, 13, 2: bidno nie Antonius anteiessit : itinera fecit 
luulto maiora fiifien? i|H.nvi ego se*i«ens ; Ol« enim üt pussim, ego ordinatim. 

8 ordo agninis (Cies. b. G. 2, 19, 1). 

»Ckb. b." G. 1, 15, 1. 1, 21, 3 u. a. in. 

'■ Cm b. C. 2, 26, 2. 3, 41, 5 n. a. m. 

11 Vergl. Kapitel 14. 

"Vergl. Kapitel 5. 







VerfolgtKg das Weitermarscliieren der Feinde aufzuhalten ,3 . 
Von dieser Regel wich Cäsar äusserst selten ah, und auch dann 
nur, wie Rüstow richtig bemerkt '*, wenn er durch seine Marsch- 
ordnung, d. h. den Marsch in Schlachtordnung, sich anderweitig 
gegen Überraschungen sicherstellen konnte. So liess er aus- 
nahmsweise bei seinem Vormarsch gegen das Lager der Usipeten 
und Tenkteren die Reiterei die Nachhut bilden, weil er annehmen 
musste. sie sei noch von dem Tags zuvor gelieferten unglück- 
lichen Gefechte her demoralisiert '*. Der Reiterei war auch ein 
Teil der Leichtbewaffneten beigegeben "'. Die Vorhut ihrerseits, 
mochte sie aus Reitern oder Fußsoldaten bestehen, detaschierte 
einen kleinen Vortrupp , die sogenannten „antecursores " , pne- 
cursores '", anteeessores" ,u . Es sind dieselben offenbar identisch 
mit den „exploratores 1 " ; die einzelnen von diesem Vortrupp 
ausgesandten Leute lieissen „speculatores*" 11 . Der Vortrupp hatte 
auch die Aufgabe, einen passenden Platz für das Lager auszu- 
wählen und abzustecken; zu diesem Zweck waren ihm kriegs- 
kundige Offiziere beigegeben 2 *. 

Die Marschordnung des Gros des Heeres, der Legionen 23 , 
war eine dreifache. Wenn man glaubte, vom Feinde nichts be- 
fürchten zu müssen, wurde in einfacher Kolonne marschiert und 
zwar so, dass jeder Legion unmittelbar ihr Tross folgte. In 
dieser Weise machte ■/.. B. Cäsar seine drei ersten Tagemärsche 
im Lande der Nervier; darauf gründeten diese ihren Angriffs- 
plan: sie hofften die erste anf dem Lagerplatz eintreffende Le- 



" Vergl. Kapitel 14. 

11 Blistow a. a. 0. pag. 98. 

" Cei, 1). G. 4, 13, 6, 

" Cais. b. G. 2, 19, 1—4. 

" Csa. b. Q. 5, 47, 1. b. c. 1, 1 G, 3. 3, 36, 8. 

* I.ivius 96, 17, lfi. 

15 bell. Afric. 12, 1. Suet. VItell. 17. 

1,1 z. B. Gem. h. G. 1, '41, 5: septiluo die, cum iter uon ioterinitti.'ret. , uli 
explora.toribus certiör faettia est oet. ct. Göler, Cäaara gall. Krieg und Teile 
seines Bürgerkrieges II pag. 234-937. 

11 OffiB, b. G. 2, 11, 2—8: hac re statim Cäsar per specuktores cognita 
.... prima luee contiruiatii re ab exploratorilms oet. bell. Afric, 12, 1: per 
Specnlatores et iinteceasores ([equites] et'. WüliHin u. ;i. 0. paff. 22) Duntiatur ei. 

" C*s. b. G. 2, 17, 1 : exploratores centnrionesque praemittit, gui locum 
iiloneum castris deligant. Vergl. Teil I Kap. 4. 

"affinen legiomun (Cses. b. G. 5, 19, 3. 8, 27, 4). medium affinen [i m 
b. c. 1, 79, 5). Sehr oft bloss „affinen" z. B. Cies. b. G. 4, LS, -2 a. u. in. 
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gion Über den Haufen werfen, ihr Gepäck plündern, und so den 
Aufmarsch der übrigen ganz verhindern zu können 24 . 

In der Nähe des Feindes marschierte Cäsar gewöhnlich 
ebenfalls in einfacher Kolonne, aber mit vereinigtem Tross. So 
Hess er beim weiteren Eindringen ins Nervierland 6 alte Le- 
gionen voranziehen; auf diese folgte der Tross des gesamten 
Heeres ; die Nachhut und zugleich die Bedeckung für den Tross 
bildeten die 2 neu ausgehobenen Legionen 25 . Ähnlich war die 
Marschordnung im Kriege gegen die Bellovaken: 3 Legionen 
voran, dann das Gepäck, zum Schluss 1 Legion 26 . Gewöhnlich 
bestand also bei dieser Marschordnung die Nachhut (novissimum 
agmen) 27 aus einem Viertel aller Legionssoldaten. 

Die in einfacher Kolonne mit getrenntem Tross einher- 
ziehenden Truppen waren nicht zum Kampfe gerüstet ; dagegen 
nennt Cäsar die mit vereinigtem Tross marschierenden Legionen 
gefechtsbereit (expeditse * 8 ) , obschon sie es im strengen Sinne 
des Worts auch nicht waren; denn jeder Soldat trug noch sein 
persönliches Gepäck (sarcinae 20 ), welches bei einem Angriff an 
einen Haufen zusammengelegt wurde 30 ; ausserdem mussten noch 
die Schutz- und Trutzwaffen in Bereitschaft gesetzt werden 31 . 
Der Terminus „expeditus", vom ganzen Heer oder einzelnen Le- 
gionen gebraucht, bezeichnet lediglich die Befreiung vom Tross 
{impedimenta) 32 ; nur wenn er auf einzelne Kohorten 33 oder die 
„antesignani" 34 angewendet wird, oder wenn noch besondere Zu- 
sätze gemacht werden 35 , involviert er die volle Gefechtsbereitschaft. 



M Caes. b. G. 2, 17, 2—3. 

«• Öses. b. G. 2, 19, 2-3. 

M bell. Gall. 8, 8, 3. 

" Caes. b. G. 6, 8, 1 u. a. m. 

88 Caes. b. G. 2, 19, 2. 

M z. B. Caes. b. G. 1, 24, 3. cf. Göler a. a. 0. II pag. 231—232. Stoffel, 
Mstoire de J. Cäsar (guerre civile) II pag. 449—450. Napoleon, histoire 
de J. Cesar II pag. 68 Anmerk. 2. 

80 Daher die Termini : sarcinas in unum locum conferre (Cses. b. G. 1, 
24, 3), sarcinas conferre (Caes. b. G. 7, 18, 4), sarcinas in acervum comportare 
.(bell. Afric. 69, 2). 

91 z. B. Caes. b. G. 7, 18, 4: sarcinas conferri, arma expediri iussit. 

31 z. B. Caes. b. G. 6, 8, 3—5. b. c. 3, 75, 1. cf. Göler a. a. 0. pag. 232. 

33 Caes. b. c. 1, 79, 1 : expeditae cohortes novissimum agmen claudebant. 

31 Caes. b. c. 3, 75, 5. 3, 84, 3. 

35 Caes. b. c. 1, 42, 1: reliquas legiones in armis expeditas contra 
hosten) constituit. 
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Ganz schlagfertig war der einzelne Mann nur beim Marsch 
in Schlachtordnung. Rüstow unterscheidet einen Vormarsch in 
Schlachtordnung, wobei die Legionen in Frontabteilungen ab- 
marschierten, und einen Flankenmarsch in Schlachtordnung mit 
treffenweisem Abmarsch 30 . Dieser Unterschied wird in der mili- 
tärischen Sprache Cäsars und seiner Fortsetzer nicht gemacht. 
Nur in zwei Stellen lässt der Zusammenhang konstatieren, dass 
wir es mit einem Flankenmarsch zu thun haben: bei der Be- 
setzung eines 600 Doppelschritte jenseits des Lagers des 
Ariovist gelegenen Orts 37 , und bei dem Zug nach Aggar, wobei 
der Tross auf der linken, d. h. der vom Feinde abgewandten 
Seite marschierte; die Mitnahme des Trosses war in diesem 
letzteren Falle bedingt durch die gänzliche Aufhebung des bisher 
innegehabten Lagers 38 . Ein Marsch in Frontabteilungen lässt sich 
mit Sicherheit gar nicht nachweisen. Unter keinen' Umständen 
darf man einen solchen annehmen in den beiden Fällen, welche 
Rüstow als Beweise anführt 89 : Auf dem Marsche gegen das Lager 
der Usipeten und Tenkteren legte Cäsar 8 römische Meilen, also 
fast 12 Kilometer, zurück, eine Distanz, auf welche ein Vor- 
marsch sämtlicher Truppen mit entwickelter Front unmöglich 
ist 40 . Ebenso unverständlich wäre ein solcher Marsch von dem 
Lager des Fabius bis vor die Stadt Ilerda 41 . Und so wird auch 
sehr wahrscheinlich in allen anderen Stellen, wo Cäsar von einem 
Marsch in Schlachtordnung spricht 42 , nicht ein Marsch in Front- 
abteilungen, sondern nach Aufstellung der Schlachtordnung ein 
treffenweiser Abmarsch nach rechts oder links zu verstehen sein. 

Auf jeden Fall unterstützt die häufige Erwähnung des Marsches 
in Schlachtordnung meine Ansicht, dass Kohortenintervalle in 



36 Rüstow a. a. 0. pag. 64—65. 101-102. 

37 Caes. b. G. 1, 49, 1 : ultra eum locum, quo in loco Germani consederant,. 
circiter passus sexcentos ab iis, castris idoneum locum delegit acieque triplici 
instructa ad eum locum venit. 

38 bell. Afric. 67, 1 : ipse castris incensis quarta noctis vigilia acie in- 
structa impedimentis in sinistra parte conlocatis ex eo loco proficiscitur et 
pervenit ad oppidum Aggar. 

39 Rüstow a. a. 0. pag. 101. 

40 Caes. b. G. 4, 14, 1. 

41 Caes. b. c. 1, 41, 2. — Vergl. Stoffel a. a. 0. I pag. 49 und Tafel 5. 
41 Caes. b. G. 1, 51, 1. b. c. 1, 64, 6. Vergl. ausserdem die 4 vorhin er- 
wähnten Stellen. 



der Schlacht nicht vorkamen"; denn, wenn sie in der Schlacht 
vorgekommen waren, hätten sie schon beim Marsch in Schlacht- 
ordnung vorhanden sein müssen, was schon deshalb ' unmöglich 
war. weil sie auf die erwähnten grossen Distanzen gar nicht 
innegehalten werden konnten. 

Auf dem Rückzug wurde gewöhnlich iu einfacher Kolonne 
mit vereinigtem Tross marschiert, wobei die Marschordnung die 
umgekehrte war wie beim Vormarsch. Nach der Niederlage bei 
Dyrrhacbiuin schickte Cäsar mit Einbruch der Nacht die gesamte 
Bagage unter Bedeckung einer Legion voraus. Das Gros rückte 
um die 4. Nachtwache zu mehreren Thoren gleichzeitig aus und 
schlug denselben Weg ein, wie die Vorhut. Etwas später zogen 
die zwei noch übrigen Legionen ab und holten bald die Voran- 
gegangenen ein, um reit ihnen vereint weiter zu marschieren. 
Die Nachhut wurde durch die Reiterei gebildet, welche im Verein 
mit 4ÜJ schlagfertigen „antesignani" die Verfolger gänzlich über 
den Haufen warf*'. 

Die unmittelbare Unterstützung der Reiterei durch Linien- 
infanterie war auf dem Rückzug in Folge der Deprimier ung der 
Gemüter, welche jede retrograde Bewegung nach sich zieht, 
viel notwendiger als auf dem Vormarsch. Nicht selten finden wir 
daher ganze Kohorten oder Legionen der Nachhut Halt verleihen 
oder selbst geradezu die Nachhut bilden, wenn die Reiterei nicht 
mehr Mut oder Kraft hatte 45 . Erfolgte von verschiedenen Seiten 
gleichzeitig ein Angriff auf die im Rückzug begriffene Marsch- 
kolonne, so warf sich zunächst die Reiterei dem Feind entgegen; 
die Legionen machten Halt, nahmen den Tross in die Mitte, 
und machten nach allen bedrohten Seiten Front: aus diesem 
„orbis" heraus brachen einzelne Abteilungen zur Unterstützung 
der kämpfenden Reiter vor J(1 . 

Gar nicht nachweisen Sässt sich aus Cäsar die Marschord- 
nung im Viereck, das sogenannte „agmen quadratum", welches 
aus Linus und Saunst bekannt ist ,7 . Eine Truppenabteilung 
eröffnet den Zug in Schlachtordnung nach Frontabteilungen, eine 
andere schliefst den Zug in der nämlichen Formation, eine dritte 



' Vergl. Kapitel 2. 

' Cks. b. c. 3, 75. 

* C»s. b. c. 1, 79, 1-5. bell. Afric. (i, 5. 70, 1. 

*C»s. b. G. 7, 67, 1— 5.-5, 31-35. 

' Vergl. MiU'i|ii;tr>lt, Kim. Stiuirsverwitltuii^ II [tag. i-23-A2~>. 
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und vierte decken durch Flankenmarsch das Gros und den Tross. 
Im 8. Buche des gallischen Kriegs wird das „agmen quadratum" 
bloss angedeutet : von den in einfacher Kolonne mit vereinigtem 
Tross marschierenden 4 Legionen wird gesagt, dass sie beinahe 
im Viereck in Sicht des Feindes kamen. Es fehlten aber zum 
vollen Viereck die beiden flankierenden Abteilungen 48 . Ob Cäsar, 
wie Rtistow glaubt 40 , auf dem Etickzuge von- Gergovia das 
„agmen quadratum" bilden wollte, wissen wir nicht; Thatsache 
ist, dass er bis zu dem Moment, da der Angriff von Seiten der 
Eeiterei des Vercingetorix erfolgte, nicht im Viereck marschierte, 
sondern erst Halt machen musste, um den Tross aufzunehmen 
und zu decken *°. 

Etistow sieht in den 20 römischen Meilen (c. 30 km), welche 
bei Marschtibungen zurückgelegt wurden 51 , das Normalmass des 
römischen Tagemarsches und identifiziert einen solchen Marsch 
mit dem „iustum iter u M . Hiebei beachtet er aber nicht, dass 
jene von Vegetius 53 erwähnten Übungen in Friedenszeiten und 
nicht mit einem ganzen Heer gemacht wurden. Cäsar und seine 
Fortsetzer nennen viermal das „iustum iter tt 54 . Namentlich eine 
dieser Stellen ist lehrreich, weil sie beweist, dass in Kriegs- 
zeiten der „ordentliche Marsch" gar nicht bis auf 30 km gehen 
musste. Cäsar nennt nämlich den ersten Marsch, den er auf 
dem Eückzug von Dyrrhachium nach Äsparagium machte, ein 
„iustum iter a 55 . Die Distanz von Dyrrhachium bis Äsparagium 
beträgt ungefähr 38 km 56 . Da Cäsar aber nicht von der Stadt 
Dyrrhachium selbst ausgieng, sondern ohne Zweifel sein Heer 
dort, wo er selbst zurückgeschlagen worden war, konzentrierte, 
d. h. in der Gegend der heutigen Ortschaft Cavaia 57 , so sind 
nach unserer Berechnung von den 38 km ungefähr 18 km in 



• 48 bell. Gall. 8, 8, 3-4: paene quadrato agmine instructo. 

49 Rtistow a. a. 0. pag. 65—66. 

50 Caes. b. G. 7, 67, 3: consistit agmen. impedimenta inter legiones reci- 
piuntur. 

51 Vergl. Teil II Kap. 1. 

52 Rüstow a. a. 0. pag. 92—93. 

53 Vegetius 1, 9. 1, 27. 

54 Cses. b. c. 1, 23, 5. 3, 76, 1. bell. Gall. 8, 39, 4. bell. Afric. 1, 1. 
f C39S. b. c. 3, 76, 1. 

5 « Stoffel a. a. 0. I pag. 349. 

57 Stoffel a. a. 0. I pag. 377 und Tafel 15. 
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Abzug zu bringen; somit verbleiben für das „iustum iter u von 
Cavaia bis Asparagium ca. 20 km. Ebenso legte Cäsar noch ein 
„iustum iter" zurück an dem Tag, da er die Übernahme von 
Corfinium entgegennahm 38 . Stoffel lässt ihn mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit bis Interbromium marschieren , welches ca. 25 km 
von Corfinium entfernt ist 50 . Auf keinen Fall bezeichnet also 
der Terminus „iustum iter u einen Marsch von 30 km, sondern 
nur einen nicht über das Mass der heutzutage üblichen gewöhn- 
lichen Märsche von 25 km (d. h. etwas mehr als 5 Wegstunden) 
hinausgehenden, oder, mit Anspielung auf den im Attribut 
„iustum" liegenden Nebenbegriff, einen mit billiger Berück- 
sichtigung aller Umstände durchgeführten Tagemarsch 60 . 

Als „magna itinera u 0! müssen nach dem Vorstehenden die 
von Corfinium bis Brundisium zurückgelegten Märsche bezeichnet 
werden. Cäsar verliess Corfinium den 21. Februar 49 v. Chr. 
und langte vor Brundisium am 9. März an, brauchte demnach 
für die ganze 465 km betragende Strecke 17 Tage; die mittlere 
Länge eines Tagemarsches würde also 27 km betragen ; sie stellt 
sich aber noch beträchtlich höher (31 km), wenn man auch nur 
2 unbedingt notwendige Rasttage annimmt 02 . Ins Gewicht fällt 
überdies, dass dieser ganze Marsch im Winter gemacht wurde 63 . 
Der von Vegetius gebrauchte technische Ausdruck für die oben 
erwähnten grossen Übungsmärsche in Friedenszeiten ist „ambu- 
lare u 64 . Wenn also Caelius an Cicero schreibt, Cäsars Soldaten 
hätten den Marsch von Corfinium nach Brundisium „ambulando" 
zurückgelegt 65 , so darf mit Sicherheit angenommen werden, dass 
die tägliche Marschleistung mindestens 30 km betrug. 

Ein Marsch, der an einem Tage sich verhältnissmässig 
leicht machen lässt, wird bei unausgesetzter Wiederholung bald 
beschwerlich und anstrengend. Das Wegfallen der Ruhetage wird 



58 Caes. b. c. 1, 23, 5. 

59 Stoffel a. a. 0. I pag. 246. 

60 Vergl. Göler a. a. 0. II pag. 141. 

61 Cses. b. G. 1, 10, 3. 1, 37, 5. 1, 38, 7. 5, 48, 2. 6, 3, 6. 7, 35, 7. b. c. 
1, 15, 6. 1, 37, 3. 2, 19, 1. 3, 30, 4. 3, 77, 3. 

6 * Vergl. Stoffel a. a. 0. I pag. 196-197. 

63 Cic. ad fam. 8, 15, 1. 

64 Vegetius 1, 9: quod aliter non potest fieri, nisi assiduo exercitio am- 
bulare celeriter et aequaliter discant. 

65 Cic. ad fam. 8, 15, 1 : bellum ambulando confecerunt. 



daher als etwas AussiTgewiitniliches besonders hervorgehoben" 1 
desgleichen das unausgesetzte Marschieren bei Tag und Nacht" 
An forcierten Märschen (maxima itinera) aa sind Cäsars Feld- 
züge reich. Die 45 km von der Axona his nach Noviodunum im 
Suessionenland wurden von ihm in einem Tagemarsch zuriiek- 
gelegt *». Der zur Entsetzung des Q. Cicero herbeibeorderte 
Legat Crassus brach um Mitternacht aus seinem Winterlager 
auf, marschierte ununterbrochen 25 römische Meilen (ca. 37 km) 
wi'ii and erreichte Cäsar mit der Spitze seiner Truppen um die 
9. Tagesstunde, also ungefähr gegen 10 Uhr Morgens 70 . Eine 
gewaltige Leistung war der Eilmarsch Cäsars von Gergovia 
gegen die zum Abfall bereiten Häduer: Ungefähr um Mitternacht 
erhielt Cäsar Kunde von dem Plane derselben, machte sofort 
I Legionen und die ganze Kelterei marschfertig und konnte nach 
unserem Ermessen mit Beginn der 4. Nachtwache, d. h. ungefähr 
um 3 Uhr aufbrechen; nach einem Marsch von 25 rümischei 
Meilen (.ca. 37 km) erreichte er die Häduer, brachte sie gütlich 
/.in- Unterwerfung, kehrte am und langte in seinem inzwischen 
v im Vf'M'itigriiirix bestürmten Lager wieder vor Sonnenaufgang 
an, legte also 74 km in ungefähr 16 Wegstunden zurück, wobei 
er seinen Soldaten nur 3 Stunden Käst gönnte 71 . Der Marsch, 
welchen Cäsar in einem grossen Bogen auf einem schwierigen 
und engen Weg machte, um Pompehis von Dyrrhachium abzu- 
schneiden, wird von dem des Terrains kundigen Oberst Stoffel 
auf mindestens 70 km geschätzt : die Soldaten marschierten e 
i.i:; and eine Nacht und erreichten Dyrrhachium vor dem Gegner 
am liiilicii Morgen, nachdem sie nur einen kleinen Teil der Nacht 
^näslet hatten 7 -. Im afrikanischen Feldzug brach Cäsar behufs 
Ausführung seines Flankenmarsehes von Aggar nach Zeta 
;.'l;ilii I Uhr Morgens auf und langte Abends gegen 
wieder in seinem Lager an, nachdem seine Trappen 50 km in 
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Ü3 Stunden zurückgelegt, Zeta besetzt und auf dem Rückmarsch 
^beständig gegen die sie umschwärmende feindliche Reiterei ge- 
lkämpft hatten 73 . War mit dem Marsch der Kampf verbunden, 
so konnte von einem raschen Vorrücken keine Rede sein. In 
Afrika kam es vor, dass Cäsar während einer Stunde nicht 
ganze 100 römische Doppelschritte (ca. 150 m) zurücklegte 74 . 

Starke Märsche der Reiterei allein werden erwähnt aus 
den Feldzügen der Jahre 52 75 , 51 76 , 49 77 und 48 v. Chr. 78 . 
Auf der Verfolgung des Pompeius nach der Schlacht bei Phar- 
salus rückte Cäsar von Larissa nach Amphipolis in so grossen 
Tagemärschen vor, als er nur mit seiner Reiterei machen konnte, 
und Hess eine Legion in kürzeren Tagemärschen folgen. Wenn 
ohne Rasttag marschiert wurde, wie der Wortlaut der Kommen- 
tarien vermuten lässt, konnte die Reiterei jeden Tag durch- 
schnittlich 45 km vorrücken , also die Strecke von 295 km in 7 
Tagen zurücklegen 70 . 

Nach zurückgelegtem Tagemarsche hatten die Römer je- 
weilen erst noch das Lager zu schlagen und zu befestigen. 
Wenn der Zufall es mit sich brachte, erleichterte Cäsar seinen 
Soldaten die Arbeit gern dadurch, dass er ein früher geschlagenes 
und seither aufgegebenes Lager wieder bezog, so bei Aduatuca 80 
und Asparagium 81 . Auch der Legat Curio Hess sich in dem 
Cornelius-Lager, welches zum Andenken an den älteren Scipio 
so genannt wurde, nieder, um den Krieg in Afrika in die Länge 
zu ziehen 82 . 

Weil jeder Tagemarsch von einem in das andere Lager 
führte, wurden die Marschtage selbst nach Lagern gezählt 83 . 
Der Abmarsch aus dem Lager erfolgte gewöhnlich mit Tages- 



73 bell. Afric. 68-70. cf. Stoffel a. a. 0. II pag. 292. 
" bell. Afric. 70, 1. 

75 Caes. b. G. 7, 9, 4. 

76 bell. Gall. 8, 39, 4. 

77 Caes. b. c. 2, 38—41. 

78 Caes. b. c. 3, 102, 1. 

79 Caes. b. c. 3, 102, 1 : quantumcunque itineris equitatu efficere poterat, 
cotidie progrediebatur. cf. Stoffel a. a. 0. II pag. 254. 

8 ° Caes. b. G. 6, 32, 3-5. 

81 Caes. b. c. 3, 76, 1. 

82 Caes. b. c. 2, 24 und 37. 

83 Caes. b. G. 7, 36, 1 : Caesar ex eo loco quintis castris Gergoviam per- 
venit. 
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anbruch 84 , öfters aber auch schon mit der 3. 85 oder 4. 8C Nacht- 
wache (12 oder 3 Uhr), wenn es sich um Überraschung oder 
um das Gewinnen eines Vorsprunges handelte. Sobald das Signal 
zum Aufbruch gegeben wurde (signum profectionis dare) bra- 
chen die Soldaten die Zelte ab (tabernacula detendere) 87 und 
packten ihre Gerätschaften zusammen (vasa conclamare) 88 . Auf 
das zweite Signal wurden die Lasttiere bepackt und beim dritten 
mussten die Vordersten sich in Bewegung setzen 89 . Zur Ver- 
heimlichung des Abmarsches Hess Scipio, als er dem Domitius 
gegenüberstand, das Signal nicht blasen; allein es galt dies als 
schimpflich 90 . Auf dem Rückzug von Dyrrhachium wahrte Cä- 
sar das Dekorum so weit, dass er durch das Signal seinen 
Aufbruch dem Pompeius anzeigte, wenn auch die Hauptmacht 
das Lager bereits verlassen hatte 91 . 

10. Die Flussübergänge. 

Flüsse waren für die römische Heeresleitung nie ein unüber- 
windliches Hindernis. Wo ein solches sich entgegenstellte, wurde 
es mit grösster Energie auf natürlichem oder künstlichem Weg 
überwunden. Schon aus den Zeiten des Pyrrhischen und der 
punischen Kriege werden Flussübergänge grösseren Stils von 
den römischen Historikern gemeldet. Lsevinus erzwang die 
Schlacht bei Heraklea, indem er sein ganzes Heer durch den 
Siris gegen Pyrrhus führte (280 v. Chr.) l ; Scipio liess bei Be- 
ginn des IL punischen Krieges eine Brücke über den Ticinus 
schlagen 2 ; um an den Feind zu kommen, setzten die Römer 
durch den angeschwollenen Trebias bei Schneefall und strenger 



"z. B. Caes. b. G. 2, 11, 3. 5, 31, 6. b. c. 1, 64, 1. 1, 68, 1. 3, 37, 1. 

65 z. B. Caes. b. G. 1, 21, 2. 5, 9, 1. 5, 46, 2. 7, 18, 2. 7, 58, 2. b. c, 
1, 64, 7. bell. Afric. 65, 2. 79, 1. 

86 z. B. Caes. b. G. 1, 21, 3. 1, 41, 4. b. c. 2, 39, 2. 3, 75, 2. bell. Alex. 
73, 2. bell. Afric. 68, 2. 

* 7 Caes. b. c. 3, 85, 3. * 

*« Caes. b. c. 1, m, 1. 3, 37, 4. 3, 38, 1. cf. b. c. 1, 67, 2. 3, 75, 2. 

* 9 Polybius 6, 40. 

aü Caes. b. c. 3, 37, 4. 

91 Caes. b. c. 3, 75, 2. 

1 Plut. Pyrrli. 16. Dion. Hai. 19, 12. Zonaras 8, 3. 

2 Polybius 3, 64. 
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Kälte 3 ; der Schlacht bei Cannse gieng ein Übersetzen desjenigen 
Teils der Römer unmittelbar voraus, welche im grösseren Lager 
gestanden waren 4 . 

In Cäsars Feldzügen spielen die Flussübergänge eine grosse 
Rolle; aus seinen und seiner Fortsetzer Schriften lassen sich 
mindestens 20 solche nachweisen. 

Am liebsten setzte Cäsar durch Furten, weil damit am 
wenigsten Zeit verloren gieng 5 . Rüstow hebt richtig hervor, 
dass die Alten im Allgemeinen viel tiefere Furten passieren 
konnten, als die modernen Heere, weil sie keine Munition mit sich 
führten, welche durch die Nässe hätte verdorben werden können fi . 
Cäsars Soldaten setzten oft durch Furten, deren Wasser ihnen 
bis an die Schultern oder den Kopf reichte 7 . 

Ausnahmsweise wurde, wenn keine natürliche oder eine zu 
tiefe Furt vorhanden war, der Versuch gemacht, eine künstliche 
herzustellen. Es war das aber nur möglich bei Flüssen, welche 
ein starkes Gefäll haben und deren Seitenterrain tiefer liegt 
als die Flussränder. Gestützt auf die Berechnungen Guischards 8 
giebt Rudolf Schneider ein anschauliches Bild der diesbezüg- 
lichen Arbeiten Cäsars am Sicoris in Spanien . In einem Thal- 
kessel auf dem rechten Ufer des Sicoris liess Cäsar ein Bassin 
ausheben; dann zog er vom Fluss bis zu dem Bassin Gräben 
von je 30 römischen Fuss (ca. 9m) Breite, mit 3 Fuss Tiefe 
am Eingang und 6 Fuss am Ausgang; durch diese Gräben floss 
das Wasser in das Bassin; um den Abfluss dieses letzteren zu 
regulieren, musste erst noch ein Abzugskanal gegraben werden, 
welcher in einen Seitenarm der Noguera Ribagorzana mün- 
dete; so konnte der Wasserstand von G auf 4 Fuss herabge- 
drückt, d. h. ein Dritteil des ganzen Flusses abgeleitet werden. 
Die Anlage dieses mühsamen Werkes erklärt sich aus dem 



3 Polybius 3, 72. 

4 Polybius 3, 113. 

5 C?es. b. G. 5, 18. 7, 56, 4. 8, 20, 1. 1). c, 1, 61-64. 3, 30, 4. 3, 37, 1. 

6 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung- Cäsars pag. 112. 

7 Osar b. G. 5, 18, 5. 7, 56, 4. b. c. 1, 62, 2. 

8 Guischard, memoire« critiqnes et historiques sur plusieurs points d'an- 
tiquite militaires (1773) II pay. 61. 

9 Rud. Schneider, Ilerda (ein Beitrag zur rüni. Kriegsgeschichte 1886) 
pag. 20—24. — Ca'S. b. c. 1, 61, 1. 
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Dem Brückenbau hatten die Römer schon sehr früh grosse Auf- 
merksamkeit geschenkt, wie der Name der „pontifices" (Brücken- 
bauer) beweist. Zu Cäsars Zeit war das Pontonnierwesen bereits 
hoch entwickelt j obschon er keine Brückenequipagen mit sich 
führte. Sämtliche Brücken wurden von den Legionssoldaten 
geschlagen 17 und das Material erst an Ort und Stelle beschafft 18 . 

Die einfachste Brücke bestand aus gefällten, nebeneinander- 
gelegten, langen Baumstämmen, welche von einem Ufer bis zum 
anderen hinüberreichten und, um sie gangbar zu machen, eine 
Aufschüttung erhielten; sie diente zur Überbrückung eines 
schmalen, aber hochufrigen Nebenflusses des Nil 19 . 

Im zweiten spanischen Feldzug liess Cäsar über den Bätis 
eine Brücke schlagen, welcher mit Steinen beschwerte Schanz- 
körbe als Pfeiler dienten 20 . 

Welcher Art die von Cäsar über den Sicoris geschlagene 
Brücke war, wissen wir nicht. Interessant ist aber die Art 
und Weise, wie dieser Brückenschlag ermöglicht wurde. Die 
beiden von dem Legaten Fabius erbauten Brücken waren durch 
das Hochwasser weggerissen worden; die Wiederherstellung er- 
wies sich Angesichts des Feindes, welcher mit seinen Geschossen 
den Fluss beherrschte, als unmöglich 21 . In dieser kritischen 
Lage liess Cäsar, um nicht länger von seinen Verbindungen 
abgeschnitten zu bleiben, von seinen Soldaten Fahrzeuge bauen, 
wie er sie in Britannien kennen gelernt hatte: der Kiel und 
die ersten Unterzüge bestanden aus leichtem Holz; der übrige 
Schiffskörper wurde aus Weiden geflochten und mit Fellen über- 
zogen. Des Nachts wurden diese Fahrzeuge 22 römische Meilen 
(ca. 33km) flussaufwärts geschafft, wo kein Feind stand, ein 
Detaschement von der Stärke einer Legion auf das linke Ufer 
übergesetzt, und nun von beiden Ufern aus gleichzeitig der 
Brückenbau begonnen, welcher in zwei Tagen vollendet war 22 . 

Im nämlichen Feldzug ordneten Cäsars Gegner längs des 
ganzen Ebro eine Eequisition von Schiffen an und Hessen sie 
nach Octogesa bringen, um dort eine Schiffbrücke zu schlagen 2a . 

17 z. B. Cses. b. G. 6, 9, 4. bell. Alex. 29, 4. 

18 z. B. Cses. b. G. 4, 17—18. 

19 bell. Alex. 29, 1—4. 

20 bell. Hisp. 5, 1. 

21 Cses. b. c. 1, 48—49. 

22 Cses. b. c. 1, 54. 

23 Cses. b. c. 1, 61, 5—6. 

Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 15 



— 214 — 

Aul eine Schiffbrücke lässt auch die Raschheit des Brücken- 
schlages über den Arar im ersten gallischen Kriegsjahr schliessen ; 
gewaltigen Eindruck machte es auf die Helvetier, als Cäsar 
diesen Übergang, welchen sie selbst mit Mühe und Not in 
20 Tagen fertig gebracht hatten, in einem Tag bewerkstelligte 34 . 
Die berühmtesten Brücken Cäsars sind die beiden Bock- 
brücken über den Rhein 35 . Gewaltig ist die Litteratur über 
dieselben angewachsen, seitdem auch die Techniker das Wort 
ergriffen haben 36 . In Betreff' des Ortes, wo diese Rheinüber- 
gänge stattfanden, gehen die Meinungen stark auseinander 37 ; 



"C#s. 1j. G. l, 13, 1-2. 

"Caes. b. G. 4, 17-18. 6, 9. 

ili Die bedeutendsten neueren Arbeiten über diesen Gegenstand sind 
folgende: Feldbausch, Über die Konstruktion der Brücke, welche J. Cäsar 
über den Rhein schlug 0830). — Napoleon I., precis des guerres de J. Cesar 
(1836) chap. 4. observ. 2. — Eberz, über die Struktur von Cäsars Rheinbrücke 
in der Zeitschrift für Alter tums Wissenschaft (1848) Nr. 51—52. — Heller, 
nova explicatio Caes. b. G. IV, 17 im Philologus X pag. 732—734; ferner im 
philolog. Anzeiger XIV pag. 531—548 und im Supplementband zum Philo- 
logus V pag. 386-388. — Napoleon III., histoire de J. Cesar II pag. 
145—146 und Tafel 15. — Thomann, der französische Atlas zu Cäsars gall. 
Kriege (1874) pag. 8—12. — Göler, Cäsars gall. Krieg und Teile seines 
Bürgerkrieges I pag. 124—125 und Tafel 6. — Rüstow, Kommentar zu Na- 
poleons III. Geschichte Julius Cäsars (1865—1867) pag. 437 — 441. — Cohausen,. 
Cäsars Rheinbrücke philologisch, militärisch und technisch untersucht (1867). 

— Maxa, die Rheinbrücke in Cäsars Kommentar de b. G. IV, 17 in der Zeit- 
schrift für öster. Gymnasien (1880) pag. 481—498. — Maurer, cruces philo- 
logicse (1882) •, noch einmal Cäsars Brücke über den Rhein (1883) ; und noch 
einmal die Cäsarbrücke (1884). — Noire, J. Cäsars Brücke über den Rhein 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 1882 Beilage Nr. 206. — August 
Rheinhard, Cäsars Rheinbrücke (1883). — Schleussinger, Studie zu Cäsars 
Rheinbrücke (1884). — Rudolf Schneider, Cäsars Rheinbrücke in der Berliner 
philo!. Wochenschrift (1884) pag. 161—166. — Rudolf Menge, ein Beitrag 
zur Konstruktion von Cäsars Rheinbrücke im Philologus XLIV pag. 279 — 290. 

— Pohl, Cäsars Rheinbrücke in der Festschrift zur 5Qjährigen Jubiläums- 
feier des Realgymnasiums am Zwinger zu Breslau (1886) pag. 34—47. — 
Vergl. ausserdem die Aufzählung der Litteratur bei Jahns (Cäsars Kommen- 
tarien und ihre litterarische und kriegswissenschaftliche Folgewirkung [1883] 
pag. 365—366), sowie die Erklärungen der Konstruktion der Rheinbrücken 
in den neusten Schulausgaben von Doberenz-Dinter, Kraner-Dittenberger,. 
Rudolf Menge, Prammer, Herrn. Rheinhard und Walther. 

27 Die Stellen, wo Cäsar zweimal den Rhein überschritt, lassen sich, 
nicht mit Sicherheit bestimmen; auf jeden Fall sind sie aber zwischen 
Köln und Koblenz zu suchen. 
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ebenso gab und giebt die Konstruktion Anlass zu Kontroversen. 
Als Nicht-Techniker masse ich mir nicht an, den vielen schon 
vorgebrachten „Lösungen" eine neue hinzuzufügen. Der Wort- 
laut der Beschreibung Cäsars ist keineswegs so klar, dass nicht 
in einzelnen Punkten philologisch und technisch verschiedene 
Deutungen zulässig wären. Zu einem ganz sicheren Ergebnis 
wird man nie gelangen und die Eheinbrücken Cäsars werden 
immer eine „crux philologica" bleiben, wenn auch in mehreren 
Punkten eine Übereinstimmung bereits erzielt ist, in einigen 
anderen vielleicht noch erzielt werden kann. Am meisten be- 
friedigt mich im allgemeinen sprachlich und technisch die von 
Eudolf Menge in seinem vorhin zitierten Aufsatz im Philologus 
vorgetragene Auffassung ; ihm hatten in einem wichtigen Punkte 
bereits Doberenz-Dinter in ihrer Schulausgabe vorgearbeitet. 
Auch Heller hat sich um die Erklärung der Brücke sehr ver- 
dient gemacht. Die Einrichtung derselben war nach Cäsars 
eigener Beschreibung folgende: 

„Je zwei l 1 /* Fuss dicke Pfähle, am unteren Ende etwas 
zugespitzt , nach der Tiefe des Wassers bemessen , wurden in 
einem Abstand von 2 Fuss miteinander verbunden. Wenn diese 
mit Maschinen in den Fluss hinabgelassen, festgesetzt und ein- 
gerammt waren, nicht nach Art eines Tragbalkens senkrecht 
nach dem Lote, sondern schräge und wie Dachsparren, so dass 
sie eine der Strömung des Flusses entsprechende Neigung hatten, 
brachte man geradeso diesen gegenüber zwei auf dieselbe Weise 
verbundene (Pfähle) an in einem Abstand von je 40 Fuss, strom- 
abwärts, gegen den Druck und Andrang des Wassers gerichtet. 
Diese beiden (Pfahlpaare) bekamen, nachdem oben 2 Fuss dicke 
Holme eingelassen worden waren — denn so weit stand die 
Zusammenkoppelung der Pfähle von einander ab — durch je 
2 Durchstecker an beiden Enden einen festen Halt. Da nun 
diese (Pfahlpaare) auseinandergesperrt und nach entgegenge- 
setzter Eichtung zusammengeschlossen wurden, war die Festig- 
keit des Werkes so gross und die natürliche Beschaffenheit des 
Baues derart, dass, je stärker die Gewalt des Wassers sich 
dagegenwarf, er um so enger ineinandergezwängt gehalten 
wurde. Diese (Böcke) wurden durch darauf gelegte Streckbalken 
verbunden und mit Stangen und Flechtwerk bedeckt. Und nichts- 
destoweniger wurden sowohl stromabwärts Pfähle in schräger 
Eichtung eingetrieben, welche, wie Mauerbrecher angebracht 
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und mit dem ganzen Werke verbunden, die Gewalt der Strömung 
brechen sollten, als auch andere ebenso oberhalb der Brücke 
in massiger Entfernung, damit, wenn die Barbaren Baumstämme 
oder Schiffe zur Zerstörung des Werkes treiben Hessen, deren 
Wucht durch diese Wehren gemindert würde und sie der Brücke 
keinen Schaden zufügten". 

Zur Erleichterung der Vergleichung lasse ich unmittelbar 
den lateinischen Text folgen: 

Tigna bina sesquipedalia paulum ab imo prseacuta dimensa 
ad altitudinem fluminis intervallo pedum duorum inter se iun- 
gebat. H*c cum machinationibus immissa in flumen deflxerat 
fistucisque adegerat, non sublica^ modo derecte ad perpendiculum, 
sed prone ac fastigate, ut secundum naturam fluminis procum- 
berent, his item contraria duo ad eundem modum iuncta inter- 
vallo pedum XL ab inferiore parte contra vim atque impetum 
fluminis conversa statuebat. Bkec utraque insuper bipedalibus 
trabibus immissis, quantum eorum tignorum iunctura distabat, 
binis utrimque fibulis ab extrema parte destinabantur (distine- 
bantur): quibus disclusis atque in contrariam partem revinctis 
tanta erat operis firmitudo atque ea rerum natura, ut, quo maior 
vis aquie se incitavisset, hoc artius illigata tenerentur. Hsec de- 
recta matoria iniecta continebantur ac longuriis cratibusque 
consternebantur : ac nihilo secius sublicae et ad inferiorem partem 
fluminis oblique agebantur, quae pro ariete subiectae et cum omni 
opere coniunctae vim fluminis exciperent, et aliae item supra 
pontem mediocri spatio, ut, si arborum trunci sive naves deiciendi 
operis causa essent a barbaris missse, his defensoribus earum 
rerum vis minueretur, neu ponti nocerent 28 . 

Da das ganze Werk binnen 10 Tagen, vom ersten Zusammen- 
schaffen des Bauholzes an, vollendet war 29 , so ist es selbst- 
verständlich, dass in Anbetracht dieser kurzen Frist alle mit 
grösserem Zeitverlust verbundenen Massregeln auszuschliessen 
sind. Folglich konnten nicht behauene Balken zur Anwendung 
kommen, sondern nur Kundhölzer 30 , welche an den Bertihrungs- 
stellen beschlagen waren. Cohausen nimmt an, dass sämtliche 
Verbindungen aus gedrehten Wieden bestanden 31 . Wir können uns 



" Oses. 1). G. 4, 17, 3-10. 

29 Cffis. b. G. 4, 18, 1. 

30 Napoleon III. a. a. 0. Tafel 15. 

31 Cohausen a. a. 0. pag. 16—18. 



aber kaum denken, dass Cäsar nicht, im Besitz des notwendigsten 
Eisenmaterials gewesen sei: überdies hat Baurat Kheinhard nach- 
gewiesen, „dass die schwachen zur Anfertigung der Flosswteden 
dienenden St angehen mindestens 4 Wochen lang im "Wasser ein- 
geweicht, dann geschält und im Feuer etwas geröstet werden 
müssen, bevor mau die die Lösung der Holzfascibündel bewirkende 
rehnng derselben vornehmen kann, und dass diese Flosswieden 

iner starken Spannung so wenig zu widerstehen vermögen, dass 
iie auf unseren Flüssen schwimmenden Flösse nur mit Ketten 

ind Seilen am Ufer angelegt werden dürfen" 3 *. Die Verbindung 
der beiden Pfähle durch mindestens 2 Querriegel wurde, wie die 

leih on folge der aufgezählten Arbeiten beweist, schon am Lande 

'orgennuimeu. Die zwei Pfähle jedes Pfahlpaares standen nelien- 
Lauder im Fluss, nicht hintereinander in derselben Stromlinie, 
wie Feldbausch, Maurer und Xoire annehmen aa , auch nicht giebel- 
artig gegen einander geneigt, wie Eberz und Pohl wollen 31 . 

^nter den „machinationes" , mit welchen die Pfahlpaare in das 

\ T asser gebracht wurden, sind znsammengekoppelte Fahrzeuge 

;u verstehen, die auch heutzutage noch von den Pontonniers 
.Maschinen" genannt werden 35 . Zur Befestigung im Flussbett 

;euügten nicht Schlägel, sondern schräg geführte Kämmen 3 ". Mit 
dem Einsenken und Einrammen der Pfähle war der schwierigste 

Teil der Arbeit vollbracht 37 . Das Mass von 40 Fuss bezeichnet 
iie Entfernung der oberen und unteren Pfahlnaare beim Ein- 
setzen ins Wasser, nicht die Brückenbahn, welche bei den 

'.rücken des alten Rom zwischen li> — 21 Fuss schwankt 3 *. Die 



3! An». Rheiuhnrd a. a. 0. pag. IG. 

31 Feldliausch, Maurer und Xoire aa. aa. 00. Ihre Ansieht, ist endgültig 1 
;derlegt worden von Kheinhard a. u. 0. ]>ag. 1— IS. 

" Eberz und Pohl aa. aa. 00. Pohl kennt oder nennt, seinen Vorglinger 

El"?]-/. gAr nicht. Die richtige Ansicht wird verteidigt von Maxa a. a. 0- 

pag. 488- 484. Pohls Konstruktion ist auch ilfslialli unzulässig, ive.il er gegen 

den strikten Wortlaut Cäsars an jedem Pfahlpaar nur eine „fibula" anbringt 

». 0. pag. 43-44). 

ai Cohausen a. a. 0. pag. 30. 

Jh Cohausen (a. a. 0. pa.i;, *■) -3-1: hat ofleüluw nur seinem Weidenverband 
Liehe die auch von ihm früher angenommenen Rammen aufgegeben. (Heller 
philoloy. Anzeiger XIV. pag. 533). 

37 Napoleon I. (a. a. 0.) berechnet hiefür 6 Tage. Er sieht in der Brücke 
■sars mit Recht kein Wunderwerk, wie Plutarch, sondern eine Arbeit, wie 
le-H moderne Heer sie auch zu leisten im Stande ist. 
Cohausen a. a. 0. pag. 34—36. 
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meisten Schwierigkeiten nnd Kontroversen verursacht der Satz, 
in welchem die -tibul*" erwähnt werden. Das .quantnm eorum 
tijrnorum innctura distabat~ beziehe ich . wie die Mehrzahl der 
Erklärer, auf „bipedalibus* *'\ Statt des von den meisten Hand- 
-Schriften gebotenen -distinebantur- ist -destinabantur- zu lesen, 
welches ebenfalls überliefert ist iv : ganz ähnlich wird an einer 
anderen Stelle, wo die meisten und besten Handschriften „distine- 
bant- bieten, allgemein _destinabant w als die einzig richtige 
Lesart anerkannt 41 . Das «distinebantur- giebt nämlich an unserer 
Stelle keinen Sinn, weil die .fibular auf der inneren Seite der 
Pfahlpaare angebracht werden müssen, um auseinanderzuhalten. 
Dieser Annahme widerspricht aber das folgende .ab extrema 
parte*, welches doch entschieden mir -das Ende, die Aussen- 
seite- bezeichnen kann, nicht auch den Raum innerhalb der Pfahl- 
paare 4 *. Folglich kann sich .utrimque- nur auf die beiden Pfahl- 
paare beziehen, wie das vorhergehende „utraque- 43 7 nicht, wie 
die meisten Erklärer annehmen, auf die innere und äussere Seite 
eines jeden derselben. Die «fibulae- wurden also in den Holmen 
ausserhalb der „tigna^ angebracht und zwar an jedem Pfahlpaar 
zwei. Die Ableitung des Wortes ^flbulae^ von „figere* zeigt, 
dass es .Durchstecker, Bolzen" sind 44 , nicht „Klammern, Holz- 



19 Menge und Schleussinger aa. aa. 00. wollen darin den Ausdruck einer 
vertikalen Entfernung, von oben gemessen bis zum ersten Querriegel, er- 
kennen. Doch erscheint mir der Gegenbeweis Hellers »philolog. Anzeiger XIV 
pag. 541; überzeugend. 

40 Menge a. a. 0. pag. 282-283. 

41 Caes. b. G. 3, 14, 6: funes, qui antemnas ad malos destinabant. 

41 Vergl. z. B. extrema struetura (Caes. b. c. 2, 9, 1), extrema fossa 
(Caes. b. G. 2, 8, 3;. Ich mache noch speziell darauf aufmerksam, dass in 
den beiden andern Stellen, in welchen Cäsar „extrema pars" braucht, auch 
nicht ein doppelter Standpunkt eingenommen werden kann. Wenn Cäsar be- 
schliesst, „ad extremas Arduennae partis a zu marschieren (Caes. b. G. 6, 33, 3), 
so sind das Ziel nur die äußersten, nicht aber weiter innen gelegene Teile 
des Ardennen Waldgebirges, d. h. das Ende desselben. Ganz ähnlich sind die 
„extremae ItaliaB partes" (Caes. b. c. 1, 25, 3) für Pompeius die alleräussersten 
Teile Italiens, von wo aus er das adriatische Meer zu beherrschen gedenkt, 
d. h. Brundisiuni, nicht weiter innen gelegene Teile. Vermittelst des „utrimque 4 
lässt sich für die Brücke niemals auch innerhalb der Pfahlpaare eine „ Außen- 
seite" oder ein „Ende" hineininterpretieren. 

43 Thomann a. a. 0. pag. 11. 

44 Die Bedeutung des Worts „fibulae" ist zuletzt am klarsten dargelegt 
worden von Heller (a. a. 0. pag. 542—547). 



Junen, Zangen, Spannriegel, Kreuzstreben" und wie der Ter- 
inus sonst noch interpretiert worden ist. Diese „Bolzen" hatten 
Ausweichen der Pia! il paare unter den Holmen wejj nach 
zu verhindern. Das Ausweiche» nach innen, nach der 
Mitte zu, wurde unmöglich, da die Rundhölzer der Pfahlpaare, 
und ganz besonders der eingelassenen Holme, an den Berührungs- 
stellen etwas behauen waren 45 . Bei Rundhölzern miisstc ein solches 
Beschlagen an den Auflagerstellen stattfinden, weil sie nicht 
:hon von Natur an beiden Enden genau die erforderlichen Masse 
iahen konnten; dadurch, dass der Holni hinter der Beschlagstelle 
icker war, verhinderte er das Ausweichen der Pfahlpaare nach 
inen. Cäsar sagt allerdings vom Beschlagen der Rundhölzer 
ichts; allein es ist das für Techniker selbstverständlich, und 
:berdies wird ja so Vieles, was wir gerne wiissten, in der Be- 
schreibung der Brücke gar nicht gesagt, ja nicht einmal ange- 
leutet : Cäsar spricht, nicht von Rundhölzern, und beschreibt die 
Verbindung der Pfähle nicht, er nennt das sehr wichtige Glied 
nicht, auf welches die Holme zu liegen kamen, er sagt nicht, 
wie die oberhalb der Brücke angebrachten ..defensores" befestigt 
waren n. a. in. Übrigens deutet der Umstand, dass die Holme oben 
eingelassen und nicht etwa, von der Seite her iu die Lücke der 
Pfahlpaare eingeschoben wurden, zur Genüge an, dass diese 
Hölzer nur am Ende, wo sie behauen waren, zwischen die beiden 
Pfähle passten, hinter der Beschlagstelle aber grösseren Umfang 
hatten, also nicht eingeschoben werden konnten An . Die etwas 
keilförmig zulaufenden Holme hielten die Pfahlpaare auseinander 
(diselusis), die Bolzen schlössen sie nach entgegengesetzter Rich- 
tung zusammen (in contrariam partem reviuetis). Erst nach Voll- 
sndung des ganzen Werkes (sublica? cum omni opere coniunet*) 
teigte es sich, dass zur Verstärkung desselben an den unteren 
'fahlpaaren noch Streben angebracht werden mussteu, die ohne 
weifel mit dem Holm und den Pfählen verbunden waren. Ob 
äie oberhalb der Brücke angebrachten „defensores" schräg oder 
senkrecht eingetrieben und mit dem ganzen Bau verbunden 
iren oder nicht, lässt sich nach dem Wortlaut Cäsars nicht 



lä Klitinkird a. a. 0. pftjf, 13. 

" Men^e a. a. 0. pag. 285. — Heller ipliil. Anzeiger XIV pag. 531)1 
, die Holme hätten auch von der Seite Tier in die Ltkke der PfUdpaara 
iniresrlioiieii werden können. 
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mit Sicherheit entscheiden. Ihrem Zwecke, Baumstämme oder 
Schiffe abzuwehren, gentigten sie entschieden besser, wenn sie 
nach der Zeichnung Napoleons III. nicht mit der Brücke ver- 
bunden waren 47 . • 

Nach seinem ersten Übergang hielt sich Cäsar 18 Tage 
jenseits des Rheines auf, zog sich dann wieder nach Gallien 
zurück und brach die Brücke ab 48 . Der zweite Übergang, welcher 
ein wenig oberhalb der ersten Übergangsstelle stattfand 49 , wurde 
in w r enigen Tagen bewerkstelligt, da den Soldaten die ganze 
Arbeit schon bekannt war 50 . Nach dem Bückzug liess Cäsar 
diese Brücke nur auf eine Länge von 200 Fuss nächst dem 
germanischen Ufer abbrechen und hier auf dem Brückenende 
einen Brückenkopf anlegen mit einer Besatzung von 12 Kohorten, 
um die Barbaren in der Furcht vor seiner Rückkehr zu lassen 
und ihre etwaigen Hülfssendungen nach Gallien aufzuhalten 5i . 

Schiffe wurden verhältnissmässig selten zum Übersetzen der 
Truppen über Flüsse verwendet. Cäsars Legat Labienus bediente 
sich solcher mit Erfolg in seinem Feldzug gegen die Parisier 52 . 
Cäsar selbst aber hielt einen derartigen Übergang über den 
Rhein, obschon die Ubier ihm eine grosse Anzahl Schiffe zu- 
sagten 53 , weder für hinreichend sicher, noch seiner und des 
römischen Volkes Würde für angemessen 54 . Unter den fremden 
Hülfsvölkern im römischen Heer gab es gute Schwimmer ; einzelne 
derselben, so namentlich die Spanier, pflegten nie ohne Schläuche 
ins Feld zu ziehen, welche ihnen beim Übersetzen über Flüsse 
die besten Dienste leisteten 55 . 



II. Das Lager. 

Die Bedeutung des Lagers für die Römer schildert Livius. 

• • 

sehr hübsch in einer Rede, welche er den Amilius Paullus im 



47 Rud. Schneider a. a. 0. pag. 165. 
** Caes. b. G. 4, 19, 4. 

49 Caes. b. G. 6, 9, 3. 

50 Caes. b. G. 6, 9, 4. 

»« Caes. b. G. 6, 29, 2-3. 

52 Caes. b. G. 7, 58-62. 

53 Caes. b. G. 4, 16, 8. 

54 Caes. b- G. 4, 17, 1. 
** Caes. b. G. 1, 48, 7. 
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Kriegsrat vor der Schlacht bei Pydna halten lässt: „Eure Vor- 
fahren haben das verschanzte Lager für einen Hafen des Heeres 
auf alle Fälle hin gehalten, von wo sie zum Kampf ausziehen, 
wohin sie, durch den Sturm der Schlacht verschlagen, eine 
sichere Zuflucht hätten. Das Lager ist für den Sieger ein Auf- 
enthaltsort, für den Besiegten eine Zuflucht. Dieser kriegerische 
Wohnsitz ist das zweite Vaterland, der Wall statt der Mauern, 
und für jeden Soldaten ist sein Zelt sein Haus und Herd u K 
Polybius vergleicht das Lager direkt mit einer Stadt 2 . Nissen 
hat denn auch überzeugend im römischen Lager der älteren Zeit 
der Republik den Typus der altitalischen Stadt nachgewiesen 3 . 

Die kunstmässige Anlage eines Lagers von Seiten der Römer 
geht auf sehr alte Zeiten zurück. Soll doch schon Pyrrhus, als 
er ihre Aufstellung, ihre Wachen, ihre ganze Anordnung, sowie 
die Gestalt ihres Lagers in Augenschein nahm, voll Bewunderung 
zu seiner Umgebung gesagt haben: „Diese Aufstellung der Bar- 
baren sieht gar nicht barbarisch aus; wir wollen sehen, wie 
sie sich schlagen" 4 . Im IL punischen Krieg musste das römische 
Lager in Folge des neu hinzukommenden Elementes der fremden 
Hülfsvölker vergrössert werden 5 . 

Für die Zeit der Republik besitzen wir die Lagerbeschreibung 
des Polybius, für die Kaiserzeit eine solche von Hyginus. Rüstow 
geht bei der Beschreibung des cäsarischen Lagers in der Weise 
vor, dass er, was dem Lager des Polybius und des Hyginus 
gemeinschaftlich ist, ohne Weiteres auch dem cäsarischen Lager 
zuschreibt, in den Fällen dagegen, wo die beiden Quellen von 
einander abweichen , eher dem Hyginus folgt 6 . Dieses Prinzip 
ist in seinem ersten Teil richtig; im zweiten ist aber Rüstow 
bei der Rekonstruktion viel zu weit gegangen und hat Ver- 
mutungen als sichere Resultate hingestellt. 



1 Livius 44, 39, 2-5. 
«Polybius 6, 31 und 41. 

3 Nissen, das Templum (1869) pag. 23 — 53. — Die Hauptschriften über 
das römische Lager sind verzeichnet bei Marquardt, röm. Staatsverwaltung II 
pag. 405 Anmerk. 1 und pag. 598—599. Seither erschien: Domaszewski, Hygini 
gromatici liber de munitionibus castrorum herausgegeben und erklärt (1887). 

4 Plut. Pyrrhus 16. 

5 Fröhlich, die Bedeutung des II. punischen Krieges pag. 17—18. 

6 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 75. 
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Cäsar seihst unterscheidet einfach „castra" 7 einerseits, und 
„hiberna" 8 oder „stativa" fcastra; u andererseits. Unter „castra" 
versteht er also Sommerlager, wofür andere Historiker „aestiva" ,0 
setzen. Dass die „stativa" für Cäsar wenigstens identisch sind 
mit den „hiberna", zeiprt die Zeit, in welcher solche genannt 
werden: Zweimal im Feldzug des Winters 49/48 v. Chr. n , und 
einmal im afrikanischen Krieg, als Cäsar von seinem ursprüng- 
lichen Entschluss abgieng, von seinem Standlager aus erst mit 
Beginn des Sommers die Operationen zu eröffnen 12 . Wenn im 
Sommer von „stativa" die Eede ist, so liegt in deren Erwähnung 
ein Tadel für den betreffenden Feldherrn, welcher seine Soldaten 
in der für energische Kriegführung bestimmten Zeit unthätig 
lange im nämlichen Lager liess l3 . 

Bei den Sommerlagern ist ein Unterschied zu machen 
zwischen den täglichen Marschlagern und den namentlich vor 
festen Plätzen längere Zeit bestehenden Feldlagern. Bei den 
ersteren war naturgemäss die Anlage eine einfachere. Cäsar 
macht aber sprachlich keinen Unterschied zwischen diesen beiden 
Arten von Lagern. In besonders dringlichen Fällen kam es vor, 
dass bei den Marschlagern nur die direkt dem Feind zugewandte 
Seite verschanzt ,4 und, um schnell wieder aufbrechen zu können, 
gar keine Zelte aufgeschlagen wurden l5 . 

Polybius und Hyginus sprechen von Normallagern mit ganz 
bestimmter Gestalt : das pölybianische bildet ein Quadrat 16 , das 
hyginische ein Rechteck, dessen Länge um einen Drittteil grösser 
ist als die Breite 17 . In der Praxis wurde die Form natürlich 
durch die Gestaltung des Terrains bedingt, wie die Überreste 
der Lager Cäsars zur Genüge beweisen. Fast quadratisch war 
dasjenige an der Axona; der Durchschnitt von Nord nach Süd 



7 z. B. Caes. b. G. 1, 22, 5 u. a. m. 

8 z. B. Caes. b. G. 1, 10, 3 u. a. m. 

9 Caes. b. c. 3, 30, 3. 3, 37, 1. 

10 z. B. Hirtius b. G. 8, 6, 1. 8, 46, 1. 

11 Siehe Anmerk. 9. 

12 bell. Afric. 26, 3. 

13 Sallust Jug. 44, 4. 

14 Caes. b. c. 1, 80, 2. 

15 Caes. b. c. 1, 81, 2. 

16 Polybius 6, 31. 

17 Hyginus, liber de munitionibus castrorum 21. 



"beträgt 658 m, der Durchschnitt von Ost nach West 655 ni 18 . 
Das grosse Lager vor Gergovia bildete ein unregelmässiges 
^Rechteck mit 630 m von Nord nach Süd und 560 m von Ost nach 
West, das kleine ein unregelmässiges Dreieck 10 . Ganz der For- 
mation des Terrains angepasst und deshalb sehr verschieden 
waren die 4 Infanterie- und die 4 Kavallerielager vor Alesia 20 . 
Das Lager gegen die Bellovaken auf dem Berge Saint Pierre 
en Chatre im Walde von Compiegne hatte die Form eines un- 
regelmässigen Rechtecks mit einer durchschnittlichen Länge von 
680 m und Breite von 290 m 21 . Irrtümlich ist die Annahme 
Marquardts 22 , dass Cäsar vor Thapsus ein halbmondförmiges 
Lager errichtete ; der von dem Verfasser des „bellum Africanum a 
gebrauchte Terminus „lunata castra" bezeichnet lediglich die 
Einschliessung durch mehrere kleinere Lager, deren Verbindungs- 
linie die Stadt halbmondförmig umgab 23 . 

Das Lager des Polybius, für höchstens 30000 Mann berechnet 
(10000 Legionäre, 15000 italische Bundesgenossen, 600 römische 
Kitter, 1800 bundesgenössische Reiterund einige Htilfsvölker 24 ), 
hat einen Flächeninhalt von rund 56 ha , das des Hyginus für 
ungefähr 41500 Mann, darunter 9450 Reiter 25 , einen solchen 
von blos 34 ha. An der Axona verfügte Cäsar über 8 Legionen 26 , 
zu höchstens 4000 Mann 27 , mit ca. 4000 Reitern 28 und einer 
Anzahl Leichtbewaffneter 29 , also über rund 38000 Mann, welche 
auf einem Raum von 41 ha sich lagerten 30 . Die 35 ha des grösseren 
Lagers von Gergovia 3 1 mussten für 6 Legionen und die Reiterei 



18 Napoleon, Atlas zur histoire de J. Cesar Tafel 9. 

19 Napoleon a. a. 0. Tafel 22. 

10 Napoleon a. a. 0. Tafel 25. 

11 Napoleon a. a. 0. Tafel 30. 
2 * Marquardt a. a. 0. pag. 602. 

23 Rttstow a. a. 0. pag. 82. Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre civile) 
II pag. 142 und Tafel 20. 

44 Vergl. Fröhlich, die Gardetruppen der röin. Republik pag. 6 fg. 

ts Vergl. Marquardt a. a. 0. pag. 603—605. 

t6 Caes. b. G. 2, 19, 2-3. 

17 Vergl. Teil I Kap. 2. 

" Vergl. Teil I Kap. 7. 

89 Caes. b. G. 2, 19, 4. 

80 Napoleon a. a. 0. Tafel 9. 

81 Napoleon a. a. 0. Tafel 22. 
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ausreichen 3? . Im Walde von Compiegne lagerten auf 25 ha 3 * 
4 Legionen mit Reiterei und Htilfs Völkern 3 *. Diese Zahlen be- 
weisen klar, dass die Lager Cäsars, was den Flächeninhalt be- 
trifft, weit mehr Ähnlichkeit haben mit dem hyginischen, als mit 
dem potybianischen Lager. Die bequeme Lagerung der Truppen, 
wie sie zur Zeit des Polybius noch möglichst angestrebt wurde, 
machte zu Cäsars Zeit und noch mehr unter den Kaisern, einem 
System des Zusammenpferchens Platz, wie es heutzutage bei 
Südländern noch üblich ist und nicht als Übelstand empfunden 
wird. Massgebend waren natürlich in erster Linie praktische 
Rücksichten ; ohne Zw r eifel wurde aber die Reduktion der Lager- 
masse auch beeinflusst durch die veränderte Aushebung, d. h. 
durch die Rekrutierung aus den niedersten Ständen, sowie die 
Ersetzung der römisch-italischen Reiterei durch angeworbene oder 
aufgebotene Fremde, welchen man engere Lagerstätten bieten 
durfte, als den aus den Klassen ansgehobenen Legionaren und 
den römischen Rittern. 

Natürlich richtete sich die Grösse des Lagers nicht nur 
nach dem verfügbaren Terrain, sondern auch nach den vorhan- 
denen Streitkräften und dem Tross. Als Cäsar sein grösseres 
Lager vor Gergovia verlassen musste, um den Abfall der 
Häduer zu verhindern, blieb ihm keine Zeit, dasselbe zusam- 
menzuziehen, weil Alles von der Schnelligkeit des Handelns 
abhieng 35 . Unter normalen Verhältnissen hätte also Cäsar offen- 
bar vor seinem Abzug das Lager kleiner gemacht, um die Ver- 
teidigung desselben den beiden zurückgelassenen Legionen mög- 
lichst zu erleichtern. Um den Feind zu täuschen, konnte das 
Lager auch absichtlich kleiner gemacht werden: auf dem zum 
Entsatz des Q. Cicero unternommenen Marsch schlug Cäsar für 
seine kleine Armee von kaum 7000 Mann ohne Tross ein Lager 
von sehr massigem Umfang und liess die Lagergassen noch 
besonders beschneiden; dadurch sollte den Feinden von der 
Stärke des römischen Heeres eine sehr geringe Meinung beige- 
bracht und ein unvorsichtiger Angriff auf die befestigte Stellung 
provoziert werden 36 . Nach der ersten Landung in Britannien. 

a2 Ose*, b. G. 7, 40, 1—3. 
33 Napoleon a. a. 0. Tafel 30. 
3 * hell. Gall. 8, 8, 3. 8, 13, 2. 
33 Caes. b. G. 7, 40, 2. 
36 Cses. b. G. 5, 49, 7. 
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schlug Cäsar ein verhältnissmässig kleines Lager, weil kein 
"Tross mitgenommen worden war 37 . 

Sämtliche Lager Cäsars weisen abgerundete Ecken auf, 
^vvie das hyginische Normallager 38 ; diese Abrundung hatte den 
Zweck, die toten Winkel zu beseitigen, in welchen die Geschosse 
der Verteidiger nicht zu wirken vermochten. 

Auch die Befestigung der Thore ist beim cäsarischen und 
liyginischen Lager dieselbe. Ein meist ringförmiger Arm des 
Walles entspringt an der linken Seite der Thoröffnung ; gelingt 
es dem Feind auch, den Eingang ins Lager zu erzwingen, so 
muss er bei weiterem Eindringen die rechte, d. h. die nicht 
durch den Schild gedeckte Seite, den Geschossen darbieten 30 . 
Der technische Ausdruck für die rechte, ungedeckte Seite ist 
„latus apertum" 40 . Die Ausgänge selbst wurden mit spanischen 
Heitern 41 , Thorflügeln 42 oder auch bloss zum Schein mit einer 
einfachen Schicht ausgestochener Rasenstücke 43 geschlossen. 

Über die Gliederung des Lagerraums und die Masse der 
einzelnen Teile gibt Cäsar gar keine Auskunft. Immerhin dürfen 
wir annehmen, dass sein Lager wenigstens die Hauptzüge des 
polybianischen bewahrte; denn auch Hyginus kennt noch die 
Einteilung durch „cardines" und „decumani", das „groma", das 
„praetorium 14 und „qusestorium", das „forum", das „intervallum", 
die „strigse", die Hauptstrassen u. a. m. Dass Cäsars Lager, 
wie Rtistow annimmt 44 , auch schon, statt in 2, in 3 Hauptteile 
zerfiel, in ein Vorlager (praetentura) , Mittellager (latera prae- 



37 Cses. b. G. 4, 30, 1. 

88 Hyginus 54. Napoleon a. a. 0. Tafel 9. 22. 30. 

39 Hyginus 55. Napoleon a. a. 0. Tafel 9. Domaszewski a. a. 0. pag. 68 — 69. 

40 Cses. b. G. 1 , 25 , 6. 2 , 23, 5. 4, 25, 1. 4, 26, 3. 5, 35, 2. 7, 50, 1. 
7, 82,, 2. b. c. 1, 44, 3. 3, 86, 3. 3, 93, 4. bell. Alex. 20, 3. 40, 2. Ent- 
scheidend sind namentlich Caes. b. G. 7, 50, 1. b. c. 3, 86, 3, aus welchen 
Stellen unzweifelhaft hervorgeht, dass „latus apertum fc nur die rechte, durch 
den Schild nicht gedeckte Seite, sowohl des einzelnen Soldaten, als auch 
des ganzen Heeres oder einzelner Teile desselben bezeichnet. Vergl. Heller, 
Philologus XXVI pag. 659 und Napoleon a. a. 0. II pag. 69 Anmerk. 3. 
Stoffels abweichende Ansicht (histoire de J. Cesar [guerre civile] II pag. 
441 fg.) lässt sich nicht halten. 

41 Cses. b. c. 3, 67, 4. 

42 bell. Gall. 8, 9, 4. 
48 Cses. b. G. 5, 51, 4. 

44 Rtistow a. a. 0. pag. 75 fg. 
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torii und Kücklager • retentura,« ist unwahrscheinlich, weil das 
«praetorium- und die Gardetruppen noch nicht so viel Platz 
beanspruchten, wie in der Kaiserzeit: überdies spricht auch die 
Form des Lagers dagegen, welche nach unseren obigen Aus- 
führungen, sobald das Terrain es irgendwie gestattete, immer 
noch mehr dem Quadrat des Polybius sich näheile, als dem 
Eechteck des Hyginus, dessen Länge um einen Drittteil grösser 
ist als die Breite. 

Wie im Inneren des cäsarischen Lagers die Truppen im 
Einzelnen verteilt waren, wissen wir nicht. Was Küstow hier- 
über sagt, ist reine Hypothese 45 . Nur ein Punkt soll hervor- 
gehoben werden, weil er Anlass zu Kontroversen gegeben hat. 
Nissen bringt das Gros des Heeres, die Legionen, in dem vor- 
deren, dem Feinde zugekehrten Teil des Lagers, in der Nähe 
der «porta pnetoria" unter 46 , Hankel in dem hinteren, der „porta 
decumana- zugewandten Teil 47 . Letzterer geht hiebei von der 
Ansicht aus, dass Polybius bei der Beschreibung seines Xormal- 
lagers den theoretischen Standpunkt des Feldmessers einge- 
nommen habe. Polybius sagt aber, die Legionen seien auf der- 
jenigen Seite des Lagers unterzubringen, welche für das Wasser- 
holeri und Fouragieren sich am besten eigne, ebenso verlangt 
er für das Feldherrnzelt diejenige Stelle, von welcher aus das 
Ganze sich am besten überschauen lässt 48 , endlich betont er, 
dass die Eömer beim Lagerschlagen die Rücksicht auf das 
Praktische vorwalten lassen 49 . Dieses Hervorheben der prak- 
tischen Bedürfnisse beweist, dass Polybius nicht von dem theo- 
retischen Standpunkt des Gromatikers ausgieng; das, was er 
als Front bezeichnet, muss also wirklich auch die strategische 
Front sein : sie befindet sich dort, wo die Legionen liegen ; diese 
Seite bezeichnet er wiederholt als Front 50 . Da das römische 
Lager gewöhnlich an einem Abhang angelegt wurde, musste 
das Feldherrnzelt , wenn es einen Überblick gewähren sollte, 



45 Rüstow a. a. 0. 77—78. 

46 Nissen a. a. 0. pa^. 40 fg. und in den Jahrbüchern für Philologie 
CXXIII pag. 129—138. 

47 Hankel, Jahrbücher für Philologie CXXI pag. 737—763. CXXIII pag. 
&57-867. 

4& Polybius 6, 27. 

49 Polybius 6, 42. 

50 Polybius 6, 27. 6, 29. 
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einen möglichst hohen Platz einnehmen; demnach lagerten der Feld- 
herr und sein Stab nicht im unteren oder vorderen, sondern im oberen 
oder hinteren Teil des Lagers, auf der Etickseite desselben 5I * 

Diese x\ngaben des Polybius werden bestätigt durch Notizeu 
des Livius, welche der Kriegsgeschichte, also direkt der Praxis, 
entnommen sind. Die beiden Hauptthore des Lagers sind die 
„porta praetoria u und die „porta decumana" ; erstere bezeichnet, 
wie unten ausführlicher auseinandergesetzt werden soll, die stra- 
tegische Front, letztere die Etickseite des Lagers. Livius be- 
richtet von zwei unerwarteten Angriffen auf das römische Lager, 
welche mit Erfolg gegen die „porta decumana" oder „quaestoria u 
unternommen wurden. Beide Male stiessen die Feinde nach dem 
Eindringen ins Lager zunächst auf das „quaestorium" und töteten 
den Quästor 52 . Das Zelt des Quästors liegt aber neben dem 
Feldherrnzelt 53 , beide also in der Nähe der „porta decumana", 
d. h. auf der Eückfront des Lagers. Bei beiden Angriffen waren 
nur Abteilungen von italischen Bundesgenossen zur ersten Ab- 
wehr zur Hand; die Legionsmanipeln mussten erst noch herbei- 
geführt werden, weil sie eben im vorderen Teile des Lagers 
untergebracht waren. 

Der Einwand Hankels, dass diejenigen Truppen in der stra- 
tegischen Front liegen müssen, welche beim Abmarsch die Spitze 
der Kolonne bilden, hindert die soeben geschilderte Verteilung 
im Lager nicht; denn die „extraordinarii u des polybianischen 
Lagers, welche erwiesenermassen mit dem Feldherrn im hintern 
Teile des Lagers liegen 54 , eröffnen trotzdem den Zug 55 ; die 
Legionen, welche der „porta praetoria", durch welche der Aus- 
marsch erfolgt, näher liegen, warten eben einfach, bis die an 
die Spitze kommandierten Abteilungen ausgerückt sind. 

Die von Hyginus geschilderte Verteilung der Truppen, wo- 
nach die Legionen, als die zuverlässigste Mannschaft, an der 
ganzen Ausdehnung des Walles lagern, um die numerisch min- 
destens gleich starken Xichtrömer gleichsam in einer körper- 
lichen Mauer zu halten 50 , passt auf Cäsars Heer nicht, weil 



51 Polybius 6, 31-32. 

52 Livius 10, 32. 34, 47. 

53 Polybius G, 31. 

54 Polvbius 6, 31. 

55 Polybius 6, 10. 

56 Hyginüs 2. 
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.s*ine Hülf-völker den Legionen auch nicht von ferne an Zahl 
gleichkamen. Die Lagerordnung Cäsars muss also entschieden 
derjenigen de> Polyhius sich genähert haben. Übrigens liegen 
in zwei Stellen der Kommentare über den gallischen Krieg An- 
deutungen, dass der Feldherr und die höheren Offiziere, sowie 
die Elitetruppen. in der Nähe der «porta decumana~ im hinteren 
Teile des Lagers ihren Platz hatten. Bei dem unerwarteten 
Ansturm der sugambrischen Reiter auf die .porta decumana- des 
Laders des Cicero ermutigte P. Sextius Baculus trotz Krankheit 
durch Wort und That die römische Wachkohorte zu kräftigem 
Widerstand. Er hatte das Primipilat bekleidet 5T . war also augen- 
blicklich ohne Zweifel .evocatu>-* s : dass die «evocati*. zum 
Teil wenigstens, in der Nähe des Feldherrn sich aufhielten, ist 
schon früher nachgewiesen worden 59 : überdies konnten sie als Eli- 
temannschaften nicht bei den Legionen lagern. P. Sextius Bacu- 
lus hatte sein Zelt in der Nähe der «porta decumana- : denn, wenn 
er infolge des Lärms dasselbe verliess. übersah er mit einem 
Blick die drohenden Anstalten des Feindes und die ganze Ge- 
fahr der Lage *° : wäre er im vorderen Teil des Lagers bei den 
Legionen gelegen, so hätte er nicht beim Heraustreten aus dem 
Zelt die Situation so rasch erfassen können. Ebenso deutet der 
Aufenthalt der Offiziersdiener und Reitknechte calones; in der 
Nähe der r porta decumana- bei Anlass der Nervierschlacht 
darauf hin. dass die höheren Offiziere vom Tribunen an im hin- 
tern Teile des Lagers stationiert waren 61 . 

Besondere Lager für Infanterie und Kavallerie waren eine 
Ausnahme. Vor Alesia musste diese Teilung vorgenommen werden, 
weil eine Lagerung der Reiterei auf den steilen Höhen unmöglich 
war: die Legionen bezogen diese letzteren, die Reiter wurden 
in den Niederungen in der Nähe der Flüsse untergebracht 62 . 

Das römische Lager hatte auf jeder Seite einen Haupt- 
ausgang. Die Namen der 4 Thore sind : «porta prsetoria, porta 
decumana, porta principalis dextra ? porta principalis sinistra" 63 . 



57 Caes. b. G. 6, 38, 1. 
5 " Vergl. Caes. b. c. 3, 91, 1. 
50 Vergl. Teil I Kap. 8. 
fi0 Caes. b. G. 6, 38, 2. 

61 Cses. b. G. 2, 24, 2. Vergl. Teil I Kap. 12. 

62 Vergl. Napoleon a. a. 0. II pag. 316 und Tafel 25. 

63 Hyginuä 14 und 18. Vergl. Marquardt a. a. 0. pag. 414 Annierk. 2. 
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Am wichtigsten sind die „porta praetoria" und die „porta de- 
cumana" ; es werden deshalb auch nur diese von Cäsar erwähnt 64 , 
und zwar kann es gar keinem Zweifel unterliegen, dass die 
„porta praetoria" auf die Vorderseite des Lagers, d. h. auf die 
strategische Front, die „porta decumana" auf die Kückseite, 
d. h. auf die vom Feind angewandte Seite, zu setzen ist 65 . 
Als Pompeius bei Pharsalus aus der Schlacht weggieng, befahl 
er zunächst den Centurionen, welche an der „porta praetoria" 
Wache hielten, das Thor gegen die nachdringenden Feinde zu 
schützen, zog sich dann in das Feldherrenzelt zurück, und ent- 
wich schliesslich durch die „porta decumana" 6Ö . Somit betrat 
er das Lager durch das Thor, welches dem Schlachtfeld, resp. 
dem Feinde, am nächsten lag, und verliess es durch das ent- 
gegengesetzte, vom Feind am weitesten entfernte Thor. Ebenso 
beweisen alle anderen vorhin zitierten Stellen aus Cäsars Schriften, 
dass die. „porta decuinana" auf der strategischen Rückseite des 
Lagers liegt. Dort lagerten deshalb auch, allerdings ausserhalb 
der Befestigungen, aber doch auf der vor dem Feind relativ 
sichersten Seite, die das Heer begleitenden Kaufleute und Marke- 
tender 67 . Angriffe auf die „porta decumana" wirkten immer 
überraschend 0H . Die Unterscheidung der beiden anderen Haupt- 
thore beruht auf der Festsetzung der Front des Lagers: wer 
beim Feldherrnzelt seinen Standpunkt nimmt, den Blick auf die 
„porta praetoria" gerichtet, hat zur Rechten die „porta princi- 
palis dextra", zur Linken die „porta principalis sinistra" 60 . 

Ausser den genannten 4 Hauptthoren konnten auch noch 
weitere Thore angebracht werden. Cäsars Lager an der Axona 
weist z. B. auf der Seite der „porta principalis dextra" noch einen 
zweiten kleineren Ausgang auf; die Thorweite dieses letzteren 
beträgt 5 m , während die der Hauptthore zwischen 9,50 m und 
14,50 m schwankt 70 . 



64 porta prsetoria (Caes. b. c. 3, 94, 5). porta decumana (Caes. b. G. 2, 
24, 2. 3, 25, 2. 6, 37, 1. b. c. 3, 69, 2. 3, 76, 1. 3, 96, 3). 
es Vergl. Nissen a. a. 0. pag. 40—41. 
68 Caes. b. c. 3, 94, 5. 3, 96, 3, 

67 Cses. b. G. 6, 37, 2. 

68 Caes. b. G. 3, 25, 2. 6, 37, 3. 

69 Yergl. Nissen a. a. 0. pag. 41. 

70 Napoleon a. a. 0. Tafel 9. 

.Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 16 
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Die Hauptstrasse, welche von der „porta principalis dextra" 
zur „porta principalis sinistra" führt, wird zu allen Zeiten den 
Namen „via principalis" gehabt haben; denn Livius nennt sie 
so 71 , wie später Hyginus 7 '. Über die anderen Lagerwege lässt 
sich für Cäsars Zeit nichts Sicheres beibringen. 

Der wichtigste Punkt des Lagers, welcher auch zuerst ab- 
gesteckt w r urde 73 , ist das „praetorium" 74 . In der Nähe dieses 
Feldherrnzeltes befand sich eine künstliche Erhöhung (suggestus 73 , 
tribunal 70 ), von welcher herab der Feldherr zum Heere sprach 77 . 

Die Lagerbefestigung bestand in der Hauptsache aus Graben 
und Wall. Hyginus nennt zwei Arten von Lagergräben: 1) den 
Spitzgraben (fastigata), dessen schräge Wände nach unten sich 
verengern und am Boden zusammenlaufen; 2) den punischen 
Graben (punica), dessen äussere Wand senkrecht steht, während 
die innere schräg nach unten verläuft, wie beim Spitzgraben 78 . 
Von diesen beiden Arten lässt sich für Cäsars Lager nur der 
Spitzgraben nachweisen, dessen Profil ein auf seiner Spitze 
stehendes Dreieck ist ; nicht selten liefen aber die beiden Wände 
am Boden nicht zusammen, sondern wurden durch eine mehr 
oder weniger breite Grabensohle getrennt, so dass das Profil des 
Grabens nicht mehr ein Dreieck, sondern ein Trapez bildete 79 . 
Die Breite und Tiefe der Gräben war eine sehr verschiedene ; sie 
Meng von der Nähe und Gefährlichkeit des Feindes, sowie von 
dem Terrain und der zur Verfügung stehenden Zeit ab. Sobald 
man vor dem Feinde sicher war, wurde überhaupt die Lager- 
befestigung nur der militärischen Zucht halber angelegt. Für 
solche Fälle mochte die geringe Breite von 5 Fuss, von welcher 
Hyginus 80 und Vegetius 81 sprechen, genügen. Ganz ausnahms- 
weise findet sich bei einem der Eeiterlager Cäsars vor Alesia 



71 Livius 10, 33, 1. 

72 Hyginus 14. 

7 » Polybius 6, 27. 

74 Cses. b. c. 1, 76, 1. 1, 76, 4. 3, 82, 1. 3, 94, 6. 

78 Cses. b. G. 6, 3, 6. beü. Afric. 44, 3. 54, 1. 86, 3. 

76 bell. Alex. 53, 4. 

77 bell. Afric. 54, 1. 86, 3. 

78 Hyginus 49. 

79 Vergl. Napoleon a. a. 0. Tafel 28. 

80 Hyginus 49. 

81 Vegetius 3, 8. 
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eine Grabenweite von blos 1,50 in-, diese erklärt sich aber aus 
der Anlage eines nur 6 m davon entfernten zweiten Grabens von 
ebenfalls 1,50m Breite 82 . Solche kleine Doppelgräben, welche, 
gleichzeitig in Angriff genommen, viel rascher erstellt werden 
konnten, als ein einziger grösserer, lassen sich bei Cäsars Lager- 
befestigungen nicht selten nachweisen 83 . 

Cäsar selbst giebt sehr selten die Dimensionen seiner Lager- 
gräben an und auch dann immer nur die Breite: an der Axona 
betrug sie 1 8 römische Fuss (ca. 5 m) 84 , gegen die Bellovaken 
und vor Ilerda 15 römische Fuss (ca. 4 m) ö5 . Den 18 Fuss 
Breite entsprach, wie die Ausgrabungen Napoleons ergaben, 
eine Tiefe von 9 — 10 Fuss 80 . Vor Gergovia waren die Gräben 
des grösseren und kleineren Lagers 14 Fuss breit und 7 ^ Fuss 
tief 87 . Durchschnittlich scheinen also die Gräben der Lager 
Cäsars ungefähr doppelt so breit gewesen zu sein, als tief. Auch 
für drei in den Niederungen angelegte Eeiterlager vor Alesia 
trifft dieser Satz zu ; wir finden folgende Profile : 4,50 m breit 
— 2m tief; 3,80m breit — 1,60m tief-, 2,40m breit — 1,10m 
tief-, 2,10 m breit —Im tief; 3,40 m breit — 1,60 m tief; 3 m 
breit — 1,20 m tief; die durch die Bodengestaltung ungemein 
beeinflussten Infanterielager auf den Höhen von Flavigny und 
Bussy weisen auch sehr ungleiche und unregelmässige Profil- 
verhältnisse auf, können also für die Aufstellung einer Regel 
nicht massgebend sein 88 . Auf jeden Fall war immer beim Graben 
die Breite entscheidend, weshalb auch nur diese angegeben wird. 

Zur Errichtung des Lagerwalls diente in erster Linie die 
aus dem Graben ausgehobene und nach innen geworfene Erde. 
Für ein gewöhnliches Marschlager in sicherer Gegend mochte 
ein solcher Erdaufwurf genügen 80 . Häufiger wurde aber wenigstens 
die äussere Böschung mit ausgestochenen Rasenstücken in der 



82 Napoleon a. a. 0. Tafel 28. 

83 Napoleon a. a. 0. Tafel 22. Stoffel a. a. 0. Tafel 23. cf. Csbs. b. G 
7, 36, 7. bell. Gall. 8, 9, 3. 

84 Cffis. b. G. 2, 5, 6. 

85 bell. Gall. 8, 9, 3. Caes. b. c. 1, 41, 4. 

86 Napoleon a. a. 0. II pag. 100—101 Anmerk. 2 und Tafel 9. 

87 Napoleon a. a. 0. Tafel 22. 

88 Napoleon a. a. 0. Tafel 28. 

89 Vegetius 3, 8. 
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Form eines Backsteins von 1 '/« Fuss Länge, 1 Fuss Breite und 
l 1 /? Fuss Dicke bekleidet; bei soliden Lagern aber vor dem 
Feind gentigten solche Wallanlagen nicht, weil sie den zur Ab- 
wehr des Angriffs darauf postierten Mannschaften keinen ge- 
nügend festen Stand boten; damit die Erde nicht zerfalle, wurden 
Verzäunungen angebracht oder Pfähle eingerammt °°. Vor Ilerda 
liess Cäsar, weil das Holzwerk (agger) zu dem Wall nicht in 
der Nähe zu haben war, zuerst, um doch einigermassen gedeckt 
zu sein, auf allen vier Seiten des Lagers den Graben aufwerfen 
und erst nachträglich der Erde den notwendigen Halt geben; 
damit überhaupt sein Plan, in solcher Nähe des Feindes ein 
Lager zu schlagen, nicht bemerkt werde, blieb das erste und 
zweite Treffen in Schlachtordnung stehen, während das dritte, 
hinter ihnen verborgen, den Graben aushob, die Erde aber nicht 
in die Höhe aufführte, sondern in die Breite ausschüttete, um 
keinen Verdacht zu erwecken 9I . 

Die Höhe des Walles für feste Lager scheint 12 römische 
Fuss (ca. 3,5 m) betragen zu haben ; so hoch waren wenigstens 
die Lagerwälle an der Axona 92 und gegen die Bellovaken 93 , 
und zwar die Brustwehr nicht gerechnet, deren jeweilige Er- 
richtung speziell noch erwähnt wird 94 . Die Wallbreite giebt 
Cäsar nur einmal an: bei D} T rrhachium entsprachen den 10 Fuss 
Höhe 10 Fuss Breite 95 . Der Umstand, dass die Breite des 
Walls hier ausnahmsweise angegeben ist, lässt vermuten, dass 
das normale Verhältniss ein anderes war. Hyginus rechnet auf 
einen Wall von 6 Fuss Höhe (ohne Brustwehr) 8 Fuss Breite 96 ; 
somit scheint der Wall in der Regel breiter als hoch gewesen 
zu sein. Die grosse Breite war erforderlich, um den Kämpfern 
Raum zur Handhabung der Waffen, namentlich des Pilums, zu 
geben, den Truppen die Circulation zu ermöglichen und zur 
Verstärkung der Befestigung nötigenfalls Türme aufzuführen. 
Auf der inneren Wallseite waren zahlreiche Stufen zur Ersteigung 



90 Vegetius 1, 24. 3, 8. 

91 Cses. b. c. 1, 41—42. 

92 Cses. b. G. 2, 5, 6. 

93 bell. Gall. 8, 9, 3. 

94 z. B. bell. Gall. 8, 9, 3. 

95 Cses. b. c. 3, 63, 1. 

96 Hyginus 50. 
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des Walls angebracht 97 . Für die Geschütze mussten Bänke er- 
richtet werden 9S . 

Die Brustwehr (lorica ", loricula 10 °) w r ar hei Cäsars Lagern 
nicht Eegel. Oft wurde sie erst nachträglich in gefährlichen 
Augenblicken angebracht 101 ; sie bestand aus geflochtenen Deck- 
schirmen (plutei 102 ) mit Zinnen (pinnae I03 ), welche letzteren die 
Soldaten vollständig deckten, während die ersteren nur eine 
solche Höhe haben durften, dass sie das Werfen der Geschosse 
ermöglichten. Bei ungewöhnlich festen Lagern wurden auf dem 
Wall noch bis zu einer Höhe von 3 Stockwerken Türme er- 
. richtet, welche durch gedeckte Brücken miteinander verbunden 
wurden, deren Frontseiten eine Brustwehr aus Flechtwerk auf- 
wiesen 104 . Die Schnelligkeit, mit welcher in Notfällen Türme 
errichtet wurden, war eine unglaubliche : Ciceros Legion errichtete 
in einer Nacht aus dem zur Befestigung herbeigeschafften Holz 
nicht weniger als 120 solche 105 . Von Annäherungshindernissen 
ausserhalb des Lagerwallfc werden im afrikanischen Feldzug ver- 
borgene Fussangel (stili) erwähnt loe . 

Die Zelte (tabernacula, tentoria 107 ) bestanden gewöhnlich aus 
Leder; daher die Termini: „sub pellibus milites continere ,08 , sub 
pellibus hiemare ,0 °, sub pellibus acquiescere" n0 . In Ermangelung 
von Zelten aus Leder wurden solche aus Kleidungsstücken ver- 
fertigt oder aus Schilfrohr und Eeisern geflochten m . Im Lager 
des Pompeius bei Pharsalus fanden die Sieger Laubhütten und 
mit frisch ausgestochenen Rasenstücken bedeckte Zelte 112 . 

97 Hyginus 58. 

98 Hyginus a. a. 0. 

99 Caes. b. G. 5, 40, 6. 7, 72, 4. 7, 86, 5. 

100 bell. Gall. 8, 9, 3. 

101 Caes. b. G. 5, 40, 6. 7, 41, 4. 
,0 * Cses. b. G. 7, 41, 4. 

103 Cses. b. G. 5, 40, 6. 7, 72, 4. 
' 0I bell. Gall. 8, 9, 3. 

105 Cses. b. G. 5, 40, 2. 

106 bell. Afric. 31, 7. 

107 Cäsar selbst kennt nur den Terminus „tabernacula" (b. G. 1, 39, 4. 
6, 38, 2. 7, 46, 5. b. c. 1, 80, 3. 1, 81, 2. 3, 85, 3. 3, 96, 1). „tentoria" findet 
sich bell. Gall. 8, 5, 2. bell. Afric. 47, 6. „tentoriolum" bell. Afric. 47, 5. 

108 Caes. b. G. 3, 29, 2. 

109 Cses. b. c. 3, 13, 5. 
1,0 bell. Afric. 47, 5. 

111 bell. Afric. a. a. 0. 

112 Caes. b. c. 3, 96, 1. 
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In den Winterlagern, über deren Anlage zu Cäsars Zeit 
wir sonst nicht unterrichtet sind, traten an die Stelle der Zelte 
Baracken (casa*), welche nach gallischer Sitte Strohdächer hatten 
und infolgedessen sehr leicht Feuer fiengen ,13 . Einquartierung 
in Städten kam vor 114 ; in der Eegel wurden aber besondere 
Winterlager angelegt. Als Cäsars Legat Galba den Plan fasste, 
in Octodurus zu überwintern, überliess er die eine* Hälfte des 
durch die Dranse in zwei Teile geschiedenen Fleckens den 
Galliern, die andere auf Befehl geräumte besetzte er mit seinen 
Kohorten 115 . 

Jedes Thor, auch diejenigen, in deren Nähe sonst keine 
Legionsabteilungen lagerten, wurde von einer römischen Legions- 
kohorte, also von durchaus zuverlässigen Truppen, bewacht 116 . 
Vor dem Lager standen den Tag über Reiter auf Feldwache 117 ; 
des Nachts hielt Cäsar vor dem Feind gewöhnlich entweder 
ganze Legionen oder einzelne Legionskohorten vor den Befesti- 
gungen kampfbereit 118 . Die einzelnen Termini für „Wachen" 
werden von Cäsar nicht scharf unterschieden. Sicher ist, dass 
„statio" immer eine grössere Wachabteilung bedeutet, sowohl 
von Fußsoldaten 119 , als von Reitern 12 °. Unter „vigilise" versteht 
man gewöhnlich „Nachtwachen" I21 . In diesem Sinn braucht Cäsar 
das Wort zweimal ganz bestimmt i22 , daneben aber auch ganz 
allgemein für „Wachen" I23 . Immer bestehen die „vigiliae" ent- 
weder nur aus einzelnen Leuten oder doch nur aus kleineren 
Posten 124 . Der Singular „vigilia" bezeichnet bekanntlich einen 
der 4 Abschnitte von je 3 Stunden, in welche die Nacht von 
Abends 6 bis Morgens 6 Uhr eingeteilt war i2 \ Den nächtlichen 



113 Caes. b. G. 5, 43, 1. bell. Hisp. 16, 2. cf. bell. Gall. 8, 5, 2. 

ll4 Vergl. Teil II Kap. 6. 

115 Caes. b. G. 3, 1, 6. 

1,6 Caes. b. G. 6, 37, 3: cohors in statione. cf. b. c. 3, 94, 5. 

117 bell. Afric. 31, 2. 

118 Der Terminus für dieses kampfbereite Liegen vor dem Lager ist 
,excubare" (Caes. b. G. 7, 11, 6. 7, 24, 2—5. b. c. 3, 50, 1. 3, 63, 6). 

119 z. B. Caes. b. G. 6, 37, 3. b. c. 1, 21, 3. 

120 z.B. Caes. b. c. 1, 59, 2. 

121 Kraner-Dittenberger, Einleitung zu Cäsars bell. Gall. § 27, 7. 

122 Caes. b. c. 1, 21, 3. 1. 22, 1. 

123 z. B. Caes. b. c. 2, 19, 3. 3, 13, 5. 

124 z. B. Caes. b. c. 1, 22, 1. 2, 19, 3. 

125 Vergl. Kraner-Dittenberger a. a. 0. 
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Wachdienst bespricht ausführlich Polybius ,26 . Unter „custodia" 
oder „custodes" verstehen Kraner-Dittenberger Wachen, denen 
ein einzelner bestimmter Gegenstand zur Bewachung übergeben 
ist 127 , wie z. B. „custodia in portis" J28 . Diese Definition mag 
im Allgemeinen richtig sein, trifft aber für Cäsar nicht immer 
zu. Wenigstens erwähnt er „custodise" auch ohne Nennung des 
Objektes, welches sie zu bewachen haben 129 . „Präsidium" ist 
ein ganzes Detachement, das zur Besetzung bestimmter Ört- 
lichkeiten beordert ist, ausserdem der besetzte Ort selbst, end- 
lich die Bedeckung 13 °. 

Wenn das Heer zum Kampfe auszog, wurde immer eine 
genügende Besatzung von Legionstruppen im Lager zurückge- 
lassen. Ämilius Paullus bestimmte hiezu im Kriege gegen Per- 
seus den vierten Teil der Legionare J;31 . Für Cäsars Zeit lässt 
sich ein ähnliches numerisches Verhältnis zwischen den Aus- 
rückenden und den Zurückbleibenden gelegentlich auch nach- 
weisen. Im belgischen Feldzug liess Cäsar seine 2 neu aus- 
gehobenen Legionen im Lager zurück und stellte die übrigen 6 
dem Feinde gegenüber in Schlachtordnung auf 132 . In Afrika 
blieben von den 2 Legionen, welche Curio von Sizilien mit hin- 
übergenommen hatte 133 , 5 Kohorten im Lager zurück 134 . Regel 
war das aber durchaus nicht ; denn bei Pharsalus liess Pompeius 
von seinen 117 Kohorten nur 7, Cäsar von seinen 82 (Hl) Ko- 
horten nur 2 (7) im Lager zurück ,35 . Nicht selten finden wir 
statt des vierten bloss den fünften l3ß oder sechsten ,87 Teil der 
Legionare im Lager als Besatzung. Ganz ausnahmsweise liess 



«*• Polybius 6, 35—36. Vergl. Marquardt a. a. 0. pa£. 410—421. 

1,7 Kraner-Dittenberger a. a. 0. 

"• Livius 10, 4, 2. 

it9 z. B. Ciea. b. c. 1, 59, 2: custodias stationesque equitum. Die Ver- 
bindung mit „stationes" zeigt, das.s hier unter .custodia;" Einzelposten zu 
verstehen sind. 

1,0 Kraner-Dittenberger a. a. 0. 

111 LiYius 44, 38, 6. 

"« Caes. b. G. 2, 8, 5. 

"■ Ca*, b. c. 2, 23, 1. 

IU Caes. b. c. 2, 39, 1. 

1,5 C*s. b. c. 3, 88-89. Ven*l. Heiler im Philologu* XIX pag. 527. 

««•z. B. Ca*, b. G. 5, 9, 1. of. 5, 8. 2. 

1,7 z. B. Caes. b. G. 6, 7, 4. 
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Cäsar vor Gergovia von seinen 6 Legionen 2, also den dritten 
Teil als Besatzung der beiden Lager zurück 138 . 

Beim Schlagen des Lagers sah der Körner zu allen Zeiten 
auf eine Örtlichkeit, welche Futter, Holz und Wasser in mög- 
lichster Nähe bot 139 . Namentlich das letztere war unentbehrlich; 
deshalb konnte Cäsar den Gesandten der Usipeten und Tenkteren, 
welche ihn dringend baten, nicht weiter gegen sie vorzurücken, 
nur insofern entgegenkommen, als er versprach, an diesem Tage 
nur noch 4 Meilen weiter zu marschieren, bis er auf Wasser 
stosse ,4 °. Durch besondere Verschanzungslinien suchte man sich 
gegen Beunruhigung von Seiten des Feindes beim Wasserholen 
zu schützen 141 , oder diesen vom Wasser abzuschneiden 142 . Bei 
Dyrrhachium richtete Cäsar sein Hauptaugenmerk darauf, dem 
Pompeius das Trinkwasser abzuleiten oder durch grosse Dämme 
zu verstopfen 143 . Auch Uxellodunum wurde durch das Abschneiden 
des Wassers bezwungen 144 . Wo kein Wasser floss, liessen Cäsar 
und Pompeius nicht ohne Erfolg nach solchem graben 145 . Fand 
sich in -der Nähe noch Salz, so waren alle Bedingungen, welche 
man an die Leistungsfähigkeit eines Lagerplatzes stellen konnte, 
erfüllt 14C . 

In der Ebene wurde das Lager nur notgedrungen aufge- 
schlagen. Hirtius sagt deshalb verächtlich : das Lager der Gallier 
war nach der Gewohnheit der Barbaren nicht auf den Höhen, 
sondern unten am Flussufer gelegen ,47 . Cäsar verlegte sein in 
der Ebene vor der afrikanischen Stadt Aggar gelegenes Lager 
bald auf einen Hügel und sichereren Platz 148 . In der Regel 
wurde das Lager an Abhängen so angelegt, dass die „porta 
decumana" oben auf den Kamm der Höhe, die „porta praetoria" 



138 Caes. b. G. 7, 40, 1—3. 

189 z. B. Caes. b. c. 2, 37, 5—6. Vergl. Fröhlich, die Bedeutung des- 
IL pun. Krieges pag. 64. 

140 Caes. b. G. 4, 11, 4. 

141 Cses. b. c. 1, 73, 3. 

142 Caes. b. e. 3, 97, 4. 

143 Caes. b. c. 3, 49, 3. 

144 bell. Gall. 8, 40-43. 

145 bell. Alex. 8, 8-9. Caes. b. c. 3, 49, 4. 

146 Caes. b. c. 2, 37, 5. 

147 bell. Gall. 8, 36, 3. 

148 bell. Afric. 68, 2. 
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unten an den Abhang zu liegen kam 140 . Die Höhe musste sanft 
und allmählich aus dem Thal emporsteigen und sich so weit 
ausdehnen, dass ein Heer in Schlachtordnung bequem darauf 
Platz hatte; steile Abhänge links und rechts verhüteten eine 
Flankierung von Seiten des Feindes 15 °. Angstlich wurde di& 
Nähe von Anhöhen oder Bergen vermieden, von welchen aus 
der Gegner das Lager beherrschen konnte 151 . Vor Alesia konnte 
Cäsar den Mont Rea nicht in seine Linien aufnehmen, ohne ihnen 
eine übertriebene Ausdehnung zu geben; so wurde eines seiner 
Infanterielager ganz unten auf dem südlichen Abhang angelegt; 
gegen dieses richteten die Gallier, welche den schwachen Punkt 
erkannt hatten, ihre wütendsten Angriffe, und es war nahe daran, 
überwältigt zu werden; denn der den Abhang beherrschende,, 
von den Galliern besetzte Gipfel war für die Römer äusserst 
ungünstig 152 . 

Der Zeitbedarf zur Verschanzung eines römischen Lagers 
wird, von Rüstow auf 3—4 Stunden angesetzt 153 . Eine genaue 
Bestimmung ist nicht möglich; immerhin scheint uns jene Ziffer 
zu hoch gegriffen. Wenn 60,000 Gallier, die in Ermangelung 
der notwendigen Werkzeuge den Rasen mit den Schwertern 
ausstachen und die Erde mit blossen Händen und in ihren Män- 
teln aushoben, in weniger als 3 Stunden um das Lager des 
Q. Cicero in einem Umkreis von 15 Meilen eine Contravallations- 
linie, bestehend aus einem Graben von 15 Fuss Breite und einem 
Wall von 9 Fuss Höhe, zu stände brachten 154 , so brauchten 
z.B. die 6 alten, an die Arbeit gewöhnten Legionen Cäsars, alsa 
rund etwa 24,000 Mann, zur Verschanzung ihres nicht 2 Meilen 
umfassenden Lagers an der Axona sicherlich nicht 3 — 4 Stunden, 
obschon die Grabenbreite und die Wallhöhe die Dimensionen 
der gallischen Befestigungslinie um 3 Fuss übertrafen 155 . 



149 Cses. b. G. 2, 24, 2. 

150 Cffis. b. G. 2, 8, 3. 

151 Vegetius 1, 22. 

152 Cses. b. G. 7, 83, 2. 7, 85, 4. Vergl. Napoleon a. a. 0. II pag. 316— 31T 
und Tafel 25. 

153 Rüstow a. a. 0. pag. 90—91. 

154 Caes. b. G. 5, 42. 5, 49, 1. 

155 Cses. b. G. 2, 5-8. 
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12. Die Feldbefestigungen. 

Mit dem Lager hängen aufs engste die Feldbefestigungen 
zusammen, weil auch bei ihnen Graben und Wall die Haupt- 
bestandteile bilden und sie in der Kegel in einem oder mehreren 
Lagern ihren Stützpunkt finden. Wie sehr verhältnismässig 
früh neben dem Schwert im römischeu Heer der Spaten zur 
Geltung kam, zeigen schon die Belagerungen von Veii, Capua, 
Karthago und Numantia. Einzig stehen aber in der Kriegs- 
geschichte des Altertums die grossartigen Einschliessungen von 
Alesia und Dyrrhachium da. Zu solchen kehrte man in der 
Neuzeit infolge der gewaltigen Entwickelung der Feuerwaffen 
notgedrungen bei Metz, Paris und Plewna zurück *. Den besten 
Aufschluss über die Feldbefestigungen Cäsars verdanken wir 
den Arbeiten Napoleons III. und Stoffels. 

Die einzige grössere Feldbefestigung, welche Cäsar ohne 
den Rückhalt eines eigentlichen Lagers anlegen liess, sind die 
zur Abwehr der Helvetier bestimmten Schanzwerke zwischen 
Genf und dem Fort de TEcluse. Cäsar nennt sie „murus fos- 
saque U2 . Napoleon hat aber überzeugend nachgewiesen, dass 
unter „murus" hier keine Mauer im gewöhnlichen Sinne des 
Worts verstanden sein könne, sondern eine natürliche durch 
Menschenhand noch steiler gemachte Böschung. Die Entfernung 
von Genf bis zum Fort de TEcluse beträgt, wenn man den 
Windungen der Rhone folgt, etwas mehr als 28 km. Abgesehen 
von der Kürze der Zeit, welche die Anlage eines zusammen- 
hängenden Werkes von dieser Länge unmöglich machte, war 
ein solches auch gar nicht notwendig, weil die Flussufer fast 
überall sehr steil abfallen. Nur an fünf Punkten, bei den jetzigen 
Dörfern Russin, Cartigny, Avully, Chancy und Cologny, mussten 
in einer Gesamtlänge von ungefähr 5000 m Sperrwerke angelegt 
werden; diese bildeten in Verbindung mit den, wo es nötig 
schien, noch etwas steiler gemachten Böschungen der Rhone 
-eine ununterbrochene furchtbare Verteidigungslinie 3 . Als Rück- 
halt dienten derselben einige Redouten (castella) 4 . 



1 Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre civile) I preface VII. 
* Cses. b. G. 1, 8, 1. 

8 Napoleon, histoire de J. Cesar II pag. 48—55 und Tafel 3. 
4 Cses. b. G. 1, 8, 2. 
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Die Blokadelinie , welche von den nach der Ankunft des 
Heeres um Alesia herum angelegten 8 Lagern 5 und 23 Redouten 
(castella) 6 gebildet wurde, hatte einen Umfang von 11 römischen 
Meilen (etwas mehr als 16 km) 7 . Ausserdem wurde zur Abwehr 
der Ausfälle aus der Stadt eine Gegenverschanzung, sowie gegen 
das heranrückende gallische Entsatzheer eine Umschanzung er- 
richtet, letztere in einem Umfang von 14 römischen Meilen (ca. 
21km) 8 . Die Häufung der Verteidigungsmittel fand da statt, 
wo am ehesten ein Durchbruch zu befürchten war, also nicht 
auf den die Stadt umgebenden Höhen, sondern in der Ebene 
von les Laumes zwischen den Flüsschen Ose und Oserain 9 . Zu- 
nächst wurde in der Richtung gegen die Stadt im rechten Win- 
kel zu den vorhin genannten Flüsschen die Ebene durch einen 
nahezu 20 Fuss breiten Graben mit senkrechten Seitenwänden 
•gesperrt 10 . Da die Arbeiten eine ungeheure Ausdehnung er- 
hielten und nicht die ganze Linie gleichmässig und ununter- 
brochen besetzt werden konnte, diente dieser Graben dazu, 
unvermutete oder nächtliche Ausfälle des Gegners aufzuhalten 
und die Arbeiter vor den feindlichen Geschossen sicherzustellen 11 . 
In einer Entfernung von 400 Fuss rückwärts von diesem Graben 
wurden nun erst die eigentlichen Linien der Gegenverschanzung 
angelegt 12 . Sie bestanden aus zwei 15 Fuss breiten und 8 — 9 
Fuss tiefen Gräben; in den inneren, der Stadt zunächst gelegenen, 
kufenförmig ausgestochenen wurde Wasser aus dem Oserain 
geleitet ; der andere lief nach unten spitz zu ,3 . Hinter diesen 
Gräben Hess Cäsar einen regelrechten Wall von 12 Fuss Höhe 
aufführen und auf denselben eine Brustwehr mit Zinnen auf- 
setzen; überdies wurden an der Verbindung der Brustwehr mit 
dem Wall starke, gabelförmige Aste wagrecht angebracht, um 
das Ersteigen zu erschweren, endlich auf diesem ganzen Teil 
der Gegenverschanzung Türme in Abständen von 80 Fuss er- 
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5 Napoleon a. a. 0. pag. 316—318 und Tafel 25. 
• Caes. b. G. 7, 69, 7. 

7 Cses. b. G. 7, 69, 6. 

8 Caes. b. G. 7, 74, 1. 

9 Napoleon a. a. 0. pag. 319 und Tafel 25. 

10 Cses. b. G. 7, 72, 1. «* 
» l Cses. b. G. 7, 72, 2. 

" Cses. b. G. 7, 72, 2. 

13 Caes. b. G. 7, 72, 3. Vergl. Napoleon a. a. 0. pag. 319—320. 
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richtet". Von den Annälierungshindernissen werden folgende 
erwähnt: Baumstämme mit starken, oben zugespitzten Asten 
liess Cäsar in Gräben von 5 Fuss Tiefe einsetzen und in der 
Grabensohle aneinander befestigen, so dass sie 5 engverbundene 
Eeihen bildeten: jeder, der sich hinein wagte, verwundete sich 
an den scharfen Spitzen; diese Annäherungshindernisse wurden 
„Spitzsäulen" icippi) genannt 15 . Vor ihnen wurden in schach- 
brettförmiger Ordnung sogenannte Wolfsgruben, d. h. trichter- 
förmige Löcher von 3 Fuss Tiefe angelegt, und in die Mitte 
derselben runde, oben zugespitzte und angebrannte Stämme ein- 
gelassen, bis sie nur 4 Finger hoch über den Rand emporragten; 
der Fuss der Grube wurde mit Erde ausgeschüttet und diese 
festgestampft, der obere Teil mit Strauchwerk und Reisig be- 
deckt, um die gelegte Falle zu verdecken; von diesen wegen 
ihrer kelchförmigen Gestalt „Lilien" (lilia) genannten Gruben 
wurden 8 je 3 Fuss voneinander entfernte Reihen angelegt ,ß . 
Die bei den Ausgrabungen aufgefundenen 80 Wolfsgruben , von 
denen die in Felsen gehauenen so wohl erhalten sind, dass sie 
erst gemacht zu sein scheinen, hatten oben 2 Fuss, unten etwas 
weniger als 1 Fuss Durchmesser ,7 . Endlich grub man vor diesen 
„Lilien" noch 1 Fuss lange Spitzpfähle, in welche angelartige 
Eisen eingelassen waren, überall in die Erde ein; diese nannte 
man „Ochsenstachel" (Stimuli) 18 : fünf derselben wurden bei den 
Ausgrabungen wieder aufgefunden ,0 . Nach Beendigung dieser 
gegen die Stadt gerichteten Arbeiten liess Cäsar ähnliche mit 
der Front nach aussen zur Abwehr des herannahenden gallischen 
Entsatzheeres anlegen' 20 . Einfacher als in der Ebene waren die 
Gegenverschanzung und die Umschanzung auf den Alesia um- 
gebenden Höhen. So hörte z. B. der doppelte Graben der ersteren 
an den Abhängen der Montagne de Flavigny auf und setzte 
sich als einziger bis zum Mont Rea fort, wobei aber immerhin 
die Vorsicht beobachtet wurde, ihn in der kleinen Ebene von 



u Caes. b. G. 7, 72, 4. Vergl. Napoleon a. a. 0. Tafel 27. 

15 Caes. b. G. 7, 73, 2—4. Vergl. Napoleon a. a. 0. Tafel 27. 

16 Cas. b. G. 7, 73, 5—8. 

17 Napoleon a. a. 0. pag. &22 und Tafel 27. 

18 Caes. b. G. 7, 73, 9. 

19 Napoleon a. a. 0. pag. 304 Anmerk. 1 und Tafel 27. 

20 Cses. b. G. 7, 74, 1. 



— 241 - 

Gresigny zwischen der Montagne de Bussy und dem Mont Rea mit 
dem Wasser des Flüsschens Rabutin zu füllen. Die Umschanzung 
hatte auch in der Ebene nur einen einzigen Graben , allerdings 
kufenförmig ausgestochen, um einen höheren und breiteren Wall 
zu erzielen , während der Graben auf der Höhe die gewohnte 
dreieckige Form aufweist. An ganz steilen Abhängen, wie an 
der Montagne de Flavigny, hörte die Umschanzung ganz auf; 
an anderen, ebenfalls durch das Terrain geschützten Punkten 
begnügten sich die Römer mit der Anlage von Verhauen und 
Wolfsgruben' 21 . 

Während die Einschliessung von Alesia von vollständigem 
Erfolg begleitet war, missglückte diejenige bei Dyrrhachium aus 
folgenden Gründen. Erstens war sie unvollständig, weil Pompeius 
im Rücken durch das Meer gedeckt war und dasselbe mit seiner 
Flotte ganz beherrschte 22 . Zweitens hatte die Umschanzung 
einen zu grossen Umfang. Cäsar hatte Alles daran gesetzt, den 
Pompeius so eng als möglich einzuschliessen 23 ; • allein seine 
Truppen wurden durch den Gegner gezwungen, einen der be- 
herrschenden Punkte, welcher eine engere Einschliessung er- 
möglicht hätte, aufzugeben und sich zurückzuziehen, um andere 
weiter rückwärts gelegene Hügel zu befestigen 24 . So wuchs die 
Umschanzung zu einem Umfang von 25—26 km statt blos etwa 
18km an 25 , während Pompeius mit seinen 24 Redouten einen 
Raum von ungefähr 22km im Umkreise festhielt 26 . Drittens 
war die Einschliessungslinie am einen Ende, wo sie an das 
Meer stiess, nicht vollendet: es fehlte der Querwall nach dem 
Meere hin, welcher die gegen den Feind gerichtete und die den 
Rücken deckende Verschanzung zu verbinden hatte 27 ; dort er- 
folgte auch der Durchbruch von Seiten des Pompeius 28 . Endlich 
verfügte Cäsar bloss über halb so viele Legionssoldaten als 
Pompeius 20 . Das Terrain bei Dyrrhachium eignet sich übrigens 



21 Napoleon a. a. 0. pag. 319— 3&2 und Tafel 25. 

22 Caes. b. c. 3, 42 fg. 

23 Caes. b. c. 3, 45, 1. 

24 Caes. b. c. 3, 45—46. 

25 Os. b. c. 3, 63, 3. Vergl. Stoffel a. a. 0. I pag. 358—359. 

26 Caes. b. c. 3, 44, 2—3. 

27 Caes. b. c. 3, 63, 1—4. 
28 Cses. b. c. 3, 63-69. 
29 Caes. b. c. 3, 88-89. 
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vortrefflich zur Anlage einer Blokadelinie : viele Anhöhen und 
steile Hügel wechseln mit tiefen Schluchten: Cäsar besetzte 
zuerst die Anhöhen und legte auf denselben Kedouten an ; dann 
Hess er je nach der Beschaffenheit der Örtlichkeit von Redoute 
zu Redoute Yerschanzungen ziehen 3U : vielerorts wurde ihm die 
Anlage dieser letzteren durch die Steilheit und Zerrissenheit 
des Terrains erspart 3I . Das grosse Lager Cäsars war dort ge- 
legen , wo im Norden seine Linien in der Nähe der Stadt Dyrr- 
hachium sich dem Meere näherten, also gerade am weitesten 
von dem Punkte entfernt, wo Pompeius durchbrach; dort stand 
in einem kleinen Lager die IX. Legion unter dem Befehl des 
Marcellinus 32 . Wir finden also auch bei Dvrrhachium die Lager 
als Stützpunkte der Einschliessungslinie , und zwar hier an den 
Enden derselben, wo das Terrain ebener und die Gefahr des 
Durchbruchs am grössten war. 

Bemerkenswert ist auch die Blokierung von Corfinium. Der 
Umfang der Linien betrug allerdings nur 8 km 33 , also ungefähr 
1 km weniger als vor Numantia 34 . Graben und Wall waren nur 
in der Ebene, im Osten und im Süden, notwendig; im Westen, 
wohin einzig noch Domitius entweichen konnte — denn der 
ganze Norden war schon in Cäsars Gew r alt — stellten der 
Aternusfluss und Berge unüberwindliche Hindernisse entgegen; 
durch das eine im Nordosten der Stadt errichtete Lager wurde 
die Strasse nach Sulmo verlegt, durch ein zweites im Südwesten 
die „via Valeria" und die Schlucht von Raiano 35 . 

Ebenfalls nur durch Blokade, verbunden mit dem Abschneiden 
des Wassers, wurde Uxellodunum bezwungen. Die Legaten Ca- 
ninius und Fabius schlugen auf den bedeutendsten Höhen 3 Lager 
auf und Hessen von diesen aus allmählich eine Contravallations- 
linie gegen die Stadt ziehen; als Cäsar selbst erschien, fand er 
die Einschliessung vollendet 36 . 



30 Cses. b. c. 3, 43, 1-2. 

31 Stoffel a. a. 0. I pag. 358. 

11 Cses. b. c. 3, 62—65. Vergl. Stoffel a. a. 0. Tafel 15. 

33 Stoffel a. a. 0. I pag. 243. 

34 Appian. Iber. 90. 

35 Stoffel a. a. 0. I pag. 242—243 und Tafel 2. 

36 bell. Gall. 8, 33 — 40. Vergl. Napoleon a. a. 0. pag. 343 — 347 und 
Tafel 31. 
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Die mit förmlichem Angriff verbundenen Erschliessungen 
von festen Plätzen, d. h. die eigentlichen Belagerungen, werden 
im folgenden Kapitel besprochen. 

Auch gegen eine Feldarmee, die sich' nicht auf einen festen 
Platz stützte, wandte Cäsar mit Erfolg die Einschliessung durch 
Feldbefestigungen an. Durch beständige Verfolgung hatte er 
das Heer des Afranius und Petreius in Spanien so sehr ermüdet 
und war des Erfolges so sicher, dass er, um das Blut seiner 
wackeren Soldaten zu schonen, auf eine entscheidende Schlacht 
verzichtete. Er beschloss, den Gegner durch Not mürbe zu 
machen und zur Ergebung zu zwingen. Um jeden Durchbruch 
zu verhüten, wurde mit einer Gegenverschanzung , bestehend 
aus Graben und Wall, begonnen; am dritten Tag waren die 
Werke schon weit vorgeschritten und am vierten Tag traf Cäsar 
bereits Anstalten, dieselben zu vollenden; da suchten die feind- 
lichen Führer, schon vier Tage ohne Futter für die übrig- 
gebliebenen Tiere, bei gänzlichem Mangel an Wasser, Holz 
und Getreide um eine Unterredung nach, in welcher die Be- 
dingungen der Kapitulation vereinbart wurden 37 . 

13. Der Festungskrieg. 

Die Eroberung einer Stadt kann auf verschiedene Arten 
erfolgen : 

1) Durch blosse Einschliessung (obsidio ! , obsessio 2 ), wie bei 
Alesia, Uxellodunum und Corfinium, wo den Belagerten 
Zufuhr, Entsatz, Durchbruch der Besatzung und Ent- 
lassung der Schwachen und Kampfunfähigen unmöglich 
gemacht wurden. 

2) Durch gewaltsamen Angriff ohne längere Vorbereitung- 
(repentina oppugnatio 3 ). 

3) Durch förmlichen Angriff mit Hülfe von Belagerungs- 
werken, wenn möglich unter Beiziehung der Blokade 
(longinqua oppugnatio 4 ). 



37 Cses. b. c. 1, 81 fg. 

1 z. B. Cses. b. G. 7, 69, 1 u. a. m. 

2 z. B. Cses. b. G. 7, 36, 1 u. a. m. 

3 z. B. Cses. b. c. 3, 80, 5. 

4 z. B. Caes. b. c. 3, 80, 3. 



- 244 - 

Die erste Art, bei welcher grossartige Feldbefestigungen 
die Hauptrolle spielten, kam im vorigen Kapitel zur Besprechung. 
Natürlich entschied jeweilen der Feldherr, welche der drei Arten, 
einen festen Platz zu bezwingen, zur Anwendung kommen müsse. 
Nach der Ankunft vor der feindlichen Stadt nahm Cäsar ge- 
wöhnlich selbst eine sorgfältige Rekognoszierung des Terrains 
vor, welche über das weitere Vorgehen entschied 5 . Bei Ger- 
govia verzichtete er auf einen Sturm, weil die Stadt sehr hoch 
gelegen und von allen Seiten schwer zugänglich \yar 6 ; ähnliche 
Wahrnehmungen bestimmten ihn auch zur Blokade von Alesia 7 . 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Römer im 
Belagerungswesen von den Griechen abhängig waren 8 . Von den 
Angriffsmaschinen machten sie erst Gebrauch, als sie mit dem 
.hellenischen Element in Unteritalien in Berührung gekommen 
waren. Nach dem II. punischen Krieg wurde der Sturm ohne 
gehörige Vorbereitung seltener, die methodische Berennung trat 
in den Vordergrund ; ganz verzichtet wurde aber auf den ersteren 
niemals °. 

Cäsar und seine Unterfeldherren wandten den Sturm ohne 
längere Vorbereitung siebenmal an, und zwar viermal mit Er- 
folg. Mehrmals wurde ein solcher Sturm unmittelbar vom Marsche 
aus, bevor das Lager geschlagen war, versucht. Bei Noviodunum 
scheiterte er trotz der geringen Zahl der Verteidiger an der 
Breite des Grabens und an der Höhe der Mauer I0 , bei der Stadt 
der Sontiaten an dem tapferen Widerstand der Einwohner H . 
Die Betonung, dass der Angriff unmittelbar vom Marsche aus 
(ex itinere) erfolgte, beweist, dass in diesen Fällen auch nicht 
die geringsten Vorbereitungen getroffen worden waren; man 
hoffte auf Überraschung der Gegner. Ebenso misslang der Hand- 
streich gegen Gergovia: Leitern oder sonstige Angriffswerk- 
zeuge kamen nicht zur Verwendung; denn wir vernehmen, dass 
L. Fabius, ein Centurio der VIII. Legion, sich von 3 Soldaten 



5 z. B. Caes. b. G. 7, 36, 1. 7, 68, 3. 

6 Caes. b. G. 7, 36, 1. 

7 Cses. b. G. 7, 69, 1. 

8 Marquardt, röm. Staatsverwaltung II pag. 517—519. Weise, die griech. 
Wörter im Latein (1882) pag. 323—325. 

9 Fröhlich, die Bedeutung des II. pun. Krieges pag. 52. 

10 Caes. b. G. 2, 12, 2. 

11 Caes. b. G. 3, 21, 2. 
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in die Höhe heben liess und so die Mauer erstieg ; dann reichte er 
selbst diesen wieder, einem nach dem anderen, die Hand und zog sie 
auf die Mauer nach; 12 auch die Versuche, ein Thor einzuschlagen, 
hatten keinen Erfolg. ,3 Besser glückte der ebenfalls ohne Werk- 
zeuge unternommene entschlossene Angriff auf den Pharos bei 
Alexandria. ,4 Mit Hülfe eines Schilddaches und Aufwerfens von 
Dammaterial an den feindlichen Befestigungen wurde ein britan- 
nischer Platz ebenfalls rasch und ohne grossen Verlust ge- 
nommen 15 . Sorgfältiger vorbereitet waren die Angriffe auf Ce- 
nabum und Gomphi. Als Cäsar vor Cenabum anlangte, schlug 
er zunächst sein Lager auf und verschob dann den Sturm, weil 
es zu spät war, auf den folgenden Tag, liess aber sofort die 
nötigen Vorbereitungen dazu treffen ; als die Bewohner während 
der Nacht sich zur Flucht anschickten, wurden sofort durch die 
bereit gehaltenen Legionen die Thore in Brand gesteckt und 
die Stadt eingenommen 16 . Vor Gomphi, dessen rasche Einnahme 
notwendig war, um dem Mangel an allem Notwendigen ein Ende 
zu machen, liess Cäsar auch zuerst das Lager aufschlagen, dann 
Sturmleitern, Breschhütten und Faschinen anfertigen, und noch 
am nämlichen Tag stürmen 5 vor Sonnenuntergang befand sich 
die mit hohen Mauern versehene Stadt schon in der Gewalt 
seiner Soldaten 17 . Plünderung und Einäscherung war das Loos 
der mit Sturm genommenen Städte i8 . Eine Hauptrolle spielten 
bei plötzlichen, gewaltsamen Angriffen die Leitern zur Ersteigung 
der Mauern oder Wälle 15j und die Faschinen zur Ausfüllung des 
Grabens 20 . Seltener kam hiebei die bei Gomphi erwähnte Art 
von Breschhütten (musculi) zur Anwendung 21 , deren Mitwirkung 
gewöhnlich nur beim förmlichen Angriff erwähnt wird. 



'\ . 



12 Caes. b. G. 7, 47, 7. 

13 C>es. b. G. 7, 50, 4. 

14 bell. Alex. 18, 1. 

15 Caes. b. G. 5, 9, 7. 

16 Cies. b. G. 7, 11, 5-8. 

17 Caes. b. c. 3, 80, 5—7. 

18 z. B. Caes. b. G. 7, 11, 9. b. c. 3, 80, 7. cf. b. G. 7, 28, 4—5. 

19 z. B. Caes. b. G. 5, 43, 3. b. c. 1, 28, 4. 3, 40, 1. 3, 63, 6. 3, 80, 5 u. a. m. 

20 z. B. Caes. b. G. 7, 79, 4. 7, 86, 5 u. a. m. 

21 Caes. b. c. 3, 80, 5. 

Fröhlich, Kriegswesen Cäsars. 17 
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Über den förmlichen Angriff oder die methodische Berennung 
bringen Rüstow 22 und die Handbücher 3: * ganz irrige Ansichten 
vor, deren Berichtigung wir zum grossen Teil Stoffels Unter- 
suchungen über die Belagerung von Massilia verdanken 24 . Wenn 
immer möglich, wurde mit dieser gewöhnlichsten Art des An- 
griffs auf feste Plätze die Einschliessung verbunden, so bei der 
Belagerung der Stadt der Aduatuker 25 , vor Vellaunodunum 26 und 
vor Salonä 27 . Merkwürdigerweise sagt Cäsar nichts von der 
Errichtung solcher Linien vor Massilia, während er sonst die 
Gegenverschanzung, wo sie in Verbindung mit der Berennung 
vorkommt, jeweilen ausdrücklich erwähnt ; die Lücke wird jedoch 
vortrefflich durch Lucanus ausgefüllt, welcher die Abschliessung 
der Stadt nach der Landseite durch Graben und Wall anschau- 
lich schildert 2rt . Bei Avaricnm war eine Einschliessung infolge 
der Beschaffenheit des Terrains unmöglich: Flüsse und Sümpfe 
Hessen nur einen Zugang von geringer Breite, wo Cäsar seine 
Belagerungsarbeiten errichtete 2Ö . 

Die Reihenfolge der Operationen bei einer regelrechten Be- 
lagerung ist nachstellende : 

1) Wahl eines oder mehrerer Angriffspunkte und möglichst 
günstige Lagerung, resp. Verteilung der Truppen. 

2) Wenn möglich Einschliessung des Platzes durch eine 
Contravallation. 

3) Allmähliche Annäherung an die Mauern vermittelst Be-. 
lagerungsarbeiten. 

4) Breschelegen und Sturm. 

Das Material für die Belagerungsarbeiten wurde entweder 
von den Legionen selbst 30 , oder durch requirierte Menschen und 
Lasttiere 3I herbeigeschafft. 



22 Rüstow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars pag. 142 fg. 

23 z. B. Marquardt a. a. 0. pag. 529 fg. 

24 Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre civile) I pag. 289 — 302. II pag- 
349—360. Vergl. Rouby, le siege de Marseille par J. Cesar (1874). 

25 Caes. b. G. 2, 30, 2. 

26 Ca>s. b. G. 7, 11, 1. 

27 Cses. b. c. 3, 9, 4. 

28 Lucanus Pharsal. 5, 386 fg. Vergl. Rouby a. a. 0. pag. 99—100. 

29 Ca*, b. G. 7, 17, 1. 

30 z. B. Cffis. b. G. 7, 73, 1. 

31 z. B. Cffis. b. c. 2, 1, 4. 
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Der Hauptzweck des förmlichen Augriffs war das Herstellen 
einer Bresche. Vor Allem aus musste das Terrain, auf welchem 
die. hiezu bestimmten Maschinen gegen die Mauer vorbewegt 
wurden, eingeebnet und gangbar gemacht werden. Bei Städten, 
die in der Ebene lagen, waren die Schwierigkeiten gering. Ge- 
wöhnlich aber hatte man es mit hochgelegenen festen Plätzen 
zu tun, deren Vorterrain ein einfaches Vorschieben der Maschinen 
unmöglich machte. Die notwendige glatte Bahn bot der viel- 
besprochene Damm (agger) 3 * 2 , welcher nicht gegen die Mauer- 
höhe geführt wurde, damit die Sturmkolonne daranf vordringe, 
sondern gegen den unteren Mauerrand, um dort den Sturmbock 
wirken zu lassen 3) . Die irrtümliche Auffassung von der Bestim- 
mung dieses Dammes rührt daher, dass mehrmals eine Höhe 
desselben von 80 Fuss erwähnt wird 34 . Diese ganz beträchtliche 
Höhe wurde aber nicht durch die Höhe der Mauern veranlasst, 
sondern durch die Vertiefungen des Bodens vor denselben. Der 
Damm war nicht überall 80 Fuss hoch, sondern vor Massilia 
z. B. nur vor der Stadtmauer, wo die noch jetzt nachweisbare 
Bodensenkung von 25 m genau der von Cäsar angegebenen Damm- 
höhe von 80 Fuss entspricht 35 . Das zur Anlage des Dammes 
verwendete Material bestand hauptsächlich aus Baumstämmen 36 
und Erde, auch Steinen und Astwerk ; dass das Holz einen Haupt- 
bestandteil bildete, beweisen die häufigen, oft von Erfolg be- 
gleiteten Versuche der Belagerten, solche Dämme in Brand zu 
stecken und so zum Einsturz zu bringen 37 . Die Baumstämme, 
welche kreuzweise übereinander gelegt waren, wie das Holz an 
einem Scheiterhaufen, bildeten die Seiten des ganzen Werks und 
gaben den im Inneren aufgehäuften Massen von Erde , Steinen 
und Astwerk den notwendigen Halt :j8 . 

Cäsar wandte zwei Arten von Belagerungsdämmen an. Vor 
Avaricum, wo das Terrain nur an einer Stelle einen Zugang 
für die Belagerungsarbeiten bot, wurde der Damm mit den 



32 z. B. Cbbs. b. G. 2, 30, 3. b. c. 2, 2, 6 u. a. m. 

33 Stoffel a. a. 0. II 360 fg. 

34 Caes. b. G. 7, 24, 1. b. c. 2, 1, 4. 

35 Stoffel a. a. 0. I pag. 291. 

36 Vitruvius 10, 16. 

37 z. B. Caes. b. G. 7, 22, 4. 7, 24, 2-4. b. c. 2, 2, 6. 2, 14, 1-2. 

38 Stoffel a. a. 0. II pag. 354 fg. Vergl. Fröhner , la colonne Trajaoe 
(kleioe Ausgabe) pag. 114. 
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Stadtmauern parallel laufend errichtet und so der ganze über- 
haupt angreifbare Teil derselben bedroht. Die Breite betrug 
330, die Höhe 80 Fuss 3,) ; zwei Türme wurden auf demselben 
vorwärts bewegt 40 . Bei der Belagerung von Massilia dagegen 
wurden zwei einzelne, getrennte Punkte zum Angriff gewählt 41 
und infolgedessen zwei besondere Dämme gebaut, welche senk- 
recht auf die Mauer zuliefen; diese Art war für nur je einen 
Turm berechnet. Die Dammbreite betrag 60 Fuss — so breit 
war die das Terrain ebnende Schüttschildkröte 42 — von welchen 
40 auf den Fuss des Turmes 43 , 14 auf die beiden links und 
rechts von diesem sich hinziehenden Laufhütten und der Rest 
auf die Zwischenräume entfielen 44 . 

Gewöhnlich bedienten sich die Römer zum Schutz der Ar- 
beiter beim Dammbau in der Front und auf den Seiten der ein- 
fachen, aus Weidengeflecht bestehenden und mit Fellen behangenen, 
auf 3 Rollen sich bewegenden Feldschirme (plutei) 45 , und der 
8 Fuss hohen, 7 Fuss breiten und 16 Fuss langen, mit Weiden- 
geflecht gedeckten, ebenfalls beweglichen Schutzdächer (vineae) 40 . 

Vor Massilia waren diese gewöhnlichen Schutzdächer mit 
4 Schichten Flechtwerk ganz ohnmächtig gegenüber dem schweren 
Geschütz der Gegner ; man musste sie mit Hölzern von 1 Fuss ins 
Geviert, die fest aneinander schlössen, bedecken 47 . Auch die 
vorangehende Schüttschildkröte (testudo), unter deren Schutz 
der Boden geebnet wurde, war aus Hölzern der stärksten Di- 
mensionen gezimmert und gegen Feuer und Geschosse möglichst 
gesichert; ihre Langseite lief parallel mit der Stadtmauer; die 
60 Fuss-, von denen Cäsar spricht, können nur diese Dimension 
angeben; sie entspricht natürlich genau der Breite des anzu- 
legenden Dammes 48 . Nachdem die Arbeiter den Boden eine 



39 Csra. b. G. 7, 24, 1. 

40 Cses. b. G. 7, 17, 1. 

41 Csrs. b. c. 2, 1,1. 

42 Gas. b. c. 2, 2, 4. 

43 Vitruvius 10, 19. 

44 Stoffel a. a. 0. II pag. 359—360. 

45 z. R Ca««, b. c. 2, 14, 2. Vergl. Marquardt a. a. 0. pag. 530. Stoffel 
a. a. 0. Tafel 10. 

46 z. B. Csbs. b. G. 2, 2, 1. Vergl. Marquardt a. a. 0., Stoffel a. a. 0. Tafel 10. 

47 Cass. b. c. 2, 2, 1—3. 

48 Cses. b. c. 2, 2, 4. 
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Strecke weit für die Dammanlage zurecht gemacht hatten, wurde 
die Schüttkchildkröte weiter vorgeschoben und auf dem bereits 
geebneten Terrain von anderen Soldaten mit dem Bau begonnen, 
und zwar gleichzeitig von links und rechts, indem 2 Laufhallen 
(porticus), gebildet aus mehreren aneinander gereihten Schutz- 
dächern, ein sicheres Darreichen des notwendigen Materials von 
Hand zu Hand von hinten nach vorn ermöglichten 40 . 

Auf dem Damm wurde der hölzerne Turm vorwärts be- 
wegt 50 , dessen Besatzung und Geschütz die doppelte Bestimmung 
hatten, die Verteidiger von der feindlichen Mauer zu vertreiben 
und die eigenen Belagerungsarbeiten zu decken 31 . Die höchsten 
Belagerungstürme, welche Cäsar errichten liess, hatten eine 
Höhe von 6 32 und 10 Stockwerken 53 . Diese Höhe war erforder- 
lich zur Beherrschung der feindlichen Positionen. Zum Schutz 
gegen Feuer und Geschosse dienten nasse Felle 54 und Decken ; 
am besten bewährten sich gegen Pfeile und grobes Geschütz die 
aus Ankertauen geflochtenen Decken, wie sie von Cäsars Soldaten 
vor Massilia angewendet wurden M . Über die Art, wie diese ge- 
waltigen Belagerungstürme auf dem Damm in Bewegung ge- 
setzt wurden, sind wir ungenügend unterrichtet; wahrscheinlich 
spielten Räder 56 oder Walzen 57 hiebei eine Hauptrolle. 

Befand sich vor der Stadtmauer ein Graben, so musste dieser 
zuerst unter dem Schutze einer Schüttschildkröte ausgefüllt 
werden, bevor man an das Legen einer Bresche denken konnte. 
Das Hauptangriffsmittel war der im untersten Stockwerk des 
Angriffsturmes 58 oder unter einer Breschschildkröte (muscülus 5U ) 
angebrachte Widder (aries 60 ), dessen Anwendung von Seiten 
Cäsars Rüstow merkwürdigerweise leugnet 61 . Es ist allerdings 



49 C«s. 1). c. 2, 2, 3. 

50 Stoffel a. a. 0. II 361 fg. 
*' Caes. b. c. 2, 11, 3. 

52 Os. b. c. 2, 9, 9. 

53 bell. Gall. 8, 41, 5. 

54 Cses. b. G. 7, 22, 3. 

55 Cses. b. c. 2, 9, 5. 

56 bell. Alex. 2, 5. Vegetius 4, 17. 

57 C*s. b. c. 2, 10, 7. 

58 Vegetius 4, 17. 

59 Cses. b. c. 2, 10, 1. 

60 Siehe die in den Anmerk. 63—66 angeführten Stellen. 

61 Rüstow a. a. 0. pag. 146. 
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richtig, class Cäsar den Widder bei der Belagerung von Massilia 
nicht erwähnt; doch spricht Vitruvius ganz bestimmt sowohl 
von der Anwendung desselben gegen diese Stadt, als auch von 
den Gegenmassregeln der Massilioten °*. Ausserdem lassen ver- 
schiedene Stellen in den Schriften Cäsars selbst und seiner Fort- 
setzer gar keinen Zweifel aufkommen, dass der Widder öfters 
gebraucht wurde. So antwortete Cäsar den Unterhändlern der 
Aduatuker, er wolle ihre Stadt schonen, wenn sie sich ergäben, 
bevor 'der Sturmbock ihre Mauern berühre ° 3 ; ebenso spricht die 
Bemerkung, dass das Holzwerk der gallischen Mauern gegen 
den Widder schütze, für eine regelmässige Anwendung desselben 
beim förmlichen Angriff 64 ; endlich brauchte Cäsar in Alexandria 
Widder 65 und verschrieb sich im afrikanischen Feldzug aus 
Sizilien das zur Anfertigung von solchen notwendige Material ß0 . 

Der Widder bestand bekanntlich aus einem langen Balken 
mit eisenbeschlagenem, oft in Form eines Widderhauptes gebil- 
detem Kopf, welcher, an einem wagrechten Balken aufgehängt, 
von der Bedienungsmannschaft mit Tauen zurückgezogen und 
so in Schwung gesetzt wurde 67 . Die Breschschildkröte , unter 
welcher Cäsars Widder vor Massilia arbeitete, war 60 Fuss 
lang 68 ; die nämliche Länge hatte die von dem Byzantiner He- 
getor gebaute, von Vitruvius beschriebene Schildkröte; der 
dazu gehörige Widder war 104 Fuss lang und wurde von 100 
Mann bedient 00 . Cäsar erwähnt mehrmals Brechstangen (vectes) 70 
oder Mauersicheln (falces murales) 71 , mit welchen Steine aus 
den feindlichen Befestigungen losgerissen wurden; es ist aber 
klar, dass bei einer auch nur einigermassen solid gebauten 
Mauer der Widder jeweilen zuerst vorgearbeitet haben musste. 

Seine Breschschildkröte vor Massilia beschreibt Cäsar aus- 



« Vitruvius 10, 16. 
« 3 Cses. b. G. 2, 32, 1. 
•* Cass. b. G. 7, 23, 5. 
e 5 bell. Alex. 1, 2. 
66 bell. Afric. 20, 3. 

6 T Vitruvius 10, 13 und 15. Vergl. Hübner im Hermes II pag. 450—453. 
VIII pag. 234—237. 

66 Cses. b. c. 2, 10, 1. 

69 Vitruvius 10, 15. Vergl. Stoffel a. a. 0. I pag. 298. 

™ Cses. b. c. 2, 11, 3. 

7 > Cses. b. G. 7, 22, 2. cf. 3, 14, 5. 5, 42, 5. 7, 84, 1. 7, 86, 5. 
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führlich 72 : „Es wurden zuerst zwei gleich lange Balken 4 Fuss 
voneinander entfernt auf den Boden gelegt und auf dieselben 
Pfeiler von 5 Fuss Höhe aufgesetzt. Diese verband man mit ein- 
ander durch sanft ansteigende Dachsparren, um über dieselben die 
Deckbalken der Breschhütte zu legen. Darüber (d. h. über diese 
Dachsparren) fügte man Balken von 2 Fuss Dicke und befestigte 
sie mit Schienen und Nägeln. Am Ende des Daches und am 
Ende der Balken (d. h. an den untern Rändern und an den 
vier Giebelseiten des Daches , sowie an dem untern Rand eines 
jeden der Länge nach über die Sparren gelegten Balkens) na- 
gelte man viereckige Leisten von 4 Fingerbreite (74 mm) ins 
Geviert , welche die Deckziegel festhalten mussten. Nachdem 
so das Dach giebelförmig und in aufsteigenden Lagen aufgebaut 
war, wie die Balken auf den Sparren auflagen 73 , wurde die 
Breschhütte mit Ziegeln und Lehm zugedeckt, um sie gegen das 
von der Mauer herabgeworfene Feuer zu sichern. Über die 
Ziegel wurden Häute gezogen, damit nicht Wasser durch Röhren 
auf sie geleitet und sie losgespült werden könnten. Die Häute 
aber wurden wiederum zum Schutze gegen Feuer und Steine 
mit Matratzen bedeckt" 74 . 

Das Charakteristische sämtlicher Belagerungsarbeiten vor 
Massilia bestand in der ungewöhnlichen Solidität. Wir finden 
sogar Bauten aus Ziegeln: einen Ziegelturm und einen Ziegel- 
damm. Ersterer, ursprünglich nur eine Redoute mit einer Aus- 
dehnung von 30 Fuss nach allen Seiten und 5 Fuss dicken 
Wänden, wohin sich die Legionare vor der Übermacht der Aus- 
fallenden zurückzogen, erhielt bald eine sehr grosse Bedeutung 73 . 
An seinem Fuss wurde, verdeckt durch Schutzdächer, also 
ungesehen vom Feind, die vorhin beschriebene Breschschildkröte 
gebaut und vermittelst Walzen unvermutet an einen feindlichen 
Turm vorgeschoben 76 . Cäsar giebt uns eine anschauliche 
Schilderung, wie aus dem einfachen Reduit allmählich ein Türm 



71 Caes. b. c. 2, 10, 2-6. 

73 Ich lese mit Doberenz-Dinter : ita fastigate atque ordinatim structo 
tecto, ut trabes erant in capreolis collocatae , lateribus lutoque musculus . . . 
contegitur. Auch Kraner-Hofmann schliesst sich jetzt dieser Lesart an. 

74 Yergl. Stoffel a. a. 0. I pag. 296—299 und Tafel 10. 

75 Cses. b. c. 2, 8. 

76 Cses. b. c. 2, 10, 7. 
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von 6 Stockwerken entstand 77 : „Als der Turm hoch genug 
war, dass er gedeckt werden konnte, fügte man das Gebälke 
dergestalt in die Wände ein, dass die Balkenköpfe von der 
äussersten Wandbekleidung gedeckt wurden, um dem feindlichen 
Feuer keinen Anhaltspunkt zu gewähren. Über diese Balken- 
lage mauerte man, soweit es die Deckung des Feldschirmes (vorn) 
und der Schutzdächer (auf den beiden Seiten) gestattete, mit 
Backsteinen in die Höhe, und über diesem Punkte wurden nicht 
weit von den Ecken (des Turmes) zwei parallel laufende Quer- 
balken (auf den Seitenmauern) aufgelegt, auf denen das Balken- 
lager ruhte, welches das Dach des Turmes bilden sollte; über 
diese (zwei) Balken legte man im rechten Winkel querüber lie- 
gende Balken und verband sie mit Bohlen. Diese Bohlen ragten 
etwas über die Wände hinaus, um daran die Deckungen gegen 
die feindlichen Geschosse aufhängen zu können, während inner- 
halb jener Balkenlage die Wände höher geführt wurden. Dieses 
als Dach dienende Gebälk überfuhr man mit Ziegeln und Lehm 
zum Schutz gegen das feindliche Feuer und deckte noch Matratzen 
darüber, damit weder durch Geschütze geschleuderte Geschosse 
das Holzwerk durchbrechen, noch Steine aus Katapulten die 
Ziegel zerschmettern könnten. Aus Ankertauen wurden drei 
Decken, so lang wie die Wände und 4 Fuss breit, geflochten 
und an den drei gegen den Feind gerichteten Seiten an den 
rings um den Turm vorspringenden Bohlen festgebunden, die 
einzige Deckung, welche sich an anderen Orten gegen jede Art 
von Geschoss und Geschütz undurchdringlich bewährt hatte. 
Wenn aber der fertige Teil des Turmes bedeckt und gegen 
jeden feindlichen Schuss geschützt war, führte man die Feld- 
schirme zu anderen Belagerungsarbeiten ab. Das Dach des 
Turmes aber für sich wurde durch Winden vom ersten Stock- 
werk aufwärts hinaufgeschraubt und emporgehoben. War dies 
so weit gediehen, als die herabgelassenen Decken es zuliessen, 
so führte man, hinter diesen Deckungen verborgen und geschützt, 
die Wände aus Backsteinen auf, und machte sich dann wiederum, 
durch abermaliges Heraufwinden (des Daches) Raum zum fer- 



77 Caes. b. c. 2, 9. Vergl. Heller im Philologns Snpplementband V pag. 
371—372. Stoffel a. a. 0. I pag*. 295—296. Letzterer hat namentlich die 
gewöhnliche Interpretation der „II tigna transversa" mit Recht zurückge- 
wiesen. 
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neren Bau. Schien es an der Zeit ein weiteres Stockwerk auf- 
zusetzen , so fügte man in gleicher Weise, wie zuerst , Balken 
gedeckt in die Mauerwände ein und erhob wiederum von dieser 
Balkenlage aus das Dach und die Decken. So führte man sicher 
und ohne alle Verwundung und Gefahr 6 Stockwerke auf, in 
welchen man gleich beim Aufbau an den geeigneten Stellen 
Schießscharten für das Geschütz offen Hess". 

Der Ziegeldamm verdankte seine Entstehung einem Ausfall 
der Belagerten, bei welchem es ihnen gelang, Feuer an den 
einen gewöhnlichen Damm zu legen und denselben samt Feld- 
schirmen, Schuttschildkröte, Turm und Geschütz zum grössten 
Teil zu vernichten 78 . Da alle Bäume weit und breit in dem 
Gebiet von Massilia niedergehauen und zu den Belagerungs- 
arbeiten verwendet worden waren, somit das gewöhnliche Ma- 
terial zu einem neuen Damme gänzlich fehlte, kam man auf 
die Idee, einen solchen von ganz neuer Art, wie er noch nie 
dagewesen, zu erbauen, und zwar aus Ziegeln 79 . Er war unge-* 
fähr 60 Fuss breit, wie der alte, und bestand aus zwei Ziegel- 
mauern von je 6 Fuss Dicke, welche also annähernd 48 Fuss 
von einander abstanden und mit Gebälk oben verbunden wurden. 
Da das offenbar von den Trümmern des abgebrannten Dammes 
herrührende Holzwerk nicht tiberall die nötige Festigkeit mehr 
hatte, richtete man Pfeiler auf und machte einen Unterzug von 
Querbalken. Dieses Gebälk wurde mit Hürden bedeckt und auf 
letztere Lehm geschüttet. So konnten die Soldaten, oben durch 
das Dach, rechts und links durch die Ziegelmauern, vorn durch 
Feldschirme geschützt, ohne Gefahr rasch das Werk vollenden. 
An geeigneten Stellen der Mauer wurden Ausfallspforten offen 
gelassen 80 . Die Höhe dieses nicht an der Stelle des abgebrannten 
Dammes, sondern näher bei dem Ziegelturm erbauten Ziegel- 
dammes dürfte 9—10 Fuss nicht tiberschritten haben 81 . 

Minen (cuniculi, specus) wandten die Römer sehr früh bei 
Belagerungen an; so soll schon Veii vermittelst einer solchen 
erobert worden sein 82 . Auch Cäsar bediente sich derselben vor 



78 Caes. b. c. 2, 14, 1-4. 

79 Caes. b. c. 2, 15, 1—2. 

80 Caes. b. c. 2, 15, 2—5. 

81 Stoffel a. a, 0. I pag. 302. 
81 Livius 5, 21. 
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Avaricum 83 , Uxellodununi und Massilia. Vor Uxellodunum wurde 
den Belagerten durch Minengänge das Wasser abgeschnitten 84 . 
Die Anwendung solcher vor Massilia erwähnt Cäsar selbst nicht, 
so wenig als die Contravallation und den Widder; Vitruvius 
aber berichtet von mehr als 30 Minen, welche gegen diese Stadt 
getrieben wurden 85 . 

Die Verteidiger richteten ihre Hauptangriffe auf den Damm 
und die darauf vorgeschobenen Türme, Schutzdächer und Bresch- 
hütten. Die Zerstörung des Dammes durch Feuer ist bereits er- 
wähnt worden 86 ; auch Minen wurden unter denselben getrieben, 
das Material von unten weggezogen und so ein Einsturz her- 
beigeführt 87 . Die Türme wurden mit Kuchen von Talg und 
Pech beworfen 88 , auf die Breschschildkröten Tonnen mit Pech 
und Kienholz und gewaltige Felsblöcke gewälzt 80 . Den Widder 
und die Mauersicheln versuchte man mit Schlingen aufzufangen, 
und vermittelst Winden in die Stadt zu ziehen 90 . Gegen die 
Minen wehrten sich die Massilioten dadurch, dass sie den vor 
der Mauer befindlichen Graben tiefer gruben; so liefen alle 
Minen der Römer in diesen aus. An den Stellen aber, wo kein 
•Graben gezogen werden konnte, hoben sie quer über den Raum, 
wo die Mine getrieben wurde, eine grosse Grube aus, einem 
Wasserbehälter ähnlich, und füllten sie von den Brunnen und 
dem Hafen mit Wasser aus. Wenn nun die Mine an diese Stelle 
kam, drang plötzlich durch die geöffneten Zugänge Wasser mit 
ungeheurer Gewalt hinein, unterwühlte die Stützbalken und 
brachte sie zum Sturz, und Alle, welche in der Mine waren, 
giengen entweder durch die Wassermenge oder durch den Ein- 
sturz des Stollens zu Grunde 91 . Die Besatzung von Avaricum 
öffnete die Minengänge Cäsars, und suchte deren Fortschritt 
durch angebrannte und zugespitzte Hölzer, glühendes Pech und 



83 Cses. b. G. 7, 22, 5. 

84 bell. Gall. 8, 41, 4. 8, 43, 4. 

85 Vitruvius 10, 16. 

86 Siehe oben zu Anmerk. 37. 

87 Cses. b. G. 7, 22, 2. 

88 Cses. b. G. 7, 25, 2. 

89 Caes. b. c. 2, 11, 1—2. bell. Gall. 8, 42, 1. 

90 Cses. b. G. 7, 22, 2. Vitruvius 10, 16. 

91 Vitruvius a. a. 0. 
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Steine von gewaltigem Gewicht aufzuhalten, und so ihre An- 
näherung an die Mauern zu verhindern 92 . 



14. Die Grundzüge der Strategie. 

Die Zweiteilung der Kriegskunst in Taktik und Strategie, 
w r elche heutzutage als zwei besondere, sich gleichstehende und 
ergänzende Gebiete betrachtet werden, war den römischen und 
den griechischen Feldherren im Allgemeinen fremd ! . Einzig 
Pyrrhus, der genialste Kriegskünstler aus der Schule Alexanders 
des Grossen, scheint eine Ahnung von der Selbständigkeit der 
Strategie gehabt und in seinen Schriften eine Art Zweiteilung 
der Kriegskunst vorgenommen zu haben 2 . 

Das Gefecht und die Schlacht, sowie die Leitung der Truppen 
in denselben, gehören der Taktik an. Dem Schlusskapitel bleibt 
also die Besprechung der Vorbereitung des Kampfes und der 
Ausnutzung des Sieges, wie der Abschwächung der Folgen der 
Niederlage, vorbehalten. 

Bei den Römern gieng die Entwickelung der Strategie Hand 
in Hand mit derjenigen der Taktik. Zur Zeit der Samniterkriege, 
welchen die Manipulartaktik ihre Entstehung verdankt, finden 
sich auch die Anfänge einer Strategie im modernen Sinne des 
Worts. Der II. punische Krieg schloss diese erste Periode ab. 
Die makedonischen und asiatischen Feldzüge brachten u. A. 
namentlich neue Erfahrungen in der Bewältigung starker feind- 
licher Positionen und Terrainschwierigkeiten, während Spanien 
und Afrika die Römer im kleinen Krieg übten. Die dritte Periode 
der römischen Strategie fällt in die Zeit der Bürgerkriege ; ihren 
Glänzpunkt erreichte sie in den Feldzügen Cäsars, welcher unter 
den Römern, wie Alexander der Grosse unter den Griechen, am 
ausgesprochensten das Prinzip der „Vernichtungsstrategie" ver- 
trat; sein einziges Ziel war stets die Niederwerfung des Gegners; 



92 Gses. b. G. 7, 22, 5. 

1 Fröhlich, Beiträge zur Geschichte der Kriegführung und Kriegskunst . 
der Kömer pag. 16 — 17. 

2 Plutarch Pyrrhus 8: *»}<; dh rrtol tc&i? y.tu aiQaxTjyluq totOTiJifqc avvov 
ymI dtivorrpo? friOTi dtlyfiuxa Xußtlv fr Ttav yQoft t uuT(iiv y u n(f>i toi/ roiv unoktkomiv. 
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die „Ermattungsstrategie** konnte seiner Natur und seinen End- 
zielen nicht genügen 3 . 

Die Römer kannten, wie alle Völker des Altertums, prinzi- 
piell nur Sommerfeldzüge. Der richtige Moment zur Eröffnung 
derselben war gekommen, sobald die Wiesen das nötige Grün- 
futter boten 4 . Cäsar wurde aber durch die Verhältnisse ge- 
zwungen, von der Eegel so oft abzuweichen, wie kein zweiter 
römischer Feldherr vor und nach ihm. Schon im Verlauf der 
gallischen Feldztige finden wir solche Ausnahmen. Im sechsten 
Kriegsjahr (53 v. Chr.) war die Situation so drohend, dass Cäsar 
beschloss, so bald als möglich loszuschlagen, und noch vor Ab- 
lauf des Winters die Operationen eröffnete 5 . Der grosse Aufstand 
des Jahres 52 v. Chr. brach vor der Zeit aus, in welcher sonst 
die Winterquartiere verlassen wurden n . Auch das folgende Jahr 
erforderte Züge zur Winterszeit , um Aufstände der Gallier im 
Keime zu ersticken 7 . Der Bürgerkrieg vollends machte ein Fest- 
halten an dem herkömmlichen Brauch unmöglich. Die Eröflhung 
desselben erfolgte im Dezember 50 v. Chr. 8 , die Überfahrt nach 
Epirus im November 49 v. Chr. ° ; die Kämpfe in Alexandria 
nahmen den ganzen Winter 48/47 v. Chr. in Anspruch 10 ; der 
afrikanische Feldzug fiel in den Winter 47/46 v. Chr. 11 ; zum 
Entscheidungskampf in Spanien gieng Cäsar im Dezember 46 
v. Chr. von Rom ab 12 . 

Aus den unzureichenden geographischen und ethnographischen 
Kenntnissen des Altertums erwuchsen den Feldherren desselben 
bedeutende Schwierigkeiten. So konnte z. B. Cäsar von den zu 
sich entbotenen gallischen Handelsleuten gar nichts Zuverlässiges 



»Fröhlich a. a. 0. pag. 38 — 89. Delbrück, die Strategie des Perikles 
(1890). Clause witz, vom Kriege 8, 4 (Militärische Klassiker des In- und Aus- 
landes (188W. 

• Cws. b. G. 2, 2, 2. cf. 1, 16, 2. 
5 Civs. b. G. (>, 2 3. 

• Os. b. G. 7, 10. 
»bell. Gall. 8, 2-5. 

• Stoffel, histoire de J. Cesar (guerre civile) I pag. 202—203. cf. Cicero 
ad fam. 8, 15, 1. 

9 Stoffel a. a. 0. I pag. 333. cf. Ca?s. b. c. 3, 6, 1. 

10 Stoffel a. a. 0. II pag. 257. 

>' Stoffel a. a. 0. II pag. 279. cf. bell. Afric. 1-2. 
•» Stoffel a. a. 0. II pag. 304-305. 
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über Britannien und dessen Einwohner erfahren l3 7 und musste 
«ich mit der dürftigen Rekognoszierung begnügen , welche sein 
Tribun Volusenus mit einem Kriegsschiff unternahm, ohne das 
Land zu betreten 14 . Die erste mit 2 Legionen unternommene 
Heerfahrt nach dieser Insel kann deshalb nur als eine Rekognos- 
zierung grösseren Stils gelten 15 . Auf dem Festland nahm Cäsar 
die Grenznachbarn derjenigen Völker, denen sein Zug galt, in 
Anspruch, wenn er sich Kenntnis vom Kriegsschauplatz und 
seinen Gegnern verschaffen wollte. Auf diese Weise wurden über 
die Belgier und Sueben sorgfältige Erkundigungen eingezogen 16 . 

Gestützt auf die Nachrichten über den Kriegsschauplatz und 
die Stärke der Gegner entwarf Cäsar jeweilen ohne Zaudern 
seinen Kriegsplan. Da seine Kriegführung auf die Vernichtung 
des Feindes hinzielte und er sich in der Regel stark genug 
fühlte zur taktischen Entscheidung, bediente er sich fast aus- 
nahmslos der strategischen Offensive, vermittelst welcher der 
Zweck am schnellsten erreicht wird. Natürlich konnte die Offen- 
sive teils wegen taktischer Misserfolge, teils infolge eines frei- 
willigen Entschlusses des Feldherrn für kürzere Zeit zum Stehen 
kommen; aber nur ein einziges Mal, im helvetischen Feldzug, 
war die Defensive von vornherein beabsichtigt 17 ; sobald den 
Helvetiern das Eindringen in die transalpinische Provinz ver- 
wehrt war, gieng Cäsar zur Offensive über 18 . 

Cäsar War sein eigener Generalstabschef. Alle Feldzugspläne 
entwarf er selbst. Von einer Beeinflussung der Pläne oder der 
Operationen durch die höheren Offiziere findet sich keine Spur. 
Überhaupt spielte der Kriegsrat unter ihm keine grosse Rolle. 
Eine Zusammenberufung desselben wird selten erwähnt 10 ; fand 
eine solche statt, so wollte sich Cäsar nicht Rat holen oder 
eine Entscheidung provozieren, sondern er hielt entweder den 
Offizieren eine Strafrede 20 , oder gab ihnen Verhaltungsmass- 



3 Caes. b. G. 4, 20. 

4 Caes. b. G. 4, 20, 1—2. 

5 Caes. b. G. 4, 21. 

6 C*s. b. G. 2, 2, 3-4. 2, 4. 2, 15, 3-5. 4, 19, 1-3. 6, 9-10. 6, 29, 1. 

7 Caes. b. G. 1, 7 fg. 

8 Ca*, b. G. 1, 11 fg. 

9 bell. Hisp. 36, 2. 
20 C;es. b. G. 1, 40. 
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günstigem Terrain oder bei sonst günstigen Umständen gegen 
eine solche Übermacht kämpfen 30 . Der Zweck jeder Operation 
winde den Legaten kurz und klar bezeichnet: darüber hinaus 
durften sie nicht gehen: hingegen blieb ihnen in der Ausführung 
Selbständigkeit gewahrt, und zwar bei der öfteren Teilung der 
Streitkräfte oft eine recht grosse. So erhielt z. B. Labienus. 
der tüchtigste der Legaten Cäsars, bei dessen zweiten Expedition 
nach Britannien die Direktive, mit seinen 3 Legionen und 2000 
Reitern auf dem Festland zurückzubleiben, die Häfen zu decken, 
für die Zufuhr zu sorgen und die Gallier zu beobachten, im 
Übrigen aber ganz nach Zeit und Umständen zu handeln 31 . 

Durch die Macht der Verhältnisse sah sich Cäsar nicht 
selten gezwungen, seinen ursprünglichen Operationsplan im Ver- 
laufe eines Feldzuges abändern zu müssen. Am häutigsten kam 
das in Griechenland vor. Als Pompeius die bei Asparagium an- 
gebotene Feldschlacht nicht annahm, entwarf Cäsar einen Kriegs- 
plan, welcher auf die Beschaffenheit des Terrains berechnet war, 
d. h. die Blokade des Gesrners bei Dvrrhachium 3 *: nach dessen 
Durchbruch wurde der Rückzug nach Thessalien angetreten und 
nach der Vereinigung mit dem Legaten Domitius die Offensive 
wieder ergriffen 33 ; Pompeius Hess sich aber immer noch nicht 
zu einer Schlacht verleiten, und so war Cäsar bereits entschlossen, 
seine Stellung wieder aufzugeben und unaufhörlich hin und her 
zu marschieren, um sein Heer leichter verpflegen zu könuen, auf 
dem Marsch wo möglich eine Gelegenheit zur Schlacht zu finden 
und dabei das Heer des Pompeius zu ermüden, als der Kriegs- 
rat diesen zur Entscheidungsschlacht drängte und so die dritte 
Änderung des Feldzugsplanes Cäsars unnötig machte 34 . 

Übrigens huldigte Cäsar dem Grundsatze, nicht immer und 
ausschliesslich nach einem vorausgefassten Plane zu kämpfen, 
sondern auch nach der Gelegenheit des Augenblicks 3 \ So hatte 
er sich schon mit dem Gedanken vertraut gemacht, in Erwartung 
einer allgemeinen Erhebung Galliens die Belagerung von Ger- 



3 " C*s. b. G. 3, 17. 

31 Caes. b. G. 5, 8, 1. 

32 C;es. b. c. 3, 41 fg. 

33 Caes. b. o. 3, 73 fg. 

34 Ca?s. b. c. 3, 84 fg. 
3r ' Suet. Caes. 60. 
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govia aufzuheben und sein ganzes Heer wieder zu vereinigen 36 , 
als sich ihm die Gelegenheit eines Handstreichs auf die Stadt 
bot, welcher dann allerdings missglückte 37 . 

Die von den modernen Strategen gefürchteten unberechen- 
baren Zwischenfälle, durch welche auch der schönste Plan zu 
nichte gemacht werden kann, spielen auch in den Kriegen Cäsars 
keine unwichtige Rolle. Eine empfindliche Störung durch die 
Elemente erfuhren Cäsars Operationen im Feldzug gegen Afra- 
nius und Petreius, als durch plötzlich eintretendes Hochwasser 
beide Brücken bei Ilerda zerstört wurden 3S . Den Wechselfällen 
im Krieg und dem Glück schreibt Cäsar eine grosse Bedeutung 
zu: „Das Glück — sagt er anlässlich der bei Dyrrhachium 
erlittenen Sclilappe — , welches in allen Dingen, besonders aber 
im Kriege den Ausschlag giebt. bringt nicht selten durch kleine 
Ursachen grosse Wirkungen hervor^ 30 . Einen Cäsar konnte 
natürlich der Glaube an Vorbedeutungen niemals von einem 
Unternehmen abschrecken, oder auch nur eine Verzögerung in 
der Ausführung bewirken; doch nahm auch er Rücksicht auf 
den Aberglauben der gemeinen Soldaten und führte z. B. zur 
Beruhigung ihrer Gemüter einen Mann aus der Familie der 
Scipionen mit sich nach Afrika, weil ein alter Orakelspruch 
lautete, dass in Afrika die Scipionen immer den Sieg davon 
tragen würden 40 . 

Cäsar war teils zur Erleichterung der Verproviantierung 41 , 
teils aus strategisch-politischen Gründen 42 des öfteren genötigt, 
seine Truppen in weit auseinander gelegenen Winterquartieren 
zu verteilen. Seine erste Sorge musste daher vor Beginn der 
Operationen die Konzentrierung des Heeres sein. Nie fand sie 
unter schwierigeren Verhältnissen statt, als im Frühjahr 52 v. Chr. 
Schon hatten die Gallier gehofft, den in Oberitalien weilenden 
Feldherrn von seinen Legionen abschneiden und diese getrennt 



36 Cas. b. G. 7, 43, 5. 

37 Cses. b. G. 7, 44 fg. 

38 Ca*, b. c. 1, 48 fg. 

89 ( lies. b. c. 3, 68, 1. cf. b. G. 4, 26, 5. 6, 30, 2. 6, 35, 2. 6, 42, 1. 
b. c. 1, ;VJ, 3. 3, 10, 6. 3, 26, 4. 3, 95, 1 u. a. m. 
40 Suet. Tees. 59. 

41 Cres. b. G. 5, 24. 

42 Cses. b. G. 6, 44, 3. 
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vernichten zu können, als Cäsar vermittelst eines kühnen Über- 
gangs über die schneebedeckten Cevennen in das Herz des auf- 
ständischen Galliens, das Arvernerland , eindrang, hinter dem 
Schleier seiner weit streifenden Reiterei die Legionen sammelte 
und richtig beisammen hatte, ehe die Arverner nur wussten, 
dass er persönlich bei ihnen eingetroffen sei 43 . 

Die Einleitung eines jeden Feldzuges bildeten die Märsche 
oder die Truppentransporte zur See. Dieser erste Akt schloss 
ab mit der Besetzung eines wichtigen Punktes, auf welchen 
sich die weiteren Operationen stützten. Im Kriege gegen Ario- 
vist legte Cäsar zuerst, wahrscheinlich vom Gebiet der Lin- 
gonen aus, einen Marsch von 3 Tagen zurück, besetzte Vesontio, 
ordnete dort Verpflegung und Zufuhr, und hatte dann noch 7 
Tage unausgesetzt zu marschieren, bis er in die Nähe des feind- 
lichen Heeres gelangte 44 . Bei Beginn des Bürgerkrieges war 
nach dem Übergang über den Rubico Ariminum der erste Stütz- 
punkt für Cäsar 45 . Im ersten spanischen Feldzug erhielt der 
mit 3 Legionen bei Narbo stehende Legat Fabius den Befehl, 
sich rasch der Pyrenäenpässe zu bemächtigen; er führte den- 
selben mit der notwendigen Schnelligkeit aus, warf die feind- 
lichen Abteilungen zurück und sicherte so dem Heer den Eintritt 
in Spanien 46 . Bei seinen überseeischen Truppentransporten hatte 
Cäsar, mit Ausnahme der ersten britannischen Expedition 47 , nie 
bei der Landung Widerstand zu überwinden. Materiell unge- 
nügend vorbereitet waren die Überfahrten nach Griechenland 
und Afrika, weil es an der notwendigen Zahl de&Transportschiffe 
fehlte, um die ganze Streitmacht gleichzeitig überzusetzen 48 . 

In den ersten Feldzügen, gegen die Helvetier, Ariovist und 
die Belgier, behielt Cäsar immer seine Legionen sorgfältig bei- 
sammen. Erst nach der Niederwerfung der Belgier wurde der 
Legat Crassus mit einer Legion in das Gebiet der Seestaaten 
an der Küste des Ozeans detaschiert, um ihre Unterwerfung 
entgegenzunehmen 49 ; ebenso der Legat Galba mit einer Legion 
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in das Wallis behufs Öffnung: der Alpenpässe 50 . Aber schon 
bei Beginn des dritten Kriegsjahres sah sich Cäsar gezwungen, 
sein Heer mehr zu teilen und nach verschiedenen Seiten Front 
zu machen: den Legaten Labienus schickte er mit einem Teil 
der Reiterei in das Land der Treverer, um die Belgier im Zaum 
zu halten und etwaige Rheinübergänge der Germanen zu vereiteln; 
Crassus musste mit 12 Legionskohorten und starker Reiterei die 
Absendung von Hülfstruppen aus Aquitanien nach Gallien ver- 
hindern; der Legat Sabinus beschäftigte mit 3 Legionen die 
Veneller, Curiosoliten und Lexovier ; Cäsar selbst mit den übrigen 
Landtruppen und sein Admiral Brutus mit der Flotte wandten 
sich gegen die Seestaaten 51 . Diese Teilung der Streitkräfte 
wurde auch in den folgenden Feldzügen in Gallien 52 , sowie in den 
ersten drei Jahren des Bürgerkrieges 5i , durch die Sicherung der 
Verbindung des Heeres mit seiner Operationsbasis, die gewal- 
tige Ausdehnung der Kriegsschauplätze und die grosse Zahl 
der an verschiedenen Orten gleichzeitig auftretenden feindlichen 
Heere bedingt; erst im afrikanischen und zweiten spanischen 
Feldzug erlaubte die grössere Konzentrierung der Gegner eine 
entsprechende der eigenen Streitkräfte. 

Infolge seiner geringen numerischen Stärke musste Cäsar darauf 
bedacht sein, seine Feinde zu teilen und vereinzelt zu schlagen. 
Zu diesem Zwecke bediente er sich zweier Mittel, sowohl un- 
erwarteter Angriffe, als auch der Demonstrationen. Im belgischen 
Feldzug brachte er durch sein plötzliches Erscheinen die Remer 
zur Unterwerfung und bezweckte durch eine Demonstration der 
Hülfsvölker der Häduer gegen das Land der Bellovaken den 
schleunigen Rückzug dieser letzteren; so wurden die Nervier 
isoliert und bis zur Vernichtung geschlagen 54 . Im sechsten Kriegs- 
jahre kam Cäsar einem grösseren allgemeinen Aufstand der Gallier 
dadurch zuvor, dass er noch vor Ablauf des Winters mit 4 Le- 
gionen die Grenzen der Nervier überschritt und sie zur Unter- 
werfung zwang, dann die Senonen und Carnuten unschädlich 
machte, und endlich seinem Hauptziel, dem Krieg gegen die 



*o Caes. b. G. 3, 1, 1-2. 

& 1 Caes. b. G. 3, 11. 
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Treverer und den Eburonenhäuptling Ambiorix, sich zuwandte; 
während Labienus die ersteren im Schach hielt , überschritt 
Cäsar zunächst die Grenzen der Menapier, an welchen Ambiorix 
seinen Rückhalt fand; nach ihrer Unterwerfung fand zur Ab- 
schreckung der Sueben der zweite Rheinübergang statt und 
dann wurde der Rachekrieg gegen die Eburonen mit allen seinen 
Schrecken eröffnet 55 . Durch seine Demonstration über die Ce- 
vennen sprengte Cäsar wenigstens momentan die Vereinigung 
der Arverner und Biturigen, und verhinderte deren Angriff auf 
die noch nicht gesammelten Legionen 56 . 

Das Ziel des ersten Angriffs war entweder der nächste oder 
der wichtigste Sammelpunkt des Feindes. Im belgischen Feldzug 
wurden die Remer als die nächsten zuerst angegriffen 57 ; im 
Jahre des grossen Aufstandes (52 v. Chr.) richtete Cäsar, wie 
schon mehrfach erwähnt, seinen ersten Stoss gegen das Herz 
des rebellischen Gebiets , das Arvernerland 58 ; bei Beginn des 
Bürgerkrieges bezweckte die Invasion Italiens die Niederwerfung 
des Hauptgegners, des Pompeius 59 . 

Als Basis der Operationen diente im helvetischen Feldzug 
die transalpinische Provinz 60 , im Kriege gegen Ariovist wahr- 
scheinlich das Land der Lingonen 61 . Vom Sequanerland aus, 
wo nach dem Siege über Ariovist die Winterquartiere des 
Heeres waren 62 , gieng Cäsar im zweiten gallischen Kriegsjahr 
gegen die Belgier vor 63 , und nun finden wir regelmässig die 
jeweilen zuletzt bezogenen Winterquartiere als Stützpunkte für 
die weiteren Operationen 64 . Für die Expeditionen nach Britannien 
diente das nördliche Gallien als Basis 65 , für die Rheinübergänge 
das Land der Ubier ß6 . In dem gefährlichsten gallischen Kriegs- 
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jähr rr>2 v. Clir.'i stützte sich Cäsar auf drei Basen: die narbo- 
nensische Provinz* 7 , die Senonen " und die Häduer 69 . Den 
Bürgerkrieg eröffnete er vom cisalpinischen Gallien aus 70 . in 
den beiden spanischen Feldzügen war er auf Gallien und Italien 
angewiesen 71 , in Griechenland zuerst auf Italien 7 "-, sodann auf 
Makedonien und Thessalien 73 , im alexandrinischen Krieg auf 
Kleinasien und die Inseln 74 , in Afrika endlich auf Sizilien und 
Sardinien 75 . 

Wenn sich die Operationslinie im Verlauf des Feldzuges 
verlängerte, betrachtete Cäsar als natürlichste weitere Basis 
den Lauf der Flüsse, welche sowohl Deckung boten, als auch 
das Nachführen von Proviant erleichterten. Deshalb war es ihm 
sehr unangenehm, als die Helvetier von ihrer bisherigen Marsch- 
richtung längs des Arar abbogen 70 . Im belgischen Feldzug nahm 
Cäsar nach dem Überschreiten der Axona am rechten Ufer der- 
selben Stellung, wodurch ihm der Bücken gedeckt und die freie 
Zufuhr von den Eemern und den übrigen zur Getreidelief erung 
verpflichteten Staaten gesichert wurde ". Nach den Landungen 
in Britannien diente das am Meere aufgeschlagene Lager als 
zweite Basis 7H , ebenso in Afrika die Seestadt Buspina 7<J . 

Die grösste Sorgfalt widmete Cäsar im gallischen Krieg der 
Sicherung der Verbindungen seines Heeres mit der Operations- 
basis. Um sich die Verbindung mit dem Lande der Sequaner 
und Häduer von Ariovist nicht abschneiden zu lassen, legte er 
jenseits des germanischen Lagers ein besonderes, kleineres Lager 
an b0 . Als er seine Basis Agedincum verliess, um den von Ver- 
ein getorix angegriffenen Boiern zu Hülfe zu ziehen, nahm er die 
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77 Caes. b. G. 2, 5, 4—5. 
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an seiner Marschlinie gelegenen Städte Vellaunodunum und No- 
viodunum ein, um keinen Feind im Rücken zu lassen und die 
Zufuhr zu sichern 81 . Dasselbe Schicksal erlitt eine Stadt der 
Parthin er, welche, mit einer Besatzung des Pompeius versehen, 
auf der Marschroute von Asparagium nach Dyrrhachium lag S2 . 
Bei den britannischen Expeditionen musste unter allen Umständen 
die Verbindung mit dem Meer, und damit auch diejenige mit 
dem Festland aufrecht erhalten werden. Hätten die Britannier 
mit ihrem Angriif auf das Lager am Meer und die an den Strand 
gezogenen Schiffe Erfolg gehabt, so w r äre Cäsar mit seinem Heer 
verloren gewesen 83 . Zur Deckung der Rheinbrücken wurden beim 
ersten Übergang starke Abteilungen an beiden Ufern zurück- 
gelassen 84 , beim zweiten Übergang Schutzmannschaften am gal- 
lischen Ufer, welche die Bestimmung hatten, das jenseits des 
Rheines lagernde Hauptheer unter Cäsar gegen eine plötzliche 
Erhebung im Rücken sicher zu stellen 85 . 

Ein Aufgeben der eigenen Verbindungen, um auf diejenigen 
der Gegner zu wirken, lässt sich erst für die Zeit des Bürger- 
kriegs nachweisen. Im ersten spanischen Feldzug warf sich Cäsar 
mit Erfolg auf die Rückzugslinie des Afranius und Petreius, um 
sie am Weitermarschieren nach Octogesa zu verhindern 80 . In 
Griechenland gelang es zwar Cäsar, durch gewaltige Marsch- 
anstrengungen Pompeius von Dyrrhachium abzuschneiden, wo er 
seine Magazine errichtet und einen Hauptwaffenplatz geschaffen 
hatte ; allein die weiteren Operationen führten bekanntlich nicht 
zum Ziel 87 . Zu den nämlichen Bewegungen ist auch die Ein- 
nahme und Besetzung der im Rücken Scipios gelegenen Stadt 
Zeta im afrikanischen Feldzug zu rechnen 88 . 

Um das feindliche Heer und dessen Führer kennen zu lernen, 
schritten in der älteren Zeit der Republik die römischen Feld-, 
herren sofort zur Feldschlacht; nachdem aber verschiedene der- 
artige Experimente in den Kämpfen gegen die Gallier und Epi- 
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roten mißlungen waren" \ adoptierte man das vernünftige System, 
die Kraft und Geschicklichkeit des Gegners zuerst in kleineren 
Kämpfen zu erproben. Cäsar brachte beide Systeme zur An- 
wendung. Als dem Haupt Vertreter der Yernichtungsstrategie 
musste ihm das ältere, welches rasche Entscheidung brachte, im 
Herzen mehr zusagen: deshalb bot er dem Ariovist. nachdem 
er ihm gegenüber sein Lager aufgeschlagen hatte, fünf Tage 
hinter einander die Schlacht an. obschon er persönlich die 
Kampfesait der Germanen noch nicht kannte •". Im Gegensatz 
hiezu sah er. von kühlem Verstand geleitet, von einer Ent- 
scheidungsschlacht geiren die Belgier zunächst ab und stellte 
nur durch tägliche Reitergefechte die Tapferkeit des Feindes 
und den Mut der Seiniiren auf die Probe wl . Solche die grösseren 
Aktionen einleitende • Gefechte weiden in den Kommentarien 
noch mehrfach erwähnt °-. 

Cäsar nahm gern persönlich Rekognoszierungen vor 93 . Da es 
ihm aber nicht immer möglich war , selbst Kenntnis zu nehmen 
von den Stellungen, Absichten und Handlungen seiner Gegner, 
musste er sich oft auf seine Untergebenen verlassen. Wie fatal 
ungenügende oder unrichtige Meldungen derselben sein können, 
erfuhr Cäsar schon in seinem ersten grösseren Feldzug: der 
vollen Erfolg versprechende Angriff auf die am Fusse eines 
Berges lagernden, nichts ahnenden Helvetier unterblieb ledig- 
lich aus dem Grund, weil der vorausgeschickte P. Considius, 
welcher für einen sehr tüchtigen Offizier galt, die bereits den 
Gipfel des Berges besetzt haltende römische Heeresabteilung 
unter Labienus für Feinde ansah und dementsprechend seinem 
Feldherrn falsche Meldung machte 04 . 

Die ersten Nachrichten erhielt Cäsar meist durch seine 
„exploratores" und „speculatores" 95 , welchen oft Offiziere beige- 
geben waren 96 . Das Nachrichtenwesen entwickelte sich in Cäsars 
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Heer allmählich zu grosser Vollkommenheit. Seine Kundschafter 
und Späher giengen dem Heere weit voraus : nach siebentägigem 
Marsch gegen Ariovist erhielt er von ihnen die Nachricht, dass 
der Feind noch 24 Meilen entfernt sei 97 . Sie bestätigen den 
Abzug der Feinde 08 , melden rechtzeitig die Ansammlung von 
feindlichen Streitkräften 90 , suchen für das Heer die geeignetsten 
Wege aus 10 °, künden die Ankunft feindlicher Proviantkolonnen 
an, die abgefangen werden sollen 101 , machen Meldung vom An- 
marsch des Gegners i02 und von der Besetzung wichtiger Punkte 
durch denselben 103 . 

In der Regel wurde der Nachrichtendienst durch Reiter be- 
sorgt 104 . Wenn Cäsar Auskunft über die Absichten seiner Feinde 
haben wollte, entsandte er nach allen Richtungen seine Reiter 
mit dem Auftrag, Gefangene einzubringen, deren Berichte dann 
sorgfältig verglichen wurden 105 . Die Kuriere (tabellarii 106 ), welche 
Meldungen an entfernte Truppenteile überbrachten, legten durch- 
schnittlich 5,5 km in der Stunde zurück 107 . Zu erwähnen ist 
auch die für das Nachrichtenwesen nicht unwichtige Telegraphie 
durch Rauch- und Feuerzeichen. Bei Dyrrhachium wurde Cäsar 
durch Rauchsignale von der Bedrohung einzelner Punkte seiner 
Schanzenlinien benachrichtigt 108 , und als die Aduatuker einen 
nächtlichen Ausfall gegen die Belagerungsarbeiten der Römer 
machten, eilten auf die gegebenen Feuersignale die Truppen 
aus den nächsten Redouten rasch zur Abwehr herbei 109 . Labie- 
nus stand 60 Meilen von dem Winterlager des Q. Cicero ent- 
fernt; trotzdem erfuhr er den Entsatz desselben durch den 
Oberfeldherrn schon um Mitternacht, obgleich Cäsar erst um 
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die neunte Stunde des Tages in dem befreiten Lager eingezogen 
war 110 . Die Mitteilung erfolgte offenbar durch die in Gallien 
gebräuchliche Telegraphie vermittelst Zurufs 1M . 

Die erste Nachricht von dem beabsichtigten Entsatz Alesias 
erhielt Cäsar durch Überläufer; sie wurde durch Gefangene be- 
stätigt 113 . Vor Uxellodunum erfuhr er durch Überläufer, dass 
die Belagerten Proviant im Überfluss hatten ; infolge dieser Mit- 
teilung wurde sofort der Plan gefasst und glücklich ausgeführt, 
der Stadt das Wasser abzuschneiden 113 . Verhängnisvoll wurde 
aber bei Dyrrhachium das Übergehen zweier allobrogischer Reiter- 
offiziere zu Pompeius, weil sie mit den Mängeln in Cäsars Blo- 
kadelinie genau vertraut waren 111 . 

Um die eigenen Absichten zu verbergen und den Feind irre 
zu leiten, bediente sich Cäsar mit Erfolg der Demonstrationen. 
Hübsche Beispiele von solchen bietet namentlich der gallische 
Feldzug vom Jahr 52 v. Chr. Durch den Übergang über die 
Cevennen zog Cäsar den Vercingetorix vom Angriff auf die noch 
in den Winterquartieren liegenden Legionen ab 115 . Am Elaver 
blieb er mit 2 Legionen verdeckt stehen, liess die übrigen Trup- 
pen abmarschieren, um die Aufmerksamkeit des Feindes abzu- 
lenken, sodann rasch auf den alten Pfählen den Oberbau der 
zerstörten Brücke wieder herstellen und das andere Ufer be- 
setzen, von welchem aus Gergovia in 5 Tagemärschen erreicht 
wurde l lfi . Um den Sturm auf Gergovia zu ermöglichen, wurden 
die Gallier nach dem Westen ihrer Stadt gelockt; die Demon- 
stration gelang, der Sturm aber wurde abgeschlagen 117 . Die 
Sammlung der Legionen im Frühjahr 52 v. Chr. glückte nur, 
weil Niemand, auch nicht die Offiziere und Gemeinen der von 
Cäsar ins Arvernerland geführten Heeresabteilung, um Cäsars 
Plan wussten; seinem Stellvertreter Brutus sagte er nur, 
er verlasse die Truppen, um Verstärkungen und Reiterei zu 
sammeln, und w r erde in drei Tagen wieder im Lager sein; unter- 
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dessen solle er seine Eeiter nach allen Richtungen so weit als 
möglich streifen lassen 118 . Dieses Geheimhalten seines Planes 
war namentlich bei der Zusammensetzung seiner Reiterei not- 
wendig. In ähnlicher Weise gieng Labienus vor: um die Tre- 
verer zu einem unbesonnenen Angriff zu verleiten, erklärte er 
im Kriegsrat öffentlich, er wolle sich und seine Truppen nicht 
den Wechselfällen des Glückes aussetzen und werde daher 
morgen mit Tagesanbruch den Rückzug antreten; das wurde 
dem Feind sofort bekannt, weil viele der gallischen Reiter im 
römischen Lager gut national gesinnt waren; in der Nacht be- 
rief aber Labienus die Kriegstribunen und die Centurionen der 
ersten Kohorte, machte sie mit seiner wahren Absicht bekannt; 
und Hess dann mit mehr Lärm und Verwirrung, als es sonst 
Sitte bei den Römern war, das Lager abbrechen, um die Feinde 
glauben zu machen, dass er Angst habe 110 . Täuschung des 
Feindes wurde auch beabsichtigt durch zeitweilige Vergrösserung 
oder Verkleinerung des Lagers 12 °. Von der letzteren machte 
Cäsar Gebrauch, als er zum Entsatz des Q. Cicero heranrückte : 
um den Feinden von der Stärke seines Heeres eine sehr geringe. 
Meinung beizubringen, Hess er sein für kaum 7000 Mann be- 
stimmtes und deshalb schon an und für sich kleines Lager noch 
möglichst beschneiden; dadurch gelang es ihm, die GaUier über 
den Bach zum Angriff auf seine Stellung zu verlocken und ihnen 
eine grosse Niederlage beizubringen 1 * 21 . 

Trotz der grossen und begreiflichen Unzuverlässigkeit der 
Eingeborenen musste ausnahmsweise das Überbringen wichtiger 
Nachrichten, von welchen das Wohl ganzer Heeresabteilungen 
abhieng, Galliern anvertraut werden, weil alle Boten römischer 
Nation abgefangen wurden. Nur durch solche erfuhr z. B. Cäsar 
die Bestürmung des Winterlagers des Cicero und konnte wiederum 
seinem Legaten die Meldung des nahen Entsatzes zukommen 
lassen ,22 . 

Mit Spionen verfuhren Cäsars Soldaten sehr summarisch: 
Freie wurden enthauptet, Sklaven gekreuzigt 123 . Das beste 
Mittel, seine Pläne geheim zu halten, fand Cäsar in seiner 
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Schnelligkeit; sein „veni, vidi, vici tt ist zum geflügelten Wort 
geworden 124 . Zur Überraschung des Feindes gebrauchte Cäsar 
gern und mit Erfolg die Eeiterei. Gewöhnlich wurde dann 
der strikte Befehl gegeben, die Annäherung nicht durch Lager- 
feuer oder Niederbrennen von Gehöften zu verraten 125 . Ein 
keckes Reiterstück war der Handstreich der schwachen Kavallerie 
des Legaten Curio gegen die am Bagradasfluss lagernden Nu- 
mider des Saburra ,2r> . Vor dem Lager der Usipeten und Tenk- 
teren stand Cäsar mit seinem ganzen Heer, bevor sie nur eine 
Ahnung hatten, was vorgieng 127 . Einem Überfall erlagen auch 
die Tiguriner, als sie im Begriff waren, über den Arar zu setzen 12S . 

Polybius sagt von den Römern, dass sie verhältnismässig 
nobel Krieg führten, den Feind offen bekämpften und nicht gern 
Hinterhalte legten ,2,) . Cäsar selbst scheint sich derselben gar 
nicht bedient zu haben. Ganz ausnahmsweise werden Hinter- 
halte erwähnt, welche die Reiter des Domitius und Scipio sich 
gegenseitig legten J3 °. 

Der Krieg wurde von Cäsar mit rücksichtsloser Energie ge- 
führt : Verwüstung und Plünderung des feindlichen Gebiets werden 
als etwas ganz Gewöhnliches gemeldet ,31 . Polybius schildert das 
Wüten in einer mit Sturm genommenen Stadt : nicht nur Menschen 
wurden getötet, sondern auch Hunde entzwei geschnitten und an- 
deren Tieren einzelne Glieder abgehauen 132 . Dieses systematische 
Vorgehen beweist, dass damit von den römischen Feldherren ein 
bestimmter Zweck verfolgt wurde, welchen auch die moderne 
Kriegführung nicht ganz ausser Acht lassen darf, nämlich durch 
Verbreitung von Schrecken Eindruck zu machen und so den 
Krieg abzukürzen. 

Bei aller Energie der Kriegführung und Anspannung der 
Kräfte seiner Untergebenen verstand es Cäsar doch sehr gut, 
im richtigen Augenblick seine Soldaten, oft gegen ihren Willen, 
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zu schonen und lieber dem Feind etwas weniger Abbruch zu 
tun. Trotz der allgemeinen Erbitterung gegen die Eburonen 
Hess Cäsar, um sein Heer nicht in kleine Abteilungen zersplittern 
und diese den Zufällen des kleinen Kriegs aussetzen zu müssen? 
die umwohnenden Gallier unter Verheissung reicher Beute zum 
Kachekrieg aufbieten 133 . Von dem Sturm auf die von Xatur un- 
gemein feste Stellung des Vercingetorix bei Avaricum konnte 
er die Soldaten nur mit Mühe abhalten, indem er ihnen vor- 
stellte, mit wie vielen Opfern, die er unmöglich verantworten 
könnte, der Sieg erkauft werden müsste ,34 . Ebenso gelang es 
Cäsar, trotz des Drängens der Offiziere, den Feldzug gegen 
Afranius und Petreius in Spanien ohne Schlacht durch Einschlies- 
sung der Gegner zu einem glücklichen Ende zu führen ; er hielt 
es für ebenso ehrenvoll, durch Klugheit als durch das Schwert 
zu siegen, zumal da es sich um Römer, also Mitbürger, handelte 13 \ 
Wenn im letzteren Fall politische Motive mitwirkten, so ist 
nicht zu vergessen, dass bei Cäsar überhaupt die Kriegführung 
Hand in Hand mit der Diplomatie gieng. Im Bürgerkrieg wurden 
die Unterhandlungen mit Pompeius nie ganz abgebrochen 136 . 
Bekannt ist namentlich die geschickte Benutzung der politischen 
Zersplitterung der Gallier und der Rivalität der einzelnen Gau- 
bünde um die Hegemonie ,37 . 

Meisterhaft gelang es Cäsar, im Verlauf der Feldzüge die 
getrennten Heeresabteilungen im richtigen Moment zur Ent- 
scheidung zu sammeln. Die Vereinigung mit den detaschierten 
Legaten Labienus und Domitius nach den bei Gergovia und 
Dyrrhachium erlittenen Schlappen wurde unter den schwierigsten 
Verhältnissen zu Stande gebracht 13s . 

Die Entscheidung suchte Cäsar in erster Linie durch 
Feldschlachten , oder, wenn der Feind ihm auswich, durch Be- 
lagerung oder Blokierung fester Plätze und Einschliessung von 
Feldheeren herbeizuführen. Mit wenigen Ausnahmen war e r es, 



. 133 Cses. 1). G. 6, 34. 
131 Cses. b. G. 7, 18—19. 

135 Cses. I). c. 1, 71—72. 

136 Cses. b. c. 1, 24-26. 3, 10. 3, 15-17. 3, 57. 

137 Cses. b. G. 1, 31 fg. 5, 3-4. 5, 20. 6, 12. Vergl. Köchly, Cäsar und 
die Gallier (1871). 

138 Cses. b. G. 7, 62, 10. b. c. 3, 79, 7. 
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welcher, auf sein Lager gestützt, den Entscheidungskampf an- 
bot, sobald das feindliche Gebiet betreten war ii0 . 

Wenn die taktische Entscheidung, wie gewöhnlich, zu Cäsars 
Gunsten ausfiel, galt es, den Sieg auszunutzen. Plutarch legt 
dem Coriolan die Worte in den Mund: r der Sieger kennt keine 
Müdigkeit" l4ü . Doch ist schon in dem Kapitel über die Gefechts- 
leitung darauf hingewiesen worden, dass Cäsar nach der ersten 
grossen Feldschlacht, bei Bibrakte, die Verfolgung unterliess 141 , 
angeblich wegen der Sorge um die Verwundeten und der Be- 
stattung der Gefallenen l4a . Im Feldzug gegen Ariovist wurden 
die Früchte des Sieges schon besser ausgebeutet 143 , und die 
weiteren Kämpfe bezeugen zur Genüge, dass Cäsar den Wert 
einer energischen Verfolgung sehr wohl erkannte und es ver- 
stand, auch seine Gehülfen davon zu überzeugen. Nur unüber- 
windliche Terrainschwierigkeiten 144 , gänzliche Unbekanntschaft 
mit der Ürtlichkeit 145 , oder Übermüdung der Truppen 146 galten 
als Entschuldigung für ein Unterbleiben oder spätes Aufnehmen 
der Verfolgung, oder für Zurückberufung der Eeiterei von der- 
selben. In ausgezeichneter Weise löste Cäsars Reiterei die Auf- 
gabe, ein abziehendes Heer zu verfolgen, zu stellen und fest- 
zuhalten, bis die Legionen nachkamen, im ersten spanischen 
Felclzug 147 . Von des Legaten Fabius Reitern wird gerühmt, dass 
sie das Blutbad so lange fortsetzten, als die Pferde zum Ver- 
folgen und ihre Arme zum Niedermetzeln Kraft hatten i48 . So- 
bald der Feind in der Schlacht geworfen war, schritt Cäsar 
zum Sturm auf das feindliche Lager ,4 °. Nach Einnahme desselben 
war es ungeheuer schwierig, die Soldaten vom Beutemachen 
abzuhalten und zur weiteren Verfolgung zu veranlassen. Die 
Resultate der Schlacht bei Pharsalus waren deshalb so bedeutende, 



,M Vergl. Kapitel 7. 
.»*°Plut. Coriolan 9. 

141 Vergl. Kapitel G. 

142 Caes. b. G. 1, 26, 5. 

143 Caes. b. G. 1, 58, 1-5. 

144 Caes. 1). G. 5, 52, 1. 

145 Caes. b. G. 5, 9, 8, 

146 Ca*. 1). G. 7, 88, 7. 

147 Caes. b. c. 1, 63 fg. 
,4P bell. Gall. 8, 29, 3. 
149 Suet. Caes. 60. 
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weil es Cäsar gelang, seine Legionen sofort nach der Erstürmung 
des Lagers des Pompeius noch 6 römische Meilen (9 km) weiter 
zu führen, dem Feinde den Rückzug abzuschneiden, und so über 
20000 Pompeianer zur Übergabe zu zwingen 15 °. Die Verluste, 
welche der fliehende Feind erlitt, waren, wenn das Terrain eine 
energische Verfolgung gestattete, ganz enorme: von den 50000 
Aquitaniern entkam der Eeiterei des Crassus kaum der vierte 
Teil 151 -, die Reiterei des Legaten Fabius hieb mehr als 12000 
Gallier des Dumnacus nieder 152 ; von den über 30000 Mann starken 
Angreifern des Galba in Octodurus blieb über ein Drittteil auf 
dem Platz 153 . 

In der Abschwächung der Niederlagen entwickelte Cäsar 
nicht weniger Energie und Geschick, als in der Verfolgung der 
Siege. Zweimal kam er in den Fall, nach taktischen Misserfolgen 
einen strategischen Rückzug antreten zu müssen, nach dem 
missglückten Sturm auf Gergovia und dem Durchbruch des Pom- 
peius bei Dyrrhachium. Beide Male war es seine erste Sorge, 
die Truppen durch Anreden zu ermutigen 154 ; der Rückzug wurde 
in grösster Ordnung und fester Haltung angetreten 155 , bei Ger- 
govia dem Feinde sogar noch die Schlacht angeboten 15fi -, glück- 
liche Gefechte hoben die Zuversicht der Soldaten 157 ; endlich 
stellte die gelungene Vereinigung mit den detaschierten Legionen 
den baldigen Sieg in Aussicht 138 . 

In dem Kapitel über die Gefechtsleitung haben wir an der 
Hand der Kommentarien die taktische Kunst Cäsars verfolgt und 
ihre Entwickelung , so weit als möglich, nachgewiesen ,5ü . Ein 
Rückblick auf die soeben entwickelten Grundzüge der Strategie 
beweist, dass Cäsar auch auf diesem Gebiete der Kriegskunst 
im Laufe der Zeit immer grössere Fortschritte machte. Am be- 
merkenswertesten sind : das Aufgeben der eigenen Verbindungen, 



150 Caes. b. c. 3, 97—99. 

151 Caes. b. G. 3, 26, 6. 

152 bell. Gall. 8, 29, 4. 

153 Caes. b. G. 3, 6, 2. 

154 Caes. b. G. 7, 52—53. b. c. 3, 73. 

155 Caes. b. c. 3, 75. 

156 Caes. b. G. 7, 53. 

157 Caes. b. G. 7, 53. 7, 67. b. c. 3, 75. 3, 80. 

158 Caes. b. G. 7, 62. b. c. 3, 79. 

159 Vergl. Kapitel 6. 
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um auf diejenigen fies Feindes zu wirken, die energischere Ver- 
folgung und die immer mehr wachsende Zuversicht, mit welcher 
auch mit geteilten Streitkräften operiert wurde. Cäsar gilt mit 
Kecht als der grösste Feldherr Koms. Alles, was römische Feld- 
herren vollführt haben, lässt sich nicht vergleichen mit Cäsars 
Thaten. weder an Grösse der Anstrengungen, noch an Zahl der 
Kämpfe, noch an Mannigfaltigkeit der Kriegsschauplätze, noch 
an Schnelligkeit der Ausführung, noch an Verschiedenheit der 
Kriegsweise ,(i0 . AVer aber behaupten wollte, dass Cäsar schon 
bei seinem ersten selbständigen Auftreten nach jeder Bichtung 
hin ein vollkommener Feldherr war, würde sich der nämlichen 
Übertreibung schuldig machen, wie Cicero, wenn er den Lucullus 
als unerfahren im Kriegswesen von Born abreisen, infolge von 
Belehrung und kriegsgeschichtliehen Studien während der Beise 
aber als gemachten Feldherrn in Asien ankommen lässt lfll . Der 
Praxis, der besten Lehrmeisterin in allen Dingen ,63 , verdankte 
Cäsar die volle Entwickelung seiner grossen natürlichen Anlagen 
zum Feldherrnberuf. 



Wenn das dem Werke während seines Erscheinens in Lie- 
ferungen entgegengebrachte Interesse fortdauert, nachdem das- 
selbe nun vollendet ist, gedenken Verfasser und Verleger, um 
vielfach geäusserten Wünschen gerecht zu werden, einen kleinen 
Atlas mit ausgewählten Illustrationen folgen zu lassen. 



160 Cic. pro Marcello 2, 5. 

161 Cic. Academ. 2, 1, 2. 
168 Caes. b. c. 2, 8, 3. 
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